TECHNISCHE
@ UNIVERSITAT
DRESDEN

DRESDNER ABSOLVENTENSTUDIE NR. 30

JURISTISCHE FAKULTAT 2007

Die Absolvent/innen der Juristischen Fakultat
der Abschlussjahrginge 2002/03 - 2005/06

Abschlussbericht

Herausgeber:
Technische Universitat Dresden
Der Kanzler

Projektgruppe Dresdner Absolventenstudien
Wissenschaftliche Leitung:
Karl Lenz
Bearbeitet von: Antje Jahn
Lutz Heidemann

Séachsisches Kompetenzzentrum
far Bildungs- und Hochschulplanung K'FB| l



Dieser Bericht einschlieBlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschutzt.
Jede Verwertung ist ohne die Zustimmung des KfBH unzuléssig. Dies gilt
insbesondere fur Vervielfaltigungen, Ubersetzungen, Mikroverfilmungen und die
Einspeicherung und Verarbeitung in elektronischen Systemen.

Alle Rechte vorbehalten

© 2009 Sachsisches Kompetenzzentrum fiir Bildungs- und Hochschulplanung
(KfBH), Chemnitzer Str. 48a, 01187 Dresden, http://www.kfbh.de

Printed in Germany



Inhaltsverzeichnis

Kurzzusammenfassung erster Ergebnisse

1 Einleitung
1.1 Aufbau des Berichtes
1.2 Darstellung und Vergleich der Ergebnisse
2 Soziales Profil der Absolvent/innen
2.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung
2.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen friherer Jahrgange
3 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung
3.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung
3.1.1 Zugang zum Studium
3.1.2 Verlauf des Studiums
3.1.3 Beurteilung des Studiums
3.1.4 Bildungs- und Berufsentscheidung aus heutiger Sicht
3.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen friiherer Jahrgange
3.2.1 Zugang zum Studium
3.2.2 Verlauf des Studiums
3.2.3 Beurteilung des Studiums
3.2.4 Studienfach- und Hochschulentscheidung

4 Ubergang in den Beruf

4.1

Die Absolvent/innen der Erstbefragung

41.1
4.1.2
4.1.3

aus heutiger Sicht

Stellensuche

Berufsstart

Tatigkeiten

4.1.3.1 Erste Tatigkeit

4.1.3.1.1 Erste Tatigkeit nach dem ersten
Staatsexamen/ Studienabschluss

4.1.3.1.2 Erste Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen

4.1.3.2 Stellenwechsel

4.1.3.3 Aktuelle bzw. letzte Tatigkeit

11

15
15
15
20
31
38
40
40
41
46

47

49
49
50
58
62
62

62

69

72
72



4.2

4.3

Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven

5.1

5.2

Der Vergleich zu den Absolvent/innen friiherer Jahrgange

42.1
4.2.2

4.2.3
424
425

4.1.3.4 Tatigkeitsverlauf

4.1.3.4.1 Tatigkeitsverlauf nach dem ersten
Staatsexamen/ Studienabschluss
4.1.3.4.2 Tatigkeitsverlauf nach dem zweiten

Staatsexamen

80

80

92
95

Stellensuche und Berufsstart

Erste Tatigkeit

4.2.2.1 Erste Tatigkeit nach dem ersten Staatsexamen/

Studienabschluss

4.2.2.2 Erste Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen

Stellenwechsel

Aktuelle Tatigkeit

Tatigkeitsverlauf

4.2.5.1 Tatigkeitsverlauf nach dem ersten Staatsexamen/

Studienabschluss

4.2.5.2 Tatigkeitsverlauf nach dem zweiten Staatsexamen

Die aktuelle Situation aller Absolvent/innen

Die Absolvent/innen der Erstbefragung

5.1.1 Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit

5.1.2 Zusatzqualifikation und Weiterbildung
5.1.3 Zukunft, berufliche Plane und Orientierungen

Der Vergleich zu den Absolvent/innen friiherer Jahrgange

Studium, Berufseinstieg, beruflicher Erfolg — Zusammenhange

6.1
6.2

Studienbewertung und berufliche Etablierung der Absolvent/innen des

Kriterien fir den beruflichen Erfolg

Hypothesenpriifung

Befragungsjahres 2001 vier Jahre nach der Erstbefragung

(Panelanalyse)

7.1
7.2
7.3

7.4
7.5

Einleitung

Abschlussfach und demografische Angaben

Die berufliche Situation

7.3.1 Die zum Befragungszeitpunkt aktuelle Tatigkeit

7.3.2 Die Bewertung der jeweils aktuellen beruflichen Situation

Berufliche Orientierungen und Plane

Die ruickblickende Bewertung des Studiums

96
100

101
105
107
108
114

114
125
128

133
133
133
140
145
153

160
160
164

167
167
168
169
169
172
179
186



8 Durchfuhrung und Ricklauf der Studie

8.1 Die Rucklaufquote der Erstbefragung

8.2 Die Rucklaufquote der Wiederholungsbefragung

8.3 Die Qualitat des Rucklaufs

8.3.1 Die Erstbefragung

8.3.2 Die Wiederholungsbefragung

Anhang

Fragebogen der Erstbefragung 2007

Literaturverzeichnis

Reihe Dresdner Absolventenstudien

189
189
190
191
191
193

195
221
237
241






Kurzzusammenfassung erster Ergebnisse [

Kurzzusammenfassung erster Ergebnisse

Anzahl und Struktur der befragten Absolvent/innen

Insgesamt wurden im Rahmen der Absolventenstudie im Jahr 2007 an der Juristi-
schen Fakultat 499 von 664 Absolvent/innen des Studiengangs Rechtswissenschaf-
ten der Jahrgange 2002/2003 bis 2005/2006 postalisch erreicht'. An der Befragung
nahmen 204 teil; letztendlich konnten 146 auswertbare Fragebdgen in die vorliegen-
de Untersuchung einbezogen werden.

Zum Zeitpunkt des Studienabschlusses lag das Alter der befragten Absolvent/innen
im Mittel bei 26 Jahren. Knapp 90% der Befragten sind ledig, davon leben 55% in
einer Paarbeziehung. 17% der Absolvent/innen haben Kinder, der Frauenanteil liegt
bei 65%.

Stellensuche

Knapp 70% der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat begannen vor oder wah-
rend der Zeit des Studienabschlusses mit der Stellensuche. Funf Befragte hatten
zum Zeitpunkt der Befragung noch nichts unternommen, um eine Stelle zu finden.

Ein Drittel der Absolvent/innen schrieben nicht mehr als funf und immerhin 25% mehr
als 20 Bewerbungen. Mit durchschnittlich zehn Bewerbungen erzielten die Absol-
vent/innen dabei drei Einladungen zu Vorstellungsgespréachen.

Bei der Stellensuche nutzten die Absolvent/innen vor allem Stellenausschreibungen
(83%), das Internet (75%), die Agentur fur Arbeit (70%), Initiativbewerbungen (55%),
Kontakte aus einem Job/ Praktikum wéahrend des Studiums (49%) sowie personliche
Kontakte (38%). Am haufigsten fihrten dabei, unabhéngig von der Betrachtung der
absoluten (d.h. bezogen auf alle Absolvent/innen) oder relativen (d.h. bezogen auf
diejenigen Absolvent/innen, die eine bestimmte Strategie auch genutzt haben) Er-
folgsquoten, Bewerbungen auf Stellenausschreibungen bzw. Initiativbewerbungen
zum Erfolg (23% bzw. 21% bezogen auf alle Absolvent/innen), gefolgt von der Agen-
tur fur Arbeit und der Kontakte aus einem Job/ Praktikum wahrend des Studiums (je-
weils 18% bezogen auf alle Absolvent/innen). Die Stellensuche Uber das Internet, die
privaten Vermittlungsagenturen oder Absolventenmessen filhrte dagegen bei keinem
Befragten zur ersten Anstellung.

Probleme bei der Stellensuche hatte nach eigenen Angaben bisher vier Funftel
(77%) aller Befragten. Am haufigsten nannten die Absolvent/innen dabei die fehlende
Berufserfahrung. Weitere Probleme bestanden darin, dass Noten des ersten und

' vgl. hierzu Kapitel 1 und 8
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zweiten Staatsexamens nicht den Erwartungen entsprachen, dass Kenntnisse ver-
langt wurden, die im Studium nicht vermittelt wurden, und schlie8lich auch darin,
dass spezielle Kenntnisse nicht vorhanden waren.

Als fir den Arbeitgeber wichtigste Aspekte bei der Stellenbesetzung nannten die Ab-
solvent/innen an erster Stelle ihren Studiengang, gefolgt von den sozialen Kompe-
tenzen, 88% bzw. 77% der Befragten haben diese Punkte als (sehr) wichtig einge-
schatzt. Dartiber hinaus wurden die fachliche Spezialisierung und die Examensnote
von knapp der Halfte der Absolvent/innen als wichtig oder sehr wichtig erachtet.

Der Halfte der Befragten (55%) gelang der Berufseinstieg bereits innerhalb von zwei
Monaten. Lediglich 9% der Absolvent/innen suchten sieben bis maximal zwolf Mona-
te bis sie ihre erste Stelle fanden.

Berufseinstieg und beruflicher Verbleib

Mehr als die Halfte der Absolvent/innen befand sich in der ersten Téatigkeit nach dem
Studium im Referendariat, elf Prozent waren auf Stellensuche und zehn Prozent
jobbten. Lediglich sechs Prozent der Befragten gingen bereits bei ihrer ersten Er-
werbstétigkeit einer nichtselbstandigen Téatigkeit nach.

Die grof3ten Veranderungen im Zeitverlauf finden im ersten halben Jahr und ab dem
Zeitpunkt zwei Jahre nach Studienabschluss statt. Dies ist vor allem durch das zwei-
jahrige Referendariat bedingt. So sinken im ersten halben Jahr nach Abschluss des
Studiums vor allem die Anteile der Befragten, die jobben, ein Praktikum machen oder
sich in Elternzeit befinden. Dagegen steigt der Anteil an Referendaren im gleichen
Zeitraum von 39% auf 90%. Zwei Jahre nach Studienabschluss ist dann vor allem
ein Anstieg an Selbstandigen und nichtselbstéandig Erwerbstétigen festzustellen. Zu
den Zeitpunkten unmittelbar nach Studienabschluss und zwei Jahre spater, also in
den Phasen vor Beginn und nach Beendigung des Referendariats, ist der Anteil an
Arbeitssuchenden mit je rund 20% am grof3ten.

Die Absolvent/innen waren zum Befragungszeitpunkt vor allem in Unternehmen mit
einer Mitarbeiterzahl von maximal 100 Angestellten tatig. Dabei waren die meisten
Absolvent/innen im Bereich der Justiz, Staatsanwalt, Gerichte sowie in kleinen bis
mittleren Kanzleien (bis zu 20 Anwdlte), in der Offentlichen Verwaltung/ Behorde und
in groBeren Kanzleien (21 bis 99 Anwalte) beschaftigt.

Die tatsachliche durchschnittliche Wochenarbeitszeit der Absolvent/innen betrug zum
Befragungszeitpunkt 41 Stunden, wobei diese Stundenanzahl zwischen 8 und 70
Stunden streut. Das erste Beschaftigungsverhaltnis nach dem Studienabschluss war
fur 20% der Befragten unbefristet. Dieser Anteil erhéhte sich im Rahmen der zum
Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit nur minimal auf 36%. Das durchschnittliche
Bruttomonatseinkommen lag zu diesem Betrachtungszeitpunkt unter den Vollzeit Er-
werbstatigen (d.h. 35 Stunden oder mehr pro Woche) bei 2.600 €.
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Retrospektive Bewertung des Studiums

Insgesamt beurteilten die befragten Absolvent/innen die Studienbedingungen an der
Juristischen Fakultat Gberwiegend gut.

Als Starken des Studienfaches wurden vor allem die fachliche Kompetenz der Leh-
renden, die Verfigbarkeit von Zeit fir das Selbststudium, die ausreichende Anzahl
von Platzen in Lehrveranstaltungen, die Organisation/ der Ablauf der Prifungen so-
wie die zeitliche Koordination des Lehrangebotes genannt. Am kritischsten beurteil-
ten die Absolvent/innen die inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrver-
anstaltungen, die interdisziplindre Wissensvermittlung, den Einsatz moderner Lehr-
und Lernformen, den Praxisbezug der Lehre und die Vermittlung von Praktika. Die
Einschatzung einzelner Aspekte der Lehre zeigte, dass insbesondere die Vermittlung
von fachlichem Grundlagenwissen von den Absolvent/innen sehr positiv eingeschatzt
wurde. Vergleichsweise zurlickhaltend beurteilten die Befragten in diesem Bereich
die Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspekten, die Einibung in die mundliche
Prasentation und Teamarbeit sowie das Erlernen sozialer/ kommunikativer Fahigkei-
ten.

Von den Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden schatzten die Ab-
solvent/innen die Offentlichen Verkehrsmittel, das kulturelle Angebot und die Wohnsi-
tuation in der Stadt Dresden sehr positiv ein. Die technische Ausstattung im Fach
und die Einflussmoglichkeiten der Studierenden an der Hochschule wurden dagegen
kritischer bewertet.

Zwei Funftel (41%) der Befragten gab an, im Studium bestimmte Angebote vermisst
zu haben. In diesem Zusammenhang gaben die Absolvent/innen vor allem einen feh-
lenden Praxisbezug bzw. mangelnde gezielte Berufsvorbereitung sowie fehlende,
spezielle fachliche Vertiefungen bzw. ein zu kleines Spektrum an.

Aus heutiger Sicht wirden 49% der Absolvent/innen wieder das gleiche Fach an der-
selben Hochschule studieren. 19% wirden sich fir ein anderes Studienfach an der
gleichen Hochschule entscheiden. Den Wert ihres Hochschulabschlusses insgesamt
schatzten die Absolvent/innen vor allem hinsichtlich der Ntzlichkeit fur die berufliche
Karriere als hoch ein. Hinsichtlich der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf
wurde der Wert des Studiums dagegen etwas zuriickhaltender beurteilt.






Einleitung 1

1  Einleitung

Mit dieser Studie zur Juristischen Fakultat und den zeitgleich durchgefiihrten
Studien fur die Fakultat Informatik sowie die Fakultdt Maschinenwesen, setzt die TU
Dresden — auf der Grundlage eines umfangreichen Erhebungsverfahrens — die
Tradition der Absolventenstudien im neunten Jahr fort. Zugleich wird damit die 2.
Welle der Befragung aller Fakultdten abgeschlossen.

Mit der Aufgabe der Durchfihrung dieser Studien hat die Universitatsleitung den
Lehrstuhl fir Mikrosoziologie betraut, der hierzu — in Anlehnung an bundesweite Ab-
solventenstudien — ein Forschungsinstrument und ein Forschungsdesign entwickelt
hat. Mit den drei oben genannten Fakultaten wird die zweite Befragungsrunde
fortgesetzt. Befragt werden die ,neuen” Absolventinnen und Absolventen, also
diejenigen, die seit der ersten Studie ihr Studium an der TU Dresden erfolgreich
abschlieBen konnten. Zudem erstreckt sich die zweite Runde der Absolventenstudie
auch nochmals auf die Absolventinnen und Absolventen, die bereits vor vier Jahren
befragt wurden. Durch dieses Panel-Design wird es moglich, die
Einmindungsprozesse in den Arbeitsmarkt langerfristig zu beobachten. Dies ist
notwendig, da sich die Einmindungsprozesse von Fach zu Fach in der Zeitstruktur
sehr unterschiedlich gestalten. Erst in einer langerfristigen Perspektive kann die
berufliche Platzierung angemessen erfasst werden. Der flachendeckende Einsatz
von Absolventenbefragungen mit einem Panel-Design ist in der deutschen
Universitatslandschaft einzigartig; die TU Dresden hat hier eine Vorreiterrolle inne.

Das entwickelte Erhebungsinstrument, dass auch hinsichtlich einer Vergleichbarkeit
zum Fragebogen des Hannoveraner Hochschul-Informations-Systems entworfen
und in den Jahren des Einsatzes kontinuierlich weiterentwickelt wurde, umfasst
neben einer lebensverlaufsbezogenen Erfassung des Berufseinstiegs auch Fragen
zum Anforderungsprofil der Arbeitswelt, zu den Weiterbildungsaktivitaten, zum
Studienverlauf und zur retrospektiven Bewertung der Qualitat der Lehre und des
Studiums. Das Erhebungsinstrument enthalt auerdem die Moglichkeit fakultats-
spezifischer Zusatzfragen.

Ein besonderes Problem der Absolventenstudien stellt allgemein die Erreichbarkeit
dar. Nicht immer liegen zu allen Absolventinnen und Absolventen Adressen vor,
hinzukommt, dass oft viele Adressen nicht mehr aktuell sind. Im Falle der
Juristischen Fakultat hat die Projektgruppe von 664 Absolvent/innen Adressen
bekommen?, davon kamen 165 mit dem Vermerk ,unbekannt verzogen“ zuriick. Im
Vergleich zu vorangegangenen Absolventenstudien hat sich die Adresslage fir die
Durchfihrung der Befragungen zwar verbessert, auch weil die diesbeziiglichen von
uns bei der Universitatsleitung unterbreiteten Vorschlage hier zur Anwendung
kamen. Fur eine noch bessere Erreichbarkeit der Absolventen und Absolventinnen

% vgl. hierzu Kap. 8



2 Einleitung

ist es unerlasslich, dass bei der Anmeldung zu den Abschlussprifungen von den
Fakultaten auch die Heimatadresse, also die Adresse der Eltern, mit erfasst wird.
Auch die Erhebung der E-Mail-Adresse ist sehr hilfreich und kann im Zuge der
geplanten Verstarkung der Onlinebefragung den Mitteleinsatz effektiver gestalten.
Aufgrund der hohen Mobilitat nach dem Studium wird es so sehr viel
wahrscheinlicher, dass mdglichst alle Absolvent/innen erreicht werden kdnnen.
Darlber hinaus ist eine starkere Vereinheitlichung der Erfassungsmodalitdten an der
TU Dresden winschenswert.

1.1 Aufbau des Berichtes

Zunachst werden in den Kapiteln 2 bis 5 die Angaben der Absolvent/innen
beschrieben. Diese Teile des Berichts sind thematisch gegliedert und folgen alle
dem gleichen inhaltlichen Aufbau: Zunachst werden die Angaben der Befragten der
Abschlussjahrgange 02/03 bis 05/06 erértert. Daran anschlieend erfolgt mit der
Kohortenanalyse® in jedem Kapitel zum entsprechenden Thema ein vergleichender
Ruckblick auf die vorangegangene Befragung aus dem Jahr 2003, bei der
Absolvent/innen der Abschlussjahrgange 1994/95 bis 2001/02 befragt wurden.
Dabei erfolgt der Kohortenvergleich fur die Juristische Fakultat insgesamt und, wenn
moglich und sinnvoll, getrennt nach Referendaren und Assessoren.

In Kapitel 4 werden nach der Kohortenanalyse zusétzlich die Daten aus beiden
Befragungen zusammengefasst, um die im Herbst 2007 aktuelle Arbeitsmarki-
situation fur alle Absolvent/innen zu bestimmen, welche seit 1994 ihr Studium an der
Juristischen Fakultat beendeten.

Im Anschluss an diese deskriptiven Darstellungen der Befragungsergebnisse wird in
Kapitel 6 untersucht, ob bestimmte Aspekte des Studiums und der Lebensumstande
der Absolvent/innen Zusammenhange mit zentralen Aspekten des beruflichen
Erfolges aufweisen.

In Kapitel 7 erfolgt eine weitere Auseinandersetzung mit den Daten des
Befragungsjahres 2003. Ein Teil der Absolvent/innen der Jahrgénge 94/95 bis 01/02,
die bereits im Jahr 2003 an der Befragung teilgenommen hatten, wurden im Jahr
2007 erneut befragt. Dadurch kann mit einer Panelanalyse gepruft werden, ob sich
die Einstellungen der Absolvent/innen bezliglich bestimmter Fragen mit groRerem
zeitlichen Abstand zum Studienabschluss und den inzwischen gesammelten
(berufspraktischen) Erfahrungen verandert haben.

Abschlieiend werden in Kapitel 8 die Erhebung selbst und einige ,technische
Daten” dieser Befragung dargestellt.

® Eine detaillierte Darstellung befindet sich in Kapitel 8.
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1.2 Darstellung und Vergleich der Ergebnisse

Die Ergebnisse der Erstbefragung 2007 werden sowohl fur die Juristische Fakultéat
insgesamt als auch nach Referendaren und Assessoren differenziert ausgewiesen.
Als Assessoren werden diejenigen Absolvent/innen bezeichnet, die bereits ihr
Referendariat mit dem Abschluss des zweiten Staatsexamens beendet haben.
Referendare sind solche Absolvent/innen, die sich zum Zeitpunkt der Befragung im
Referendariat befinden. Die Gruppe ,Andere” setzt sich aus Befragten zusammen,
die noch kein Referendariat begonnen haben oder keines absolvieren wollen (vgl.
auch Kapitel 4.1).

Abb. 1.1: Zusammensetzung der Befragten nach Gruppen (in %), n = 146

Andere
4%

Referendare
42%

Assessoren
54%

Des Weiteren werden — dort wo es mdglich ist — die Ergebnisse der Dresdner
Absolventenstudie mit jenen des Hochschul-Informations-Systems (HIS; Briedis/
Minks 2004) gegenubergestellt. Die HIS-Befragung ist die einzige bundesweite
Befragung, in der Absolvent/innen der Fachrichtung ,Rechtswissenschaften” aus
einem vergleichbaren Abschlusszeitraum betrachtet werden. Zudem ist der
Fragebogen der Dresdner Absolventenstudie teilweise an der HIS-Befragung
orientiert. Auch die Prasentation des Vergleiches zu den bundesweiten Ergebnissen
erfolgt zugunsten der Ubersichtlich- und Vergleichbarkeit in Tabellenform.

Dieser Abschlussbericht wurde von Frau Antje Jahn und Herrn Lutz Heidemann
unter meiner Leitung erstellt. Tatkraftige Unterstitzung bei der Erstellung des
Berichtes wurde ihnen durch die im Projekt tatigen Studierenden Nicole
Schimkowiak, Tilo Hellmann und Sebastian Krutschke zuteil.

Prof. Dr. Karl Lenz, Méarz 2008
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2 Soziales Profil der Absolvent/innen

2.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung

Die befragten Absolvent/innen waren zum Zeitpunkt ihres Abschlusses im Mittel
(Median)* 26 Jahre alt, der Modalwert® liegt hingegen bei 24 Jahren (vgl. Abb. 2.1).
Dabei weist das Alter der Befragten bei Studienabschluss eine Streubreite von 10
Jahren auf (zwischen 23 und 33 Jahren). Zum Befragungszeitpunkt waren die Absol-
vent/innen durchschnittlich (Median) 28 Jahre alt.

Abb. 2.1: Alter der Befragten bei Studienabschluss (in %), n = 132
2

20

17
16

10

2 1 2
1 — —/
23 24 25 26 27 28 29 30 31 alter als 31

Vergleicht man die Referendare und die Assessoren hinsichtlich der Altersstruktur
(vgl. Tab. 2.1) zeigt sich, dass der Anteil an Befragten, die zum Zeitpunkt des Ab-
schlusses alter als 30 Jahre waren, bei den Referendaren hdher ist als bei den As-
sessoren. Die Absolvent/innen mit zweitem Staatsexamen waren bei Ihrem Studien-
abschluss durchschnittlich zwei Jahre jlinger als die Referendare, dieser Unterschied
ist signifikant.

* Als KenngroRRe wurde hier der Median angegeben. Dies ist der Wert, tiber und unter dem jeweils die
Halfte aller Falle liegt. Der Median ist ein gegentber Ausrei3ern unempfindliches Lagemalf3, der an-
ders als das arithmetische Mittel, nicht durch wenige extrem hohe oder niedrige Werte beeinflusst
wird.

® Der Modalwert (auch Modus genannt) bezeichnet jene Kategorie oder Angabe, die am haufigsten
genannt wurde. Dabei kdnnen auch mehrere Werte gleichzeitig Modalwert sein, wenn mehrere Werte
mit gleicher Haufigkeit, aber eben haufiger als andere Werte genannt wurden.
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Tab. 2.1: Altersstruktur bei Studienabschluss nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren
(n=56) (n=71)

23 7 9
24 18 24
25 9 23
26 16 24
27 23 11
28 14 7
29 4 0
30 5 1
31 2 0
alter als 31 2 1
Median 27 25
Modus 27 24

Hinsichtlich der Geschlechterverteilung zeigt sich zwar ein Unterschied zwischen Re-
ferendaren und Assessoren, allerdings ist dieser nicht signifikant. Der Anteil weibli-
cher Absolvent/innen mit zweitem Staatsexamen betragt etwa drei Viertel, bei den
befragten Referendaren sind knapp 60% Frauen.

Abb. 2.2: Geschlechterverteilung nach Gruppen (in %)

Referendare (n = 65) Assessoren (n = 70) Gesamt (n = 140)

O Weiblich B Mannlich

Die mannlichen Befragten sind dabei sowohl zum Zeitpunkt ihres Abschlusses (26
Jahre) als auch zum Befragungszeitpunkt (29 Jahre) im Mittel (Median) ein Jahr &l-
ter, der Unterschied ist signifikant. Diese Differenz resultiert aus dem zwischen Abitur
und Studium geleisteten Wehr- bzw. Zivildienst.

Zum Befragungszeitpunkt lebten rund zwei Drittel (69%) der Befragten in einer Paar-
beziehung oder waren verheiratet. Ein Sechstel (17%) der Befragten hat ein oder
mehrere Kinder. Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigt sich, dass
die Anteile jener Absolvent/innen, die ledig (mit oder ohne Partner/in lebend) sind,
unter den Referendaren etwas grofRer sind als unter den Assessoren (vgl. Tab. 2.2).
Letztere sind dagegen haufiger verheiratet. Die genannten Unterschiede sind jedoch
nicht signifikant.
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Tab. 2.2: Familienstand nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt

(n=59) (n=76) (n=142)
Ledig, ohne Partner/in lebend 27 32 30
Ledig, mit Partner/in lebend 66 47 55
Verheiratet 7 20 14
Geschieden 0 1 1
Ein oder mehrere Kinder 15 16 17

In der folgenden Abbildung (vgl. Abb. 2.3) wird deutlich, dass Absolvent/innen, die
angeben verheiratet zu sein, héaufiger Kinder haben, als diejenigen, die in einer
Paarbeziehung leben, jedoch nicht verheiratet sind. Die Unterschiede sind signifi-
kant. Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren diesbeziiglich gibt es keine
nennenswerten Unterschiede.

Abb. 2.3: Lebensform der Absolvent/innen mit einem oder mehreren Kindern zum
Befragungszeitpunkt im Vergleich (in %)

61

54

36

4

-

Ledig, ohne Partner/in lebend Ledig, mit Partner/in lebend Verheiratet Geschieden

O Ich habe keine Kinder (n = 117) M Ich habe (ein) Kind(er) (n = 23)

Von den Absolvent/innen die angaben, Kinder zu haben, hat die Mehrheit der Befrag-
ten ein (73%) Kind, ein Sechstel hat zwei Kinder. Das erstgeborene Kind war dabei
zum Befragungszeitpunkt im Mittel (Median) zwei Jahre alt.®

Abb. 2.4: Kinder der Absolvent/innen zum Befragungszeitraum, n = 142

zwei Kinder
ein Kind 3%

14%

keine Kinder
83%

® Ein Vergleich von Referendaren und Assessoren ist aufgrund der sehr geringen Fallzahl bei beiden
Untersuchungspunkten nicht sinnvoll.
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Die Absolvent/innen stammen Uberwiegend (44%) aus Elternhdusern, in denen min-
destens ein Elternteil ein Hochschulstudium abgeschlossen hat (vgl. Abb. 2.5). Der
Anteil der Befragten, bei denen sogar beide Elternteile eine Ausbildung an einer
Hochschule absolvierten, ist mit 38% nur unwesentlich kleiner.

Abb. 2.5: Formaler Bildungsgrad der Eltern (in %)

EOS/ Abitur und abgeschlossenes
Hochschulstudium

O EOS/ Abitur/ sonstige Hochschulreife

@ Mittlere Reife/ Realschulabschluss/ Abschluss
der 10. Klasse

O Volks- und Hauptschulabschluss/ Abschluss der
8. Klasse

:

B Anderen Abschluss/ WeiR3 ich nicht

Vater (n = 138) Mutter (n = 135)

Dabei studierten die Vater mit 53% im Vergleich zu den Miuttern (44%) etwas haufi-
ger, der Unterschied ist signifikant. Im Vergleich der Referendare mit den Assesso-
ren zeigen sich dabei nahezu identische Verteilungen (vgl. Tab. 2.3).

Unter den bundesweit befragten Absolvent/innen der Fachgruppe ,Rechtswissen-
schaften® ist der Anteil der Eltern mit Universitats- bzw. Fachhochschulabschluss
noch hoher und liegt bei 61% (Holtkamp/ Imsande 2001: 41).’

" Gesamtgesellschaftlich betrachtet, liegt der Anteil der Personen mit Fach- bzw. Hochschulabschluss
im fraglichen Alter, d.h. ab 40 Jahren, bundesweit bei 13% (vgl. Statistisches Bundesamt 2006: 78).
Somit kommen die (befragten) Absolvent/innen im Vergleich zur bundesdeutschen Gesamtbevdlke-
rung Uberdurchschnittlich oft aus einer Familie mit hohem soziokulturellem Hintergrund. An dieser
Stelle zeigt sich somit ein Beleg fir die in der Forschung zur Sozialstruktur prominente These der
.Bildungsvererbung“. Der zentrale Kern dieser These lautet, dass Kinder mit hoher Wahrscheinlichkeit
ein den Eltern mindestens gleichwertiges Bildungsniveau anstreben. Kreckel (1983) weist darauf hin,
dass insbesondere die Ungleichverteilung von Bildung und Wissen als eine eigenstéandige Dimension
sozialer Ungleichheit interpretiert werden muss. In diesem Zusammenhang sind vor allem die Arbeiten
von Bourdieu hervorzuheben, der die Mechanismen der Produktion, Reproduktion und Akkumulation
von kulturellen Praktiken und die damit einhergehenden Chancen und Ressourcen (»soziales, kultu-
relles und symbolisches Kapital«) analysiert. Seine Analysen zeigen, dass die soziokulturell determi-
nierten Praktiken (die VeraufRerung des Habitus) den Handlungsspielraum einer Person weitestge-
hend bestimmen (vgl. u.a. Bourdieu 1987).
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Tab. 2.3: Formaler Bildungsgrad der Eltern nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren

Vater Mutter Vater Mutter

(n=57) (n=57) (n=75) (n=72)
EOQS/ Abitur unql abgeschlossenes 51 16 53 1
Hochschulstudium
EOS/ Abitur/ sonstige Hochschulreife 14 9 9 8
Mittlere Reife/ Realschulabschluss/
Abschluss der 10. Klasse 25 40 28 43
Volks- und Hauptschulabschluss/ Ab-

4 0 5 4

schluss der 8. Klasse
Anderen Abschluss/ WeiR ich nicht 7 6 4 3

Dabei arbeiten die Vater vorwiegend als Angestellter mit qualifizierter Tatigkeit
(21%), mit Fuhrungsaufgaben (20%), als Selbstandige (19%) bzw. Facharbeiter/
Vorarbeiter oder Meister (18%). Die Miitter sind zum Uberwiegenden Teil als Ange-
stellte mit qualifizierter Tatigkeit (33%), mit hochqualifizierter Tatigkeit (17%) und mit
Fuhrungsaufgaben (12%) beschaftigt. Der Anteil an Beamten liegt bei den Vatern bei
7%, bei den Miuttern bei 3%. Zwischen Referendaren und Assessoren zeigen sich
hinsichtlich der beruflichen Stellung der Véater kaum Unterschiede (vgl. Tab. 2.4).
Dagegen ist festzustellen, dass bei den Referendaren der Anteil an selbstandigen
Muttern und solchen, die als Facharbeiterin, Vorarbeiterin oder Meisterin tatig sind,
groRer ist, als bei den Assessoren. Bei letzteren hingegen sind die Mutter haufiger
als Angestellte, vor allem mit qualifizierter Tatigkeit, beschéaftigt. Die Unterschiede
sind allerdings nicht signifikant.

Bundesweit liegt der Anteil der Arbeiter/innen bei den Eltern der Absolvent/innen der
Fachgruppe ,Rechtswissenschaften“ bei 5%, der Angestellten bei 52%, der Beamten
bei 13% und der Selbstandigen bei 26%. Damit fallt der Anteil der Arbeiter/innen und
Angestellten unter den Eltern der Dresdner Absolvent/innen etwas hdher, der Anteil
der Beamten und Selbstandigen hingegen etwas geringer aus. ®

® Im gesamtgesellschaftlichen Vergleich liegt dagegen der Arbeiteranteil unter den Vatern der Dresd-
ner Absolvent/innen mit 19% weit unter dem durchschnittlichen Anteil an Arbeitern in den neuen Bun-
deslander (50%) bzw. dem Bundesdurchschnitt (38%) (vgl. Stat. Bundesamt 2004: 105). Der Anteil
der Selbstandigen ist unter den Eltern der befragten Absolvent/innen mit 19% unter den Vatern bzw.
9% unter den Muttern héher als im Bundesdurchschnitt (14% bzw. 7%; vgl. ebd.). Die insgesamt ex-
ponierte berufliche Stellung der Eltern kann vor allem auf das Uberdurchschnittlich hohe Bildungsni-
veau der Eltern der Absolvent/innen zurtickgefiihrt werden.
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Tab. 2.4: Uberwiegend berufliche Stellung der Eltern der Absolvent/innen nach Gruppen

(in %)
Referendare Assessoren Gesamt
Vater Mutter | Vater Mutter | Vater Mutter
(n=60) (n=59) (n=75) (n=74) | (n=141) | (n=139)
Ungelernte/r/ angelernte/r Arbeiter/in 2 2 0 0 1 1
Facharbeiter/in, Vorarbeiter/in, Meister/in 16 10 16 5 18 7
Arbeiter insgesamt 18 12 16 5 19 8
Angestellte/r mit einfacher Tatigkeit (z.B.
Ve?kaufer/in) et 0 10 0 12 0 ;
Angestellte/r mit qualifizierter Tatigkeit
(z.g. Sachbearbei?er/in) ’ 23 30 23 39 21 33
Angestellte/r mit hochqualifizierter Tatig-
kei?(z.B. Prokurist/in) | ) 8 16 ; 16 ° 17
Angestellte/r mit Fihrungsaufgaben 22 11 21 11 20 12
Angestellte insgesamt 53 67 53 78 50 72
Beamter/ Beamtin 8 3 7 3 7 3
Selbstandige/r/ Freiberufler/in 17 13 20 4 19 9
Hausmann/ Hausfrau 0 5 1 5 1 5
Anderes/ Weil ich nicht 5 2 3 4 5 3

In Anlehnung an die Berichterstattung der 17. Sozialerhebung des Deutschen Stu-
dentenwerkes (BMBF 2004; www.sozialerhebung.de) wurden aus den Hierarchien
innerhalb der Kategorien des Indikators ,Stellung im Beruf* und dem hochstmogli-
chen Ausbildungsabschluss der Eltern, dem Hochschulabschluss, soziale Herkunfts-
gruppen konstruiert (ebd.: 471; siehe Anhang A2). Zum einen ermdéglicht das Merk-
mal ,soziale Herkunft“ durch die Zusammenfuhrung von 6konomischer Situation und
Bildungstradition des Elternhauses im Vergleich mit anderen Fakultaten der TU Dres-
den eine noch genauere Darstellung der Besonderheiten in der sozialen Zusammen-
setzung der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat. Zum anderen belegen aktuel-
le Studien, dass dem Merkmal ,soziale Herkunft* bei Studierenden hinsichtlich ihres
Studienverlaufes, ihres Verhaltens sowie ihrer wirtschaftlichen und sozialen Lage
eine zentrale Erklarungskraft zukommt (ebd.: 136). Damit ist es auch im Rahmen der
vorliegenden Untersuchung sinnvoll, den Indikator ,soziale Herkunft“ zu konstruieren
und zu Uberprifen, ob sich dartiber hinaus auch bei Jura-Absolvent/innen Zusam-
menhange mit Aspekten des Berufseinstieges und des beruflichen Erfolges zeigen.
Diese Uberpriifung ist Gegenstand in Kapitel 6. Im Rahmen dieses Kapitels werden
die sozialen Herkunftsgruppen der Befragten zunachst nur kurz in vergleichender
Darstellung beschrieben.



10 Soziales Profil der Absolvent/innen

Abb. 2.6: Soziale Herkunft der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat nach Gruppen

(in %)
43
52 48
20 31 26
10
Referendare (n = 60) Assessoren (n = 74) Gesamt (n = 140)
W niedrig @ mittel O gehoben Ohoch

Im Vergleich zu anderen Fakultaten der TU Dresden lasst sich feststellen, dass die
Anteile der Herkunftsgruppen ,hoch” und ,gehoben” bei den Absolvent/innen der Ju-
ristischen Fakultat insgesamt mit 74% geringer sind als beispielsweise bei den Wirt-
schaftwissenschaften® (84%) oder den ingenieurwissenschaftlichen Fakultaten Archi-
tektur'® (88%), Bauingenieurwesen (87%) und Elektrotechnik (83%). Ahnliche Ver-
teilungen finden sich hingegen bei den geisteswissenschaftlichen Fakultaten, so z.B.
der Philosophischen Fakultat® (72%).

Bei der Frage, ob die Eltern der Absolvent/innen jemals eine juristische Tatigkeit
ausubten, wird deutlich, dass nur ein geringer Anteil der Befragten in die Ful3stapfen
der Eltern tritt. Lediglich rund 3% dieser Ubten Gberwiegend eine juristische Tatigkeit
aus, mehr als 95% der Vater und Mutter gingen nie einer solchen Tatigkeit nach. Un-
terschiede zwischen Referendaren und Assessoren zeigen sich nicht.

° Dresdner Absolventenstudie Nr. 22: Fakultit Wirtschaftswissenschaften 2005

1% Dresdner Absolventenstudie Nr. 21: Fakultat Architektur 2005

™ Dresdner Absolventenstudie Nr. 24: Fakultat Bauingenieurwesen 2006

2 Dresdner Absolventenstudie Nr. 19: Fakultéat Elektro- und Informationstechnik 2004
13 Dresdner Absolventenstudie Nr. 17: Philosophische Fakultat 2004
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Abb. 2.7: Juristische Téatigkeit der Eltern der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat nach
Gruppen (in %)

[
4 2 Bl
97 97 05 97 95 96
Vater Mutter Vater Mutter Vater Mutter
Referendare (n = 59) Assessoren (n = 74) Gesamt (n = 140)
Onein Oja, zeitweise W ja, (iberwiegend

2.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen friherer Jahrgange*

Die im Jahr 2007 Befragten waren zum Zeitpunkt ihres Abschlusses im Mittel (Medi-
an) 26 Jahre alt und somit zu diesem Zeitpunkt ein Jahr alter als die Absolvent/innen
des Befragungsjahres 2003. Dabei unterscheiden sich sowohl bei den Referendaren
als auch bei den Assessoren die beiden Kohorten signifikant voneinander. So ist bei
beiden Gruppen in der Kohorte 95-02 der Anteil an Absolvent/innen die zum Zeit-
punkt des Studienabschlusses maximal 25 Jahre alt waren grof3er als in der Kohorte
02-06. Der Anteil an Befragten, die bei Studienabschluss zwischen 25 und 30 Jahre
alt waren, hat sich dagegen in beiden Gruppen vom Befragungsjahr 2003 zum Be-
fragungsjahr 2007 erhoht.

Tab. 2.5: Alter (gruppiert) der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat nach Gruppen im
Kohortenvergleich (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=87) (n=56) (n=68) (n=71) (n=177) | (n=132)

bis 25 Jahre 68 34 72 55 71 46
26 bis 30 Jahre 29 62 22 44 25 52
Uber 30 Jahre 3 4 6 1 4 2

*Im Folgenden und allen weiteren Kohortenvergleichen wird sich vor allem auf die Darstellung signi-
fikanter Differenzen konzentriert. Es wurden, je nach Datenniveau, verschiedene Tests zugrunde ge-
legt, so z.B. der Mann-Whitney-U-Test, der Kolmogorov-Smirnov-Z-Test oder der T-Test.
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Der Anteil der zum Befragungszeitpunkt 2003 ledigen und ohne Partner/in lebenden
Referendare ist mit 39% hoher als bei den Referendaren des Befragungsjahres 2007
(27%). Bei den Assessoren hingegen zeigt sich ein umgekehrtes Bild. Wéahrend im
Befragungsjahr 2003 24% angaben, ledig zu sein und ohne Partner/in zu leben, sind
es 2007 32%. Bei den Absolvent/innen, die zum Befragungszeitpunkt ledig sind, al-
lerdings mit Partner/in zusammenleben, sieht es dagegen anders aus: Der Anteil
dieser ist bei den Referendaren im Jahr 2007 gréf3er als im Jahr 2003, wohingegen
bei den Assessoren der Anteil an ledigen Befragten mit Partner/in vor vier Jahren
geringfugig héher war. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant.

Auch bei der Frage nach einem oder mehreren Kindern gibt es geringfligige Unter-
schiede zwischen den beiden Befragungszeitpunkten bei Referendaren und Asses-
soren, wenngleich diese nicht signifikant sind. So beantworteten im Jahr 2007 mehr
Referendare (15%) die Frage nach Kindern mit ,Ja“; vier Jahre zuvor waren es 10%.
Bei den Assessoren hingegen ist der Anteil der Befragten mit Kindern im Befra-
gungsjahr 2003 groler als im Jahr 2007.

Tab. 2.6: Familienstand der Absolvent/innen der Juristischen Fakultat nach Gruppen im
Kohortenvergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte 95-02 | Kohorte 02-06 | Kohorte 95-02 | Kohorte 02-06
(n=89) (n=59) (n=70) (n=76)
Ledig, ohne Partner/in lebend 39 27 24 32
Ledig, mit Partner/in lebend 52 66 50 47
Verheiratet 9 7 24 20
Geschieden/ Getrennt lebend 0 0 1 1
Ein oder mehrere Kinder 10 15 20 16

Bei der Verteilung der Anzahl der Kinder innerhalb der Gruppe derjenigen, die tber-
haupt Kinder haben, zeigt sich, dass im Befragungsjahr 2007 mehr Absolvent/innen
ein Kind haben (Kohorte 02-06: 83%, Kohorte 95-02: 68%). Der Anteil derer, die zum
Befragungszeitpunkt zwei Kinder haben, ist dagegen im Befragungsjahr 2003 fast
doppelt so hoch (Kohorte 02-06: 17%, Kohorte 95-02: 32%) wie im Jahr 2007. Diese
Unterschiede sind jedoch nicht signifikant.

Im Hinblick auf die Geschlechterverteilung sind bei den Referendaren nahezu keine
Unterschiede festzustellen, der Frauenanteil liegt im Befragungsjahr 2003 bei 61%
und im Befragungsjahr 2007 bei 58%. Bei den Assessoren hingegen sind im Befra-
gungsjahr 2007 deutlich mehr Frauen vertreten (Kohorte 02-06: 71%, Kohorte 95-02:
59%). Allerdings wird auch hier das Signifikanzniveau nicht erreicht.

Hinsichtlich des hochsten allgemein bildenden Schulabschluss der Eltern I&sst sich
feststellen, dass im Befragungsjahr 2007 der Anteil von Eltern mit abgeschlossenem
Hochschulstudium geringer ist als im Befragungsjahr 2003. Bei den Referendaren
betrifft dies vor allem die Véater (Kohorte 02-06: 51%, Kohorte 95-02: 61%). Bei den
Assessoren sind beide Elternteile gleichermalRen betroffen. Hier verringerte sich der
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Anteil von Vatern mit abgeschlossenem Hochschulstudium von 63% zum Befra-
gungszeitpunkt 2003 auf 53% im Jahr 2007, bei den Muttern von 51% im Jahr 2003
auf 42% im Befragungsjahr 2007. Zudem zeigt sich bei den Assessoren ein erhéhter
Anteil an Eltern, deren hdchster allgemein bildender Schulabschluss die mittlere Rei-
fe ist. Diese Unterschiede sind ebenfalls nicht signifikant.

Auch in der beruflichen Stellung lassen sich zwischen den Kohorten einige Unter-
schiede finden, die jedoch wiederum nicht signifikant sind. So erhdhte sich bei-
spielsweise unter den Muttern der Referendare sowie unter den Vétern der Assesso-
ren im Vergleich zum Befragungsjahr 2003 der Anteil der Arbeiter und der Selbstan-
digen. Bei beiden Gruppen hat sich zudem die Zahl der Angestellten mit hochqualifi-
zierter Tatigkeit verringert und derjenigen mit Fiihrungsaufgaben erhdht. Hinsichtlich
des Anteils an Angestellten mit qualifizierter Tatigkeit ist festzustellen, dass dieser
unter den Vatern der Referendare im Befragungsjahr 2007 héher ist, bei den Muttern
dieser Gruppe hingegen im gleichen Jahr niedriger als noch vier Jahre zuvor. Sowohl
bei den Referendaren als auch bei den Assessoren ist zudem der Anteil an verbeam-
teten Mittern in der Kohorte 02-06 kleiner als in der Kohorte 95-02.

Tab. 2.7: Uberwiegend berufliche Stellung der Eltern nach Gruppen im Kohortenvergleich
(in %)

Referendare Assessoren

Vater Mutter Vater Mutter

Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=87) [ (n=60) | (n=86) | (n=59) | (n=70) | (n=75) ] (n=69) | (n=70)

Ungelernte/r/ angelern-

te/r Arbeiter/in 0 L L . 0 0 L 0
Facharbeiter/in, Vorar-

beiter/in, Meister/in 18 18 2 10 10 16 3 g
Arbeiter insgesamt 18 20 3 11 10 16 4 5
Angestellte/r mit einfa-

cher Tétigkeit (z.B. Ver- 1 0 3 7 3 0 9 12
kaufer/in)

Angestellte/r mit qualifi-

Zierter Tatigkeit (z.B. 10 22 36 24 24 23 36 39

Sachbearbeiter/in)

Angestellte/r mit hoch-
qualifizierter Tatigkeit 33 10 22 15 27 9 23 16
(z.B. Prokurist/in)

Angestellte/r mit Fih-

9 18 6 15 16 21 9 11
rungsaufgaben
Angestellte insgesamt 53 50 67 61 70 53 77 78
Beamter/ Beamtin 7 7 8 3 9 7 9 3
Selbst_andlge/r/ Freibe- 18 17 7 17 10 20 6 4
rufler/in
Hausmann/ Hausfrau 0 0 7 5 0 1 3 5
Anderes/ Weil ich nicht 2 7 7 2 1 3 1 4
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Entsprechend unterscheiden sich die Kohorten auch in der Zusammensetzung der
sozialen Herkunftsgruppe der Befragten. Die Anteile der aus der Herkunftsgruppe
.hoch" stammenden Absolvent/innen haben sich zwischen den Befragungszeitpunk-
ten 2003 und 2007 etwas verringert: Bei den Referendaren von 57% auf 52%, bei
den Assessoren von 54% auf 43%. Dagegen ist der Anteil der Befragten aus der
Herkunftsgruppe ,mittel“ bei den Referendaren im Befragungsjahr 2007 héher. Bei
den Assessoren hingegen stammen im Jahr 2007 mehr Befragte aus der Herkunfts-
gruppe ,niedrig“. Die genannten Unterschiede sind allerdings wiederum nicht signifi-
kant.

Tab. 2.8: Soziale Herkunft der Absolvent/innen nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte 95-02 | Kohorte 02-06 | Kohorte 95-02 | Kohorte 02-06
(n=86) (n=60) (n=70) (n=74)
niedrig 10 10 3 10
mittel 12 18 14 16
gehoben 21 20 29 31
hoch 57 52 54 43

Ein Kohortenvergleich hinsichtlich der juristischen Téatigkeit der Eltern kann an dieser
Stelle nicht erfolgen, da der Fragebogen aus dem Jahr 2003 diese Frage noch nicht
beinhaltete.
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3 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung

3.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung

3.1.1 Zugang zum Studium

Die Mehrheit der Absolvent/innen hat ihre Studienberechtigung mit dem Pradikat
,gut* erhalten. Die daflr relevante Abiturnote streut dabei zwischen 1,0 und 3,3; der
Durchschnitt liegt bei 2,0. Je ein Fiunftel der Befragten hat die Abiturnote ,sehr gut"
und schlechter als ,gut”.

Abb. 3.1: Durchschnittsnote des flr den Hochschulzugang relevanten letzten Schulzeugnis-
ses (zusammengefasst), n = 143

befriedigend sehr gut
17% 20%

gut
63%

Dabei haben die befragten Assessoren haufiger mit dem Préadikat ,sehr gut“ abge-
schlossen, die Referendare hingegen haufiger mit ,befriedigend” (vgl. Abb. 3.2). Die
Unterschiede sind jedoch nicht signifikant. Der Notendurchschnitt liegt bei den As-
sessoren bei 2,0. Die Referendare haben im Mittel mit 2,1 abgeschlossen.

Abb. 3.2: Durchschnittsnote des fur den Hochschulzugang relevanten letzten Schulzeugnis-
ses (zusammengefasst) nach Gruppen (in %)

1

18
e # 2

57
o — 67
befriedigend _‘n—‘ 25

O Referendare (n = 60) M Assessoren (n = 78)

Ein Zehntel der Befragten hat vor dem Studium eine Berufsausbildung begonnen, bis
auf einen haben alle diese auch abgeschlossen. Dabei zeigen sich sowohl beim Ge-
schlecht als auch zwischen Referendaren und Assessoren keine nennenswerten Un-
terschiede.
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Abb. 3.3: ,Haben Sie vor dem Studium eine berufliche Ausbildung begonnen?* nach Grup-

pen (in %)
Referendare (n = 61) 85 |
Assessoren (n = 79) 90 |
1
Gesamt (n = 146) | 88 |
M Ja, und abgeschlossen [ Ja, aber nicht abgeschlossen O Nein

Als wichtigste Grinde (aus der gegebenen Auswahl) fiur die Entscheidung zum ge-
wahlten Studienfach gaben die Befragten ihr spezielles Fachinteresse und eigene
Begabungen und Fahigkeiten an. Das abgeschlossene Studium als Ausweichlésung
zu einem durch einen Numerus Clausus blockierten Fach ist von lediglich von 5%
der Absolvent/innen als ,(sehr) wichtig” angesehen worden und hatte damit kaum
einen Stellenwert fur die Entscheidung der Studienaufnahme. Diese Verteilung findet
sich bei den meisten Fakultaten der TU Dresden.

Abb. 3.4: Bedeutung verschiedener Griinde fur die Aufnahme des Studiums an der Juristi-
schen Fakultéat der TU Dresden, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = unwich-

tig), n = 143
l .
2
0 2,2 23

27 28

3 -

4 4,6

5 T T O 1

Spezielles Fachinteresse Eigene Begabung, Fester Berufswunsch Gute Aussichten auf Ausweichldsung, da z.B.
Fahigkeiten sicheren Arbeitsplatz Numerus Clausus im
gewiinschten Fach

Dabei haben sich die befragten Referendare etwas haufiger aufgrund des speziellen
Fachinteresses und wegen der eigenen Begabung und Fahigkeiten sowie der guten
Aussichten auf einen sicheren Arbeitsplatz fir das Jurastudium in Dresden entschie-
den. Die genannten Unterschiede erreichen allerdings kein signifikantes Niveau.
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Tab. 3.1: Bedeutung verschiedener Griinde fir die Aufnahme des Studiums an der Juristi-

schen Fakultat der TU Dresden nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeiten der

Nennungen ,wichtig“ und ,sehr wichtig” (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = unwichtig)

im gewinschten Fach

Referendare Assessoren Gesamt

(n=58) (n=76) (n=143)
Spezielles Fachinteresse 83 71 76
Eigene Begabung, Fahigkeiten 76 63 70
Fester Berufswunsch 66 59 63
Gute Aussichten auf sicheren Arbeitsplatz 42 32 37
Ausweichldsung, da z.B. Numerus Clausus 7 4 5

Vor Beginn des Studiums an der Juristischen Fakultat haben 7% der Absolvent/innen

ein anderes Studium begonnen, 6% haben die Hochschule gewechselt.

Getrennt nach Referendaren und Assessoren betrachtet, fallt auf, dass die Referen-
dare haufiger einen Wechsel von Studiengang/ -fach und/ oder Hochschule vollzo-
gen haben. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant.

Tab. 3.2: Haufigkeit von Studienfach- und/ Hochschulwechsel nach Gruppen (in %), Mehr-

fachnennungen maoglich

Referendare Assessoren Gesamt

(n=67) (n=71) (n=144)
Ich habe nicht gewechselt. 85 90 88
Ich habe Studiengang/ -fach gewechselt. 8 4 7
Ich habe die Hochschule gewechselt. 8 4 6

Die Grunde fur den Wechsel von Fach- bzw. Hochschule lagen vor allem in einer
schlechten Betreuung durch die Lehrenden, schlechten Berufsaussichten und priva-
ten Zwangen. Eine getrennte Betrachtung von Referendaren und Assessoren ist auf-

grund der Fallzahlen nicht sinnvoll.
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Abb. 3.5: Bedeutung verschiedener Griinde fiir den Wechsel von Studienfach bzw. Hoch-
schule (Anzahl der Nennungen), Summe der Haufigkeit der Nennungen ,stark” und
.sehr stark® (Skala: 1 = sehr stark ... 5 = gar nicht), Mehrfachnennungen méglich,
n=18

Schlechte Betreuung durch Lehrende 16

Schlechte Berufsaussichten ] 5

Private Zwénge (Partner, Familie etc.) 15

Schwierigkeiten bei der Bew dltigung des Lehrstoffes/ von Priifungen ] 4

Schlechte Lehrqualitat ) ] 4

Eingeschrénktes/ uninteressantes Lehrangebot ] 4

Anderung meines Berufsziels ] 4
Falsche Vorstellungen/ mangeinde Informationen tiber den - 3

Studiengang J
Aufnahme des urspriinglich gew inschten Studiums 13

Finanzielle Zw &nge — 11

Rund ein Drittel der befragten Absolvent/innen bewarb sich neben der TU Dresden
auch an anderen Universitaten oder Fachhochschulen um einen Studienplatz, und
zwar im gesamten Bundesgebiet, am héaufigsten jedoch im Land Sachsen (vgl. Abb.
3.6). An einer (Fach-) Hochschule auf3erhalb des bundesdeutschen Gebietes bewarb
sich dagegen keiner der Befragten.

Abb. 3.6: Haufigkeit der genannten Standorte der Hochschulen, an denen sich die Absol-
vent/innen der Juristischen Fakultat auch beworben haben (Anzahl der Nennun-
gen), Mehrfachnennungen méglich, n = 39

Sachsen ] 24

Berlin ] 14

Bayern ] 10

Nordrhein-Westfalen | 18

Baden-Wiirttemberg [ 15
Thiringen 7:] 4
Brandenburg 7:] 4
Sachsen-Anhalt 7:] 3
Niedersachsen 7:] 2
Hamburg 7:] 2
Saarland 7|:| 1

Hessen [J1

Fur die Befragten der Juristischen Fakultat waren die Wohnort- bzw. Heimatnéhe,
sowie private Grinde die wichtigsten Aspekte fir die Aufnahme des Studiums an der
TU Dresden. Daneben spielte auch die Stadt Dresden und ihre Umgebung sowie das
Interesse an der Region eine wichtige Rolle. Einen eher geringen Stellenwert hatten
dagegen der Ruf der Uni bzw. der Dozenten, die Lehrqualitat sowie das spezielle
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Lehrangebot. Die Wahl des Studienortes wird somit hauptsachlich von persdnlichen
Gesichtspunkten wie Familie und Region bestimmt. Entscheidungskriterien, die sich
auf die Qualitat der Lehre oder Universitat beziehen, spielten hingegen eine unterge-
ordnete Rolle. Anders sieht dies bei den ingenieurwissenschaftlichen Fakultaten Ma-
schinenwesen®®, Bauingenieurwesen und Verkehrswissenschaften'® aus. Bei deren
Absolvent/innen spielten das spezielle Lehrangebot und der Ruf der Universitat bzw.
der Dozenten eine deutlich wichtigere Rolle bei der Entscheidung fur den Studien-
ort.*’

Abb. 3.7: Griinde fur die Entscheidung fir ein Studium an der TU Dresden, Mittelwerte (Ska-
la: 1 = trifft voll und ganz zu ... 5 = trifft Gberhaupt nicht zu), n = 141

33

>
(o2}

Wohnort-/
Heimatnahe
Private Griinde
(z.B. Freunde,
Familie)
Dresden und
Umgebung
Interesse an der
Region
Kulturelles
Angebot der
Stadt/ Region
Finanzielle
Griinde
Studiensituation
Ruf der Uni und
der Dozenten,
Lehrqualitat
Spezielles
Lehrangebot
Ablehnung(en)
an anderen
Unis/ FHs/ BAs

!> Dresdner Absolventenstudie Nr. 28: Fakultat Maschinenwesen 2007

'® Dresdner Absolventenstudie Nr. 25: Fakultat Verkehrswissenschaften 2006

' Dies mag auch damit zusammenhangen, dass die Ingenieurwissenschaften in Dresden eine sehr
lange Tradition haben.
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Tab. 3.3: Grunde fir die Aufnahme des Studiums an der TU Dresden nach Gruppen (in %),
Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,wichtig” und ,sehr wichtig” (Skala: 1 =
sehr wichtig ... 5 = unwichtig)

Referendare Assessoren Gesamt
(n =56) (n=76) (n=141)

Wohnort-/ Heimatnéhe 82 79 81
Private Griinde (z.B. Freunde, Familie) 77 72 75
Dresden und Umgebung 79 69 72
Interesse an der Region 75 68 71
Kulturelles Angebot der Stadt/ Region 66 58 61
Finanzielle Griinde 63 63 65
Studiensituation 25 26 28
Ruf Q(?_r Uni und der Dozenten, Lehr- 99 9 15
qualitat
Spezielles Lehrangebot 7 7 8
Ablehnung(en) an anderen Unis/ FHs/ 1 8 9
BAs

3.1.2 Verlauf des Studiums

An der Juristischen Fakultat der TU Dresden werden der Studiengang Rechtswis-
senschaften, der mit der 1. Juristischen Staatsprufung abgeschlossen wird, und der
Bachelorstudiengang Internationale Beziehungen angeboten.'® Die im Rahmen der
vorliegenden Absolventenstudie befragten Absolvent/innen haben alle im Studien-
gang Rechtswissenschaften studiert. Davon haben 54% bereits das zweite
Staatsexamen abgelegt.

Die befragten Absolvent/innen waren im Mittel (Median) elf Semester an einer Uni-
versitat immatrikuliert, das Jurastudium an sich dauerte ebenfalls durchschnittlich elf
(Fach-)Semester.

Abb. 3.8: Verteilung der absolvierten Hochschul- bzw. Fachsemester (in %), n = 142

23 51

8

&
w eniger 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 mehr als
als 9 18

O Fachsemester W Hochschulsemester

'8 Seit dem Wintersemester 2006/2007 findet keine Neuimmatrikulation von Studienanfangern mehr
statt.
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Hinsichtlich der Hochschulsemester unterscheiden sich die Referendare mit durch-
schnittlich zwolf an Hochschulen insgesamt absolvierten Semestern signifikant von
den Assessoren, die im Mittel elf Semester an einer Hochschule immatrikuliert wa-
ren. Die Anzahl der Fachsemester weist keinen Unterschied auf, sie liegt bei Refe-
rendaren und Assessoren gleichermal3en bei elf Semestern.

Tab. 3.4: Verteilung der absolvierten Fach bzw. Hochschulsemester nach Gruppen (in %)

Fachsemester Hochschulsemester
Referendare | Assessoren | Referendare Assessoren
(n =60) (n=77) (n=61) (n=78)

Weniger als 9 Semester 2 12 2 4
9 Semester 27 19 18 23
10 Semester 17 19 8 15
11 Semester 13 12 18 14
12 Semester 15 16 8 15
13 Semester 12 14 15 13
14 Semester 2 6 3 8
15 Semester 3 0 8 3
16 Semester 5 1 8 4
17 Semester 0 0 5 0
18 Semester 5 0 5 0
Mehr als 18 Semester 0 0 2 1
Mittelwert 11 11 12 11

Verzdgerungen im Studium entstanden am haufigsten durch nicht bestandene Pri-
fungen (34%) bzw. Erwerbstatigkeit(en) (12%). Organisatorische Regelungen fiihrten
dagegen kaum zu Verzdgerungen im Studienablauf. Als sonstige Griinde wurden am
haufigsten Auslandsaufenthalt, Krankheit und Besuch eines privaten Repetitoriums
angegeben. Ein Vergleich von Referendaren und Assessoren ist aufgrund der gerin-
gen Fallzahlen an dieser Stelle nicht sinnvoll.

Abb. 3.9: ,Gab es in Ihrem Studium aus einem der folgenden Griunde Verzégerungen?*
(in %), n = 140

Wegen nicht bestandener Priifungen 8 | 17 9 ]

Wegen Erwerbstatigkeit(en)

Wegen familiérer Griinde (z.B. Kinder, Pflege von Angehdrigen etc.)

Schlechte Koordination der Studienangebote (Uberschneidung von |
Lehrveranstaltungen etc.)

4
4
6
Wegen Nichtzulassung zu einer/ mehreren Prifung(en)

Wegen einer Umstellung der Prifungs- oder Studienordnung

Durch Wartezeiten (wegen Nichtzulassung zu Lehrveranstaltungen)

Sonstiges 8 | 9

OJa, 1 Semester O Ja, 2 Semester B Ja, mehr als 2 Semester
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FUr den Studiengang Rechtswissenschaften ist laut Studienordnung die Teilnahme
an praktischen Studienzeiten von insgesamt drei Monaten vorgeschrieben. Eine ab-
geschlossene einschlagige Berufsausbildung kann dabei ganz oder teilweise aner-
kannt werden. Infolge der Praktikumspflicht haben bis auf elf Befragte auch alle Ab-
solvent/innen mindestens ein Pflichtpraktikum absolviert. Von diesen elf Befragten
verfligten zwei Uber eine abgeschlossene Berufsausbildung. 15% aller befragten Ab-
solvent/innen machten zusétzlich sogar mindestens ein freiwilliges Praktikum.

Abb. 3.10: Anzahl aller im Studium geleisteten Pflicht- und freiwilligen Praktika (in %)

96
77

23
1 2 1

ein Praktikum zwei Praktika drei Praktika vier Prakitka

W Pflichtpraktika (n = 134) O Freiwillige Praktika (n = 22)

Im Durchschnitt leisteten die Absolvent/innen drei Pflichtpraktika. Dariber hinaus
absolvierten 16% der Referendare sowie 15% der Assessoren ein bis zwei freiwillige
Praktika.

Tab. 3.5: Anzahl der im Studium geleisteten Pflicht- und freiwilligen Praktika nach Gruppen

(in %)

Pflichtpraktika Freiwillige Praktika

Referendare Assessoren Referendare Assessoren

(n=53) (n=75) (n = 10; Anzahl) (n = 12; Anzahl)
ein Praktikum 2 0 9 8
zwei Praktika 0 1 1 4
drei Praktika 98 97 0 0
vier Praktika 0 1 0 0

Die durchschnittliche Dauer (Median) der von den Absolvent/innen geleisteten
Pflichtpraktika liegt bei drei Monaten, die der freiwilligen Praktika bei einem Monat.
Dabei dauerten die freiwilligen Praktika bei den Referendaren im Mittel einen Monat,
wahrend die Assessoren zwei Monate mit freiwilligen Praktika zubrachten. Dieser
Unterschied ist jedoch nicht signifikant.
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Tab. 3.6: Dauer aller im Studium geleisteten Pflicht- und freiwilligen Praktika nach Gruppen

(in %)
Pflichtpraktika Freiwillige Praktika
Referendare | Assessoren Gesamt Referendare | Assessoren Gesamt
(n=53) (n=75) (n=134) (n=10; Anzahl) | (n=11; Anzahl) (n=21)

ein Monat 2 1 2 7 5 57
zwei Monate 4 0 2 0 2 10
drei Monate 87 89 87 1 1 10
vier Monate 2 4 3 0 2 10
mehr als vier 6 5 6 5 1 1
Monate

Der Grof3teil der Praktika fand dabei im Bereich Justiz, Staatsanwaltschaft, Gericht
statt (84%), in kleinen bis mittleren Kanzleien (70%) und in der Offentlichen Verwal-
tung/ Behdrde (59%). Die ubrigen Kategorien wurden nur von wenigen Absol-
vent/innen genannt.

Abb. 3.11: Einrichtungen, an denen (mindestens) ein Praktikum absolviert wurde (in %),
Mehrfachnennungen mdéglich, n = 135

Justiz, Staatsanw altschaft, Gericht (Straf- und Zivilrecht) | 84

Anwaltschaft (kleine bis mitilere Kanzelei, bis zu 20 Anw élte) ] 70

Offentiche Verw altung/ Behorde ] 59

GroRere Kanzlei (21-99 Anwalte) []3

Versicherung/ Bankwirtschaft [] 3

klein- und mittelstandische Industrie [] 3

Notariat [] 2

GroRindustrie 7[| 2

Universitat, Fachhochschule 7[| 1
(Unternehmens-) Beratung 7[| 1

GroRkanzlei (ab 100 Anwalte) []1

Partei, Verband, Kirche, Verein [] 1

Sonstige Dienstleistung [] 1

Sonstige Einrichtung ] 5

Die separate Betrachtung von Referendaren und Assessoren hinsichtlich der Prakti-
kumseinrichtungen zeigt, dass die Assessoren mit 65% signifikant haufiger in der
Offentlichen Verwaltung/ Behorde tatig waren als die Referendare (49%). Bei den
anderen Einrichtungen sind die Unterschiede geringer und nicht mehr signifikant.



24 Studium: Zugang, Verlauf und Beurteilung

Tab. 3.7: Einrichtungen, an denen ein Praktikum absolviert wurde, nach Gruppen (in %),
Mehrfachnennungen maéglich

Referendare Assessoren
(n=53) (n=76)

81 86

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gericht (Straf-

und Zivilrecht)

Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis
y 74 70

zu 20 Anwadlte)

Offentliche Verwaltung/ Behorde* 49
GroRere Kanzlei (21-99 Anwalte) 6
Versicherung/ Bankwirtschaft 2
klein- und mittelstandische Industrie 6
Notariat 4
GroRindustrie

Universitat, Fachhochschule
(Unternehmens-) Beratung
GroRkanzlei (ab 100 Anwélte)
Partei, Verband, Kirche, Verein
Sonstige Dienstleistung 2
Sonstige Einrichtung 2 7

(o)
(S}

[N SN SN YU I NG N S i N Y

Neben verschiedenen Praktika gingen wéahrend der Vorlesungszeit 68% und wah-
rend der Semesterferien 79% der befragten Absolvent/innen parallel zum Studium
einer Nebenerwerbstatigkeit nach. Der Grol3teil der Befragten war dabei gelegentlich
arbeiten. Der Anteil derjenigen, die angaben immer gearbeitet zu haben, liegt in den
Semesterferien bei 26% und in der Vorlesungszeit bei 21%. Werden beide moéglichen
Zeitraume in Zusammenhang gebracht, so zeigt sich eine recht starke Ubereinstim-
mung. Das heil3t, die Befragten, die haufig oder immer in den Semesterferien arbei-
teten, waren tendenziell auch wahrend der Vorlesungszeit haufig oder immer neben-
erwerbstatig (R = 0,81**)*°

Abb. 3.12: Haufigkeit von Nebenerwerbstatigkeiten im Studium (in %)

37
32 30
26
21 21
17 16
nie gelegentlich héufig immer
O n den Semesterferien (n = 145) B n der Vorlesungszeit (n = 142)

% Es wurde der Rangkorrelationskoeffizient nach Spearman berechnet. R bezeichnet dabei den Kor-
relationskoeffizienten fir nichtparametrische Korrelationen ,Spearman — Rho“. Der Korrelations-
koeffizient flr parametrische Korrelationen von Pearson wird mir r gekennzeichnet. Auf einer Skala
von 0 bis 1 wird die Starke des Zusammenhangs aufgezeigt. Bei einem Wert von 0 liegt kein Zusam-
menhang vor, bei einem Wert von 1 eine perfekte Ubereinstimmung. Im Folgenden werden in der
Regel nur Korrelationskoeffizienten ab einer mittleren Zusammenhangsstarke von 0,35 im Text aus-
gewiesen.
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Im Vergleich der Referendare mit den Assessoren zeigen sich hinsichtlich der Ne-
benerwerbstatigkeiten im Studium keine signifikanten Unterschiede. Allerdings liegt
der Anteil derjenigen, die wahrend der Vorlesungszeit haufig oder immer nebener-
werbstéatig waren, unter den Referendaren mit insgesamt 45% deutlich Uber dem
entsprechenden Anteil der Assessoren (29%). Dabei finden sich keine Zusammen-
hange zwischen der Haufigkeit der Nebenerwerbstétigkeit und der sozialen Her-
kunftsgruppe (vgl. Kap. 2.1) der Absolvent/innen.

Tab. 3.8: Haufigkeiten von Nebenerwerbstétigkeiten im Studium nach Gruppen (in %)

In den Semesterferien In der Vorlesungszeit
Referendare Assessoren Referendare Assessoren
(n=60) (n=79) (n=60) (n=76)
nie 22 23 28 38
gelegentlich 28 43 27 33
haufig 18 16 22 13
immer 32 18 23 16

40% der Absolvent/innen, die in der Vorlesungszeit und den Semesterferien haufig
oder immer erwerbstétig waren, gaben an, dass die Erwerbstétigkeit zur Praxisndhe
des Studiums beitrug. Allerdings gaben nahezu genauso viele der Befragten an,
dass sie sich durch die Erwerbstatigkeit nicht gentigend auf das Studium konzentrie-
ren konnten. Dabei zeigt sich, dass diejenigen Absolvent/innen, die in der Vorle-
sungszeit haufig oder immer erwerbstéatig waren, im Mittel ein Semester langer an
einer Hochschule immatrikuliert waren als die, die in der Vorlesungszeit nie oder nur
gelegentlich gearbeitet haben. Dieser Unterschied ist signifikant. Allerdings ist der
Zusammenhang zwischen der Erwerbstatigkeit in der Vorlesungszeit und Studien-
dauer an Hochschulen insgesamt nur gering. Ein Zusammenhang der Nebentatigkeit
mit der Anzahl der Fachsemester lasst sich nicht finden.

Abb. 3.13: Einschatzung der Auswirkungen der Nebentatigkeit auf das Studium (in %),
n=49

Die Erw erbstatigkeit hat zur

10 18 31
Praxisnahe beigetragen.

Durch die Erw erbstatigkeit konnte
ich mich nicht genligend auf das 23 29 13
Studium konzentrieren.

W tift vollund ganz zu @ triftzu @ tifft teilweise zu @ trift nicht zu 3 trifft Uberhaupt nicht zu

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren fallt auf, dass Erstgenannte deut-
lich haufiger angaben, dass die Erwerbstatigkeit zur Praxisnahe beigetragen hat. Der
Unterschied ist allerdings nicht signifikant.
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Tab. 3.9: Einschatzung der Auswirkungen der Nebentétigkeit auf das Studium nach Gruppen
(in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,trifft voll und ganz zu“ und | trifft

zu, (Skala: 1 = trifft voll und ganz zu ...5 = trifft Gberhaupt nicht zu)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=24) (n=20) (n=49)
gD:ai Erwerbstatigkeit hat zur Praxisnédhe beigetra- a4 o5 0
Durch die Erwerbstatigkeit konnte ich mich nicht
- . : 38 30 36
genugend auf das Studium konzentrieren.

Lediglich ein Funftel der Befragten war wahrend des Studiums als studentische Hilfs-
kraft (SHK) beschéftigt. Davon ging die Halfte dieser Tatigkeit langer als zwei Jahre
nach. Zusammenhange mit der Studiendauer finden sich bei einer Tatigkeit als SHK

nicht.

Abb. 3.14: Dauer der Beschaftigung als Studentische Hilfskraft (SHK) (in %), n = 139

78

11

1

Ja, langer als zwei Jahre

,
4
— —

Ja, weniger als ein Jahr

keine Beschaftigung Ja, zwischen ein und zwei Jahren

Beim Vergleich von Absolvent/innen mit erstem und zweitem Staatsexamen zeigen
sich wieder einige Unterschiede in den Verteilungen. Dabei waren die Referendare
etwas haufiger nicht als SHK tatig, die Assessoren hingegen gaben haufiger an, lan-
ger als zwei Jahre als SHK gearbeitet zu haben. Die genannten Unterschiede sind
allerdings nicht signifikant. Im Bundesdurchschnitt der Fachrichtung ,Rechtswissen-
schaften liegt der Anteil der als SHK Beschaftigten bei 21%. Dies deckt sich mit den
Ergebnissen der Dresdner Absolvent/innen (Briedis/ Minks 2004: 14).

Tab. 3.10: Dauer der Beschaftigung als Studentische Hilfskraft (SHK) nach Gruppen

(in %)
Rechtswissen-
Referendare Assessoren Gesamt schaften
(n =59) (n=74) (n = 139) (HIS 2001)
keine Beschéftigung 83 76 78 79
Ja, weniger als ein Jahr 5 7 7
g:ﬁ zwischen ein und zwei Jah- 7 3 A 21
Ja, langer als zwei Jahre 5 15 11
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16% der Absolvent/innen verweilten wahrend des Studiums aus studienbezogenen
Grinden im Ausland. Unter den Referendaren ist dieser Anteil dabei mit 20% gering-
fugig hoher als unter den Assessoren (15%), der Unterschied ist jedoch nicht signifi-
kant. Auch hinsichtlich der durchschnittlichen Dauer des bzw. der Auslandsaufenthal-
te(s) zeigt sich ein Unterschied zwischen den beiden Gruppen. So verweilten die Re-
ferendare mit durchschnittlich zehn Monaten deutlich langer im Ausland als die As-
sessoren, die im Mittel vier Monate im Ausland verbrachten. Auf einen Signifikanztest
muss an dieser Stelle aufgrund der geringen Fallzahlen verzichtet werden.

Da im Fragebogen zwar die Dauer, allerdings nicht die Anzahl der Auslandsaufent-
halte erfragt wurde, konnten die Absolvent/innen bei der Frage nach dem Zweck des
Auslandsaufenthaltes mehrere Antwortkategorien markieren. Dabei war in beiden
Gruppen, am deutlichsten jedoch fur die Referendare, der wichtigste Grund fir den
Auslandsaufenthalt ein Auslandssemester. Daruiber hinaus nutzten die Referendare
den Auslandsaufenthalt vergleichsweise haufiger auch fir einen Sprachkurs. Die Ka-
tegorie ,Studienscheine* wurde nur von den Assessoren markiert, von den Referen-
daren gab dies keine(r) als Grund an. Unter ,Sonstiges* nannten die Absolvent/innen
ein freiwilliges, fachfremdes Studium, den Master sowie die Wahlstation.

Tab. 3.11: Dauer (Mittelwert) und Grinde (Mehrfachnennungen méglich) fir einen studien-
bezogenen Auslandsaufenthalt nach Gruppen (in %)%

Referendare Assessoren Gesamt

Auslandsaufenthalt ja 20 15 16
Dauer des Auslandsaufenthaltes in Monaten 10 4 7
Griinde fiir den Auslandsaufenthalt (Anzahl der Nennungen):

Auslandssemester 10 3 13

Sprachkurs 7 2 9

Freiwillige Praktika 2 2 4

Studienscheine 3 3

Pflichtpraktika 2 1 3

Sonstiges 2 3 5

Zum Zeitpunkt des Studienabschlusses verfugten alle befragten Absolvent/innen
Uber Englischkenntnisse, darunter 20% Uber ,sehr gute” Kenntnisse. Haufig wurden
auch Franzosisch- und Russischkenntnisse angegeben, wobei sich bei allen drei
Sprachen ein mittlerer bis hoher Zusammenhang mit dem Geburtsjahr der Befragten
zeigt (Russisch: R = -0,60**; Englisch: R = 0,37**; Franz6sisch: R = 0,36**). Dies ist
insofern plausibel, als dass Russisch zu DDR-Zeiten zum Lehrplan gehérte und die
alteren Befragten entsprechend Uber bessere bzw. haufiger Uber Kenntnisse der rus-
sischen Sprache verfligen. Dementsprechend umgekehrt verhalt es sich mit den
Englisch- und Franzésischkenntnissen, diese sind bei den jungeren Jahrgdngen in
starkerem Mal3e vorhanden. Lateinkenntnisse hatte zum Abschluss des Studiums

%% Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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etwa die Halfte (49%) der Absolvent/innen, Kenntnisse von der spanischen Sprache
besalRen zu diesem Zeitpunkt 13% der Befragten.

Abb. 3.15: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen bei Studienabschluss (in %)
(Skala: 2 = Grundkenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)

Englisch (n = 146) | 25 [ 55
Russisch (n = 136) | 47 | 10 |1
Franzésisch (n = 134) | 50 | 12
Spanisch (n = 116) 7I|Iﬂ
Latein (n = 124) | 39 [ 10 |
O Grundkenntnisse O Gute Kenntnisse W Sehr gute Kenntnisse

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren sind bei den Sprachen ,Franzo-
sisch* und ,Russisch® signifikante Unterschiede zu finden, bei ,Englisch* wird das
Signifikanzniveau nur knapp verfehlt. Hier wird — wie schon der Zusammenhang mit
dem Geburtsjahr vermuten lasst — deutlich, dass die Referendare bessere Kenntnis-
se in Englisch und Franzésisch haben, wahrend die Assessoren bessere Russisch-
kenntnisse vorweisen kénnen.

Tab. 3.12: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses
nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gut* und
,gut* (Skala: 1 = keine Kenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)?*

Referendare Assessoren Gesamt
Englisch 84 68 75
Russisch* 7 13 11
Franzésisch** 23 7 14
Spanisch 6 7 6
Latein 10 10 10

Darlber hinaus markierten insgesamt 25 Absolvent/innen die Antwortkategorie
.sonstige Sprache®. Am haufigsten wurden dabei Italienisch (6 Nennungen) und Pol-
nisch (2 Nennungen) genannt. Jeweils eine Nennung entfallt auf die Sprachen Ara-
bisch, Schwedisch, Tschechisch und Tirkisch.

Computerkenntnisse stehen immer in einem engen Zusammenhang zu den in den
jeweiligen Tatigkeitsfeldern genutzten Anwendungen. Jeweils knapp 90% der Absol-
vent/innen hatten bei Studienabschluss (sehr) gute Kenntnisse der Textverarbeitung
und Internetnutzung sowie der Online-Recherche zur Rechtsprechung.

?! Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Abb. 3.16: EDV-Kenntnisse der Absolvent/innen bei Studienabschluss (in %)
(Skala: 2 = Grundkenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)

Internetnutzung (n = 146) 11 | 53
Online-Recherche zur |
Rechtsprechnung (n = 145) 12 | 49
Programmiersprachen (n = 143) 28 |2
Andere, Fachspezifische |
Programme (n = 119) 2 l 25
O Grundkenntnisse O Gute Kenntnisse B Sehr gute Kenntnisse

Darlber hinaus verfugte rund ein Drittel der Absolvent/innen Gber Kenntnisse in an-
deren, fachspezifischen Programmen. Hier wurde am haufigsten die Fachdatenbank
Juris genannt. Die Anzahl der Nennungen aller unter dieser Kategorie angegebenen
Programme sind der folgenden Abbildung zu entnehmen.

Abb. 3.17: EDV-Kenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses, die
unter der Kategorie ,Andere, fachspezifische Programme* angegeben wurden
(Anzahl der Nennungen), Mehrfachnennungen mdoglich, n = 16

Juris ] |7
Office-Programme | |3
Anwaltsprogramme allgemein ] |2
RA-Micro | |2
RenoStar ] |2
Beck-Online 7:' 1
ETAX 7:] 1

Vergleicht man Referendare und Assessoren, zeigt sich, dass sich diejenigen mit
zweitem Staatsexamen signifikant bessere Kenntnisse in der Online-Recherche zur
Rechtsprechung bescheinigen. Auch die Kenntnisse in der Textverarbeitung und der
Internetnutzung sind bei den Assessoren etwas besser, wobei diese Unterschiede
nicht signifikant sind. Die Referendare hingegen kennen sich besser mit Program-
miersprachen und anderen, fachspezifischen Programmen aus. Auch diese Unter-
schiede erreichen jedoch kein signifikantes Niveau.
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Tab. 3.13: EDV-Kenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses
nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gut* und
Jgut* (Skala: 1 = keine Kenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)®

Referendare Assessoren Gesamt
Textverarbeitung 84 91 88
Internetnutzung 82 90 87
Online-Recherche zur Rechtsprechung** 79 91 86
Programmiersprachen 8 1 4
Andere, Fachspezifische Programme 37 28 32

Letztlich wird der Verlauf des Studiums auch am Pradikat der Abschlusspriifung ge-
messen. Wahrend das erste Staatsexamen durchschnittlich mit 6,99%® Punkten ab-
geschlossen wurde, erreichten die Absolvent/innen im zweiten Staatsexamen im Mit-
tel 6,58 Punkte.?* Dabei ist anzumerken, dass im Bundesvergleich die Bewertungs-
richtlinien in Sachsen zu den strengsten zahlen. So ist nicht nur die Durchschnittsno-
te im Bundesvergleich geringer (vgl. z.B. Krempkow 2005: 58), sondern dariiber hin-
aus auch die Durchfallquote in Sachsen insbesondere beim ersten Staatsexamen
tberdurchschnittlich hoch (vgl. z.B. BMJ 2007: 1, BMJ 2006: 1, BMJ 2005: 1). Insge-
samt haben 40% der Absolvent/innen ihr erstes Staatsexamen mit ,ausreichend” und
47% mit ,befriedigend” bestanden. Lediglich elf Prozent der Befragten konnten ihr
Studium mit ,vollbefriedigend” und drei Prozent mit ,gut* abschliel3en. Beim zweiten
Staatsexamen gibt es unter den befragten Absolvent/innen keine Assessoren, die mit
.sehr gut” oder ,gut‘ abschlieBen konnten. 47% erreichten das Pradikat ,befriedi-
gend“, 45% erhielten die Note ,ausreichend”. Lediglich 8% konnten mit ,vollbefriedi-
gend® abschliel3en.

Diese Angaben entsprechen der Notenverteilung in Sachsen. So bestand 2004 und
2005 kein Absolvent das erste Staatsexamen mit ,sehr gut* (vgl. BMJ 2005: 1, BMJ
2006: 1). In den Jahren 2006 und 2003 war es nur je ein Absolvent, der das Pradikat
.sehr gut” erhielt (vgl. BMJ 2007: 1, BMJ 2004: 1). Das zweite Staatsexamen wurde
in Sachsen in keinem der vier genannten Jahre mit ,sehr gut‘ abgelegt (vgl. BMJ
2004: 3, BMJ 2005: 3, BMJ 2006: 3, BMJ 2007: 3). Bundesweit bestanden im Jahr
2003 lediglich sechs Absolventen (0,1%) ihr zweites Staatsexamen mit ,sehr gut®,
216 Absolventen (1,9%) legten dieses mit ,gut‘ ab (vgl. BMJ 2004: 3). Ahnlich verhalt
es sich in den darauf folgenden Jahren: sowohl 2004 als auch 2006 bestanden bun-
desweit je acht Absolventen (0,1%) das zweite Staatsexamen mit ,sehr gut”. Mit ,gut”
konnten im Jahr 2004 244 Absolventen (2,2%) und 2006 223 (2,1%) abschlief3en
(vgl. BMJ 2003: 3, BMJ 2005: 3, BMJ 2007: 3).

?2 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.

2 Es konnen maximal 18 Punkte erreicht werden. Dabei entsprechen die Punktzahlen folgenden Pra-
dikaten: 4 bis 6,49 = ,ausreichend", 6,5 bis 8,99 = ,befriedigend”, 9 bis 14,49 = ,vollbefriedigend”, 11,5
bis 13,99 = ,gut“ und 14 bis 18 = ,sehr gut".

! Hierbei ist zu bedenken, dass nur etwa die Halfte der Befragten bereits das zweite Staatsexamen
abgelegt hat.
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Abb. 3.18: Ergebnisse des ersten und zweiten Staatsexamens (in %)

Ogut DOvollbefriedigend D befriedigend B ausreichend

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigt sich kein signifikanter Un-
terschied hinsichtlich der Ergebnisse des ersten Staatsexamens. Allerdings schlos-
sen die Assessoren etwas haufiger mit ,befriedigend” ab, die Referendare hingegen
haufiger mit ,ausreichend".

Tab. 3.14: Ergebnisse des ersten Staatsexamens nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt

(n=60) (n=177) (n=141)
sehr gut 0 0 0
gut 2 4 3
vollbefriedigend 12 8 11
befriedigend 42 52 47
ausreichend 45 36 40

Sowohl die Leistungen im ersten, als auch die im zweiten Staatsexamen weisen ei-
nen Zusammenhang zur Abiturnote auf. Wahrend allerdings der Zusammenhang mit
dem zweiten Staatsexamen recht stark ist (R = 0,58**), ist der Zusammenhang zum
ersten Staatsexamen eher schwach.

3.1.3 Beurteilung des Studiums

Im Teil C des Fragebogens wurden die Absolvent/innen zunéchst gebeten, anhand
verschiedener Aspekte die Studienbedingungen in ihrem (Haupt-) Fach sowie die
Rahmenbedingungen des Studiums allgemein einzuschatzen. Dazu war eine Skala
von 1 (,sehr gut®) bis 5 (,sehr schlecht*) vorgegeben. In der folgenden Tabelle sind
die summierten Anteile der Skalenwerte ,sehr gut* und ,gut‘ dargestellt. Am positivs-
ten beurteilen die Befragten demnach die fachliche Kompetenz der Lehrenden
(78%). Jeweils Uber 60% der Absolvent/innen bewerten dariber hinaus die Verfug-
barkeit von Zeit fur das Selbststudium, die ausreichende Anzahl von Platzen in Lehr-
veranstaltungen sowie die Organisation der Prufungen als (sehr) gut. Kritisch sehen
die Befragten vor allem die inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrver-
anstaltungen, die interdisziplinare Wissensvermittiung sowie den Einsatz moderner
Lehr- und Prufungsformen, den Praxisbezug der Lehre und die Vermittlung von Prak-
tika. Im bundesweiten Vergleich beurteilen die Dresdner Absolvent/innen den Aufbau
und die Struktur des Studienganges sowie die fachliche Beratung und Betreuung
durch die Lehrenden besser, wéhrend die Bewertung der zeitlichen Koordination des
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Lehrangebotes und der fachlichen Spezialisierungs- und Vertiefungsmaoglichkeiten

schlechter ausfallen.

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigt sich, dass die Referendare
vor allem die Breite des Lehrangebotes, die Abstimmung des Lehrangebotes auf die
Prifungsanforderungen und die Inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen
Lehrveranstaltungen besser einschétzen. Von den Assessoren wird dagegen die
Transparenz der Prifungsanforderungen positiver bewertet. Allerdings erreichen die

Unterschiede kein signifikantes Niveau.

Tab. 3.15: Bewertung der Studienbedingungen im Hauptfach nach Gruppen (in %), Summe
der Haufigkeiten der Kategorien 1 und 2 (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

Rechtswis-
Referendare | Assessoren | Gesamt | Senschaften
(n=59) (n=78) (n = 145) (HIS 2001)

Fachliche Kompetenz der Lehrenden 82 76 78 -
Verfligharkeit von Zeit fir das Selbststudium 65 72 67
Ausreichende Anzahl von Platzen in Lehrveran- 67 67 66
staltungen
Organisation/ Ablauf von Priifungen 59 67 62 -
Zeitliche Koordination des Lehrangebotes 54 52 53 56
Aufbau und Struktur Ihres Studiengangs 44 49 48 44
Breite des Lehrangebotes 52 39 45
Transparenz der Priifungsanforderungen 31 47 40
Didaktische Kompetenz der Lehrenden 34 39 38
Abstimmung des Lehrangebots hinsichtlich Pri-

43 30 35
fungsanforderungen
Eachh_che Spezialisierungs- und Vertiefungsmog- 35 20 34 3
lichkeiten
Fachliche Beratung und Betreuung durch die 30 31 33 21
Lehrenden
Beziehungen zwischen Studierenden und Leh- 36 28 39
renden
Ubereinstimmung von Lehr- und Prifungsformat 35 27 30
Bereitstellung von Lehr- und Arbeitsmaterialien 30 30 30
Forschungsbezug der Lehre 27 29 28
gglrj]fungsvorbereltung durch Lehrveranstaltun- o8 20 23
Erkenr_lba}rk_elt von Lehr- und Lernzielen in den 97 18 99
Fachdisziplinen
Inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen

25 15 19
Lehrveranstaltungen
Interdisziplindre Wissensvermittlung 18 11 15
Einsatz moderner Lehr- und Prufungsformen

. 8 8 8

(z.B. E-Learning)
Praxisbezug der Lehre 11 4 7
Chance zur Teilnahme an Forschungsprojekten 2 9 6
Zugang zu/ Vermittlung von Betriebspraktika 7 3 5
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Fur die Beurteilung der Rahmenbedingungen des Studiums an der TU Dresden wur-
de den Absolvent/innen ebenfalls die oben beschriebene Skala von 1 (,sehr gut®) bis
5 (,sehr schlecht") vorgegeben, woraus arithmetische Mittel fur die Auswertung ge-
bildet wurden.

Das kulturelle Angebot (1,3) und die offentlichen Verkehrsmittel (1,4) der Stadt sowie
die Wohnsituation in Dresden (1,6) werden von den Befragten sehr positiv bewertet.
Eher mittlere Noten erteilen die Absolvent/innen lediglich der technischen Ausstat-
tung in ihrem Fach (2,6) sowie den Einflussmoglichkeiten der Studierenden an der
Hochschule (3,1). Alle anderen Aspekte der Rahmenbedingungen schatzen die Be-
fragten mit ,gut” ein.

Abb. 3.19: Bewertung der Rahmenbedingungen des Studiums, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr
gut ... 5 = sehr schlecht), n = 146
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Im Vergleich der beiden Gruppen zeigen sich dabei keine signifikanten Unterschiede.
Tendenziell ist allerdings festzustellen, dass die Absolvent/innen, die sich derzeit im
Referendariat befinden, die Ausstattung der Bibliotheken sowie den Zugang zu EDV-
Diensten positiver einschatzen.

Im bundesweiten Vergleich lasst sich eindeutig nur der Zugang zu EDV-Diensten,
wie Internet und Datenbanken, untersuchen (Briedis/ Minks 2004: 21). Der Anteil der
positiven Bewertungen der Dresdner Absolvent/innen liegt hier mit 66% etwas unter
den bundesweiten Angaben der Vergleichsfachrichtung von 72%.
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Tab. 3.16: Bewertung der Rahmenbedingungen des Studiums nach Gruppen (in %), Summe
der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gut” und ,gut” (Skala: 1 =sehrgut ... 5=
sehr schlecht)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=60) (n=78) (n = 146)
Kulturelles Angebot der Stadt Dresden 95 99 97
Offentliche Verkehrsmittel in Dresden 95 99 97
Wohnsituation in Dresden 92 95 92
Offnungszeiten der Bibliotheken 79 70 74
Angebot der Mensen und Cafeterien 72 78 75
Ausstattung der Bibliotheken 77 67 71
Raumsituation in lhrem Fach 66 61 62
Zugang zu EDV-Diensten 79 62 66
Qualitat der Verwaltung 69 67 68
Klima unter den Studierenden 52 58 55
Technische Ausstattung in Ihrem Fach 48 46 47
Einflussmdglichkeiten der Studierenden an der 20 20 19
Hochschule

Nach der Einschatzung der Studien- und Rahmenbedingungen wurden die Absol-
vent/innen schliellich auch um eine konkrete Beurteilung der Lehre in dem Fach ge-
beten, in dem sie ihren Studienabschluss erworben haben. Dabei wurde die Vermitt-
lung von fachlichem Grundlagenwissen (2,2) am positivsten bewertet. Die Eintibung
in selbstandiges Lernen/ Arbeiten (2,5) bzw. wissenschaftliche Arbeitsweisen (2,7)
und schriftliche Ausdrucksfahigkeit (3,1) erhielten eher mittlere Noten. Alle anderen
Aspekte wurden zurlckhaltender bewertet, am kritischsten sahen die Befragten da-
bei die Eintibung in die Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspekten (4,0).

Abb. 3.20: Bewertung der Lehre im Hauptfach, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr
schlecht), n = 146
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Zwischen Referendaren und Assessoren zeigen sich keine signifikanten Unterschie-
de in der Beurteilung der Lehre. Allerdings fallt auf, dass die Assessoren zwei Aspek-
te tendenziell besser beurteilen: Zum einen bewerteten 74% die Vermittlung von
fachlichem Grundlagenwissen als (sehr) gut, aber nur 65% der Referendare. Auch
die Einibung in schriftliche Ausdrucksfahigkeit schéatzten die Assessoren mit 38%
etwas haufiger als (sehr) gut ein als die Referendare, bei denen der entsprechende
Anteil lediglich bei 29% lag. DarUber hinaus beurteilten die Werkstoffwissenschaft-
ler/innen auch die Einibung in Teamarbeit hoher als die befragten Referendare, ver-
gleichsweise kritisch sahen sie hingegen die Einibung in mindliche Préasentation.

Bundesweit lassen sich die Einlbung in wissenschaftliche Arbeitsweisen und in
mindliche Prasentation vergleichen (vgl. Briedis/ Minks 2004: 19). Dabei fallt die po-
sitive Bewertung der Eintbung in wissenschaftliche Arbeitsweisen unter den Dresd-
ner Absolvent/innen mit 45% etwas niedriger aus als unter den bundesweit Befragten
(54%). Die Einubung in mundliche Prasentation hingegen wird von den Absol-
vent/innen der TU Dresden (9%) tendenziell etwas besser bewertet als im Bundes-
durchschnitt (4%).

Tab. 3.17: Bewertung der Lehre im Hauptfach nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkei-
ten der Nennungen ,sehr gut* und ,gut” (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

Rechtswis-
Referendare | Assessoren | Gesamt | Senschaften
(n = 68) (n=72) (n = 146) (HIS 2001)
}s/grr]mlttlung von fachlichem Grundlagenwis- 65 24 69
Eindibung in selbstandiges Lernen/ Arbeiten 51 56 53
Einiibung in wissenschaftliche Arbeitsweisen 44 46 45 54
Einlibung in schriftliche Ausdrucksfahigkeit 29 38 34
Vermittlung von praktischen fachbezogenen 15 1 13
Kompetenzen
Erlernen sozialer/ kommunikativer Fahigkeiten 10 7 9
Einlibung in Teamarbeit 4 11 8
Eintibung in mindliche Présentation 12 6 9 4
Vermittlung von betriebswirtschaftlichen As-
6 3 6
pekten*

Erganzend zu den vorgegeben Dimensionen zur Einschéatzung der Lehre enthalt der
Fragebogen eine offene Frage zu vermissten Studienangeboten. Hierzu machten
41% der Absolvent/innen Angaben, wobei dieser Anteil unter den derzeitigen Refe-
rendaren bei 38% und unter den Assessoren bei 44% liegt, der Unterschied ist aller-
dings nicht signifikant. Zur Auswertung der offenen Frage wurden die Antworten ver-
schiedenen Kategorien zugeordnet, wodurch sich bestimmte Schwerpunkte heraus-
kristallisieren. Insgesamt gibt es 59 Eintrage, wobei einige Antworten entsprechend
ihres Inhaltes zum Teil bis zu vier Kategorien zugeordnet wurden.
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Am haufigsten (26 Nennungen) hatten sich die Absolvent/innen einen starkeren Pra-
xisbezug bzw. eine gezieltere Berufsvorbereitung, z.B. in Aufgaben und Arbeitswei-
sen im spateren Beruf, gewlnscht. Spezielle Vertiefungen bzw. ein groReres Spekt-
rum an Veranstaltungen oder ein breiteres Lehrangebot nannten 22 Befragte. Zehn
der befragten Absolvent/innen haben (betriebs-)wirtschaftliche Kenntnisse vermisst.

Tab. 3.18: ,Was haben Sie in ihrem Studium in Dresden an Studienangeboten vermisst?*
(Anzahl der Nennungen),Mehrfachnennungen moglich, n = 59

Vermisstes Studienangebot Anzahl
Praxisbezug/ Berufsvorbereitung, z.B. in Aufgaben und Arbeitsweise im spéteren Beruf 26
Spezielle Vertiefungen/ groleres Spektrum/ breiteres Lehrangebot 22
(Betriebs-) Wirtschaftliche Kenntnisse 10

Eintibung/ Schulung kommunikativer und sozialer Kompetenzen, Rhetorik 9
gezielte Prifungsvorbereitung/ Repetitorien 6
Studienorganisation/ Strukturiertheit der LV/ mehr Ubungen/ kleinere Ubungsgruppen/ AG’s 5
Fremdsprachenausbildung/ Lehrveranstaltungen in Englisch 4
3
2
1

Interdisziplinaritat
Einlibung in wissenschaftliches Arbeiten
Vortrage und Diskussionen mit Politikern/ Wirtschaftsfilhrern

Die Leistungsanforderungen im Studium beurteilten die Befragten tendenziell doch
als spurbar. Am hdchsten wurden die Leistungsanforderungen hinsichtlich der in Pru-
fungen zu erbringenden Leistungen, des Umfanges des Lehrstoffes, sowie der psy-
chischen Belastung bewertet. Als am wenigsten driickend wurde dagegen die physi-
sche Belastung durch das Studium eingeschatzt.

Abb. 3.21: Beurteilung von Leistungsanforderungen im Studium, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr
grol3 ... 5 = sehr gering), n = 146
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Vergleicht man Referendare und Assessoren miteinander, zeigt sich, dass der Anteil
der Befragten, die den Umfang des Lehrstoffes sowie die psychische und physische
Belastung als grof3 einschétzten, unter den Referendaren grof3er ist als unter den
Assessoren. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant.
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Tab. 3.19: Beurteilung von Leistungsanforderungen im Studium nach Gruppen (in %), Sum-
me der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gro3“ und ,gro3* (Skala: 1 = sehr grof3
... 5 = sehr gering)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=61) (n=79) (n=146)
In mindlichen und schriftlichen Priifungen zu
) : 90 89 89
erbringende Leistungen
Umfang des Lehrstoffes 85 72 78
Psychische Belastung 77 56 65
Zeitlicher Aufwand flr Veranstaltungen 46 44 46
Physische Belastung 33 22 25

Den Wert des Studiums fir die personliche und berufliche Entwicklung beurteilen die
befragten Absolvent/innen rickblickend als gut und damit besser als die Befragten
der meisten anderen Fakultaten der TU Dresden. Die Nitzlichkeit des Hochschulab-
schlusses fur die berufliche Karriere erfahrt dabei die beste Bewertung.

Abb. 3.22: ,Wie beurteilen Sie riickblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich...”, Mittel-
werte (Skala: 1 = sehr gut... 5 = sehr schlecht), n = 146
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Im Vergleich der beiden Gruppen hinsichtlich der Bewertung des Studiums zeigen
sich erneut keine signifikanten Unterschiede. Allerdings wird deutlich, dass die be-
fragten Referendare den Wert des Studiums hinsichtlich der Nutzlichkeit des Hoch-
schulabschlusses fur die berufliche Karriere tendenziell positiver einschéatzen. Die
Assessoren hingegen beurteilen den Wert des Studiums hinsichtlich der Moéglichkeit,
den studentischen Freiraum zu genief3en haufiger als (sehr) gut.

Tab. 3.20: ,Wie beurteilen Sie riickblickend den Wert lhres Studiums hinsichtlich...” nach
Gruppen (in %), Summe der Haufigkeit der Nennungen ,sehr gut* und ,gut* (Ska-
la: 1 = sehr gut... 5 = sehr schlecht)

Referendare | Assessoren Gesamt
(n=61) (n=79) (n=146)

... der Nitzlichkeit des Hochschulabschlusses fiir die beruf-
: : 87 79 82
liche Karriere?
... der Mdglichkeit, den studentischen Freiraum zu genieRen? 67 75 73
... der Mdglichkeit, sich persoénlich zu entwickeln? 62 65 64
... der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf? 49 45 47
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3.1.4 Bildungs- und Berufsentscheidung aus heutiger Sicht

Nach der Bildungsentscheidung aus heutiger Sicht befragt, wirden alle Absol-
vent/innen bis auf drei erneut ein Abitur ablegen und auch studieren. Ein Viertel der
Befragten wirde vor dem Studium allerdings zunéchst eine Berufsausbildung absol-
vieren, alle anderen wurden gleich nach dem Abitur studieren. Im Vergleich zu den
meisten anderen Fakultaten der TU Dresden ist damit der Anteil jener, die unmittel-
bar nach dem Abitur studieren wirden, unter den Befragten der Juristischen Fakultat
sehr hoch. Ahnlich hohe Werte sind nur bei den Fakultaten Wirtschaftswissenschaf-
ten, Bauingenieurwesen und Verkehrswissenschaften zu beobachten. Betrachtet
man die Entscheidung hinsichtlich einer Berufsausbildung differenzierter, zeigt sich,
dass die Absolvent/innen, die vor ihrem Studium tatsachlich eine Berufsausbildung
abgeschlossen haben, signifikant haufiger wieder eine solche absolvieren wirden.
Insgesamt wiirden 50% derjenigen, die vor dem Studium eine Berufsausbildung ab-
solviert haben, den gleichen Weg wieder wéahlen. Von denjenigen Befragten, die vor
dem Studium keine Berufsausbildung begonnen haben, wirden dagegen aus heuti-
ger Sicht lediglich 21% zun&achst eine Berufsausbildung abschliel3en.

Abb. 3.23: Wie wirden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht beziglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? (in %), n = 141
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studieren. eine Berufsausbildung absolvieren mehr studieren.
und dann studieren.

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigt sich, dass sich die Referen-
dare haufiger fur ein Studium unmittelbar nach dem Abitur entscheiden wirden, wo-
hingegen die Assessoren etwas haufiger angaben, zunachst eine Berufsausbildung
absolvieren zu wollen. Allerdings sind diese Unterschiede nur geringfiigig und nicht
signifikant.

Tab. 3.21: Wie wirden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezliglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=59) (n=76) (n=141)
Ich wiirde gleich nach dem Abitur studieren. 80 70 73
Ich wiirde nach dem Abitur zunéachst eine Berufsaus-
bildung absolvieren und dann studieren. 20 27 25
Ich wiirde Abitur machen, aber nicht mehr studieren. 0 3 1
Ich wiirde kein Abitur mehr machen. 0 0 1
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Von den Befragten, die wieder studieren wirden, wirde sich die Halfte (49%) fur das
gleiche Fach an der TU Dresden entscheiden. Ein anderes Fach an der TU Dresden
wirden 19% studieren. Fir das gleiche Fach aber eine andere Hochschule wirden
sich 21% entscheiden und vollig neu orientieren wirden sich lediglich 11%.

Im Vergleich der beiden Gruppen zeigen sich beziglich der Studienentscheidung
erneut keine signifikanten Unterschiede. Allerdings wirden die Referendare tenden-
ziell haufiger das gleiche Fach an der TU Dresden studieren, wahrend die Assesso-
ren mehr als doppelt so haufig angaben, dass sie ein anderes Fach an der TU Dres-
den studieren wirden.

Tab. 3.22: Wie wirden die Absolvent/innen aus heutiger Sicht bezuglich eines Studiums ent-
scheiden? nach Gruppen (in %)

Referendare | Assessoren Gesamt
(n=59) (n=76) (n=140)
Ich V\_/urde das gleiche Fach an derselben Hochschule 58 12 49
studieren.
Ich wiirde das gleiche Fach an einer anderen Hoch-
X 19 24 21
schule studieren.
Ich V\_/urde ein anderes Fach an derselben Hochschule 10 2% 19
studieren.
Ich wiirde ein anderes Fach an einer anderen Hoch-
. 14 8 11
schule studieren.

Da an der Juristischen Fakultat seit dem 2006/ 2007 keine neuen Studienanfanger
mehr immatrikuliert werden, wurden die Befragten auch gebeten, zur SchlieBung des
Studiengangs Stellung zu nehmen. Dabei wurden die Absolvent/innen durch die Ein-
stellung des Studiengangs weder zu einem zugigen Studium motiviert noch gezwun-
gen. Lediglich 15% stimmen der Aussage ,Die Einstellung des Studiengangs betrifft
mich personlich in groBem Maf3e* (sehr) zu, nur 18% sehen ihre beruflichen Chan-
cen durch die SchlielBung eingeschrankt.

Signifikante Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind nicht zu fin-
den. Allerdings stimmen die Referendare allen Aussagen tendenziell haufiger zu als
die Assessoren, was vermutlich damit zusammenhéngt, dass die Befragten mit zwei-
tem Staatsexamen ihr Studium ja schon langer abgeschlossen haben als die Refe-
rendare und somit von der SchlieBung der Fakultat in geringerem Malfie ,betroffen”
waren.
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Tab. 3.23: Beurteilung des Aspekts ,SchlieBung des Studiengangs Rechtswissenschaften®
nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeit der Nennungen der Skalenpunkte 1
und 2 (Skala: 1 = stimme véllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)

Referendare [ Assessoren | Gesamt
(n=60) (n=78) (n = 145)
Die Einstellung des Studienganges schrénkt meines Erach-
. ; . 20 18 18
tens meine beruflichen Chancen ein.
Die Einstellung des Studienganges betrifft mich personlich
, 20 13 15
in groRem Male.
Ich wurde durch die Einstellung des Studienganges zu einem
L : . . 18 13 16
ziigigen Abschluss meines Studiums motiviert.
Ich wurde durch die Einstellung des Studienganges zu einem
L : . 7 3 4
zugigen Abschluss meines Studiums gezwungen.

3.2 Der Vergleich zu Absolvent/innen friherer Jahrgadnge

3.2.1 Zugang zum Studium

Die Durchschnittsnote der Hochschulzugangsberechtigung lag bei den Referendaren
der Kohorte 95-02 bei 1,8 und im Befragungsjahr 2007 bei 2,1. Die Assessoren der
Kohorte 95-02 hatten im Mittel die Abiturnote 1,7. Bei den befragten Assessoren im
Jahr 2007 lag die Durchschnittsnote im Abitur bei 2,0. Dabei haben die Absol-
vent/innen der Kohorte 95-02 sowohl bei den Referendaren als auch bei den Asses-
soren deutlich haufiger mit ,sehr gut* und deutlich seltener mit ,befriedigend* abge-
schlossen als die Befragten der Kohorte 02-06. Der Unterschied ist signifikant.

Abb. 3.24: Durchschnittsnote des fur den Hochschulzugang relevanten letzten Schulzeug-
nisses (zusammengefasst) nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)
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Auch der Anteil jener Absolvent/innen, die vor dem Studium eine Berufsausbildung
abgeschlossen haben, ist bei den Assessoren im Vergleich zum Befragungsjahr
2003 signifikant gesunken (Kohorte 02-06: 10%, Kohorte 95-02: 24%). Dagegen ist
der Anteil von Absolvent/innen mit abgeschlossener Berufsausbildung bei den 2007
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befragten Referendaren groR3er, allerdings ist der Unterschied sehr gering (Kohorte
02-06: 15%, Kohorte 95-02: 12%) und nicht signifikant.

Sowohl bei den Referendaren als auch bei den Assessoren ist die Zahl derer, die vor
dem Beginn ihres Studiums an der Juristischen Fakultat der TU Dresden ein anderes
Studium begannen, annahernd gleich (Referendare: Kohorte 02-06: 8%, Kohorte 95-
02: 7%; Assessoren: Kohorte 02-06: 4%, Kohorte 95-02: 7%), hier zeigen sich keine
signifikanten Unterschiede. Ein Kohortenvergleich hinsichtlich der Grinde fir den
Studiengangswechsel ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht moglich. Ob ein
Hochschulwechsel vollzogen wurde bzw. welches Fach und an welcher Hochschule
die Befragten vorher studierten, wurde bei der Befragung 2003 nicht erhoben.

3.2.2 Verlauf des Studiums

Die befragten Assessoren beider Kohorten studierten durchschnittlich elf Hochschul-
semester. Bei den Referendaren verweilten die 2003 Befragten im Durchschnitt elf
Semester an Hochschulen, die Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 kamen
im Schnitt auf zwdlf Hochschulsemester. Dieser Unterschied ist signifikant. Bei den
Fachsemestern zeigen sich in beiden Gruppen signifikante Unterschiede zwischen
den Kohorten. Beide, Referendare und Assessoren, gaben im Befragungsjahr 2003
durchschnittlich zehn Fachsemester an, im Jahr 2007 waren es elf.

Zeitverluste im Studium aufgrund organisatorischer Regelungen und/ oder weil Pru-
fungen/ Klausuren erst spater wiederholbar waren, gaben nach eigener Einschat-
zung etwa 45% der befragten Referendare aus der Erhebung 2007 und 14% in der
Befragung 2003 an. Bei den Assessoren zeigt sich ein ahnlich groR3er Unterschied im
Kohortenvergleich (Kohorte 02-06: 33%, Kohorte 95-02: 7%). Diese Unterschiede
sind signifikant.

Bei der Frage nach den im Studium absolvierten Praktika gibt es lediglich bei den
Referendaren einen signifikanten Unterschied zwischen den beiden Kohorten. So
absolvierten in dieser Gruppe 98% der Befragten des Jahres 2003 und 87% des Be-
fragungsjahres 2007 Pflichtpraktika.
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Tab. 3.24: Ubersicht aller im Studium geleisteten Pflicht- und freiwilligen Praktika nach Grup-
pen im Kohortenvergleich®

Referendare Assessoren
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06

Nein, ich habe kein Praktikum absolviert** (in %) 2 13 3 4
Ja, ich habe mein Pflichtpraktikum/ meine Pflichtprak-

tika absolviert** (in %) %8 47 7 2
Ja, ich habe ein freiwilliges Praktikum/ freiwillige

Praktika absolviert (in %) 17 e 14 48
Anzahl Pflichtpraktika (Mittelwert) 3 3 3 3
Dauer Pflichtpraktika (Median) 3 3 3 3
Anzahl freiwillige Praktika (Mittelwert) 2 1 1 1
Dauer freiwillige Praktika (Median) 2 1 2 2

Die Einrichtungen, an denen Praktika absolviert wurden, konzentrieren sich sowohl
bei den Referendaren als auch bei den Assessoren in beiden Kohorten auf die Jus-
tiz, Staatsanwaltschaft und Gericht im Straf- und Zivilrecht, auf Rechtsanwalts-
kanzleien und Notariate sowie auf die Offentliche Verwaltung/ Behorde.

Tab. 3.25: Einrichtungen, an denen (mindestens) ein Praktikum absolviert wurde, nach
Gruppen im Kohortenvergleich (in %), Mehrfachnennungen moglich

Referendare Assessoren
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
(n=90) (n=61) (n=71) (n=79)

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gericht

(Straf- und Zivilrecht) 80 i 8 &
Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanz- 64 67
lei, bis zu 20 Anwdlte) 69 7

GroRere Kanzlei (21-99 Anwélte) (Rechtsanwalf) 5 (Rechtsanwalr) 1
Notariat 3 1
GrolRkanzlei (ab 100 Anwalte) 0 1
Offentliche Verwaltung/ Behorde 57 43 73 62
Versicherung/ Bankwirtschaft 4 2 3 4
klein- und mittelstéandische Industrie 2 5 4 1
Grofindustrie (Gewerbe/ Indust- 0 (Gewerbe/ In- 4
(Unternehmens-) Beratung rie/ Handel) 0 dustrie/ Handel) 1
Universitét, Fachhochschule 0 0 1 3
Partei, Verband, Kirche, Verein 4 0 1 1
Medien (Rundfunk, TV, Presse) 3 0 1 0
Sonstige Dienstleistung 0 2 1 0
Sonstige Einrichtung 3 2 6 6

Bei den Referendaren zeigen sich im Kohortenvergleich keine nennenswerten Ver-
anderungen in Bezug auf die Haufigkeit der Nebenerwerbstatigkeit wahrend der Se-
mesterferien und in der Vorlesungszeit. Bei den Assessoren hingegen, ist der Anteil
derjenigen Absolvent/innen, die in den Semesterferien haufig oder immer erwerbsta-

%5 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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tig waren, von 47% im Jahr 2003 auf 34% im Jahr 2007 gesunken, der Unterschied
ist allerdings nicht signifikant. In Bezug auf die Nebenerwerbstatigkeit in der Vorle-
sungszeit hingegen unterscheiden sich die beiden Kohorten bei den Assessoren:
Wahrend 2003 noch 48% angaben, haufig oder immer gearbeitet zu haben, sind es
2007 nur noch 29%.

Tab. 3.26: Haufigkeiten von Nebenerwerbstatigkeiten wahrend des Studiums nach Gruppen
im Kohortenvergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06

(n=86) (n=60) (n=68) (n=76)
nie 21 22 19 23
In den Semesterfe- gelegentlich 37 28 34 43
rien haufig 22 18 18 16
immer 21 32 29 18
nie 30 28 26 38
In der Vorlesungszeit g‘f'ege”t”"h 28 21 15 33
haufig 21 22 22 13
immer 21 23 26 16

Hinsichtlich der Nebentétigkeit als studentische Hilfskraft haben sich bei den Refe-
rendaren im Kohortenvergleich keine Veranderungen ergeben. Bei den Assessoren
hingegen war die Zahl der wahrend des Studiums als studentische Hilfskraft tatigen
Absolvent/innen im Befragungsjahr 2003 mit 30% etwas hoher als im Jahr 2007
(25%).

Der Anteil derjenigen Befragten, die einen studienbezogenen Auslandsaufenthalt
absolvierten, lag bei den Assessoren in beiden Kohorten bei 15%. Bei den Referen-
daren hat sich der Anteil der Absolvent/innen, die aus studienbezogenen Griinden im
Ausland waren, geringfugig von 16% im Jahr 2003 auf 20% im Jahr 2007 erh6ht. Ein
Kohortenvergleich hinsichtlich der Dauer und der Grinde fur einen Auslandsaufent-
halt ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht moglich.

Bezuglich der Sprachkenntnisse unterscheiden sich die Absolvent/innen beider
Gruppen im Kohortenvergleich allerdings zum Teil recht deutlich. So haben bei den
Referendaren 90% der Befragten der &lteren Kohorte Kenntnisse der russischen
Sprache, im Befragungsjahr 2007 lag der entsprechende Anteil nur noch bei 46%.
Andersherum verhalt es sich mit den Franzosischkenntnissen. Hier gaben lediglich
51% der Referendare der Kohorte 95-02 an, mindestens Uber Grundkenntnisse zu
verfligen. Unter den Befragten der Kohorte 02-06 war der entsprechende Anteil mit
77% deutlich héher. Auch die englische Sprache beherrschen die befragten Refe-
rendare des Jahres 2007 mit 84% haufiger als die Absolvent/innen des Befragungs-
jahres 2003 (69%) gut bzw. sehr gut, allerdings ist dieser Unterschied nicht signifi-
kant. Einzig bezlglich der Spanischkenntnisse sind keine Unterschiede festzustellen,
jeweils etwa 5% verflgen hier Uber (sehr) gute Kenntnisse. Bei den Assessoren hin-
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gegen gibt es lediglich bei den Russischkenntnissen signifikante Unterschiede zwi-
schen den Kohorten. So gaben 2003 93% der Assessoren an, Uber Russischkennt-
nisse zu verfigen, 2007 waren es nur noch 68%. Bezuglich der Englischkenntnisse
zeigt sich bei den Assessoren eine ahnliche Verteilung wie bei den Referendaren,
auch hier sind die Unterschiede nicht signifikant. Bei den Franzésisch- und Spa-
nischkenntnissen sind keine Unterschiede festzustellen. Jeweils etwas mehr als die
Halfte der Assessoren verfugt mindestens Uber Grundkenntnisse in Franzdsisch,
Spanischkenntnisse besitzt je rund ein Zehntel.

Abb. 3.25: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses
nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)
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Auch bei den EDV-Kenntnissen gibt es zum Teil groRe Unterschiede zwischen den
zwei Kohorten. Bezuglich der Kenntnisse in der Textverarbeitung und der Internet-
nutzung gaben bei den Referendaren die Befragten des Jahres 2007 mit je rund 80%
haufiger an, (sehr) gute Kenntnisse zu besitzen als diejenigen des Jahres 2003 mit
etwa 70%. Bei den Assessoren ist der Unterschied bezlglich dieser EDV-Kenntnisse
sogar noch deutlicher und signifikant (vgl. Abb. 3.27). Ein Unterschied zwischen den
zwei Befragungskohorten zeigt sich ebenfalls bezuglich anderer, fachspezifischer
Programme. Sowohl bei den Referendaren als auch bei den Assessoren ist der An-
teil der Befragten mit (sehr) guten Kenntnissen in der Kohorte 02-06 gréRRer. Bei den
Referendaren ist dieser Unterschied auch signifikant. Keine Unterschiede zeigen sich
bei den Kenntnissen der Programmiersprachen, jeweils rund ein Drittel der Absol-
vent/innen gab hier an, zumindest Grundkenntnisse zu besitzen.
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Abb. 3.26: EDV-Kenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses
nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)
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Abschlieend zum Verlauf des Studiums sollen die Examenspradikate betrachtet
werden. Hier zeigen sich beim ersten Staatsexamen sowohl bei den Referendaren
als auch bei den Assessoren signifikante Unterschiede zwischen den Kohorten. Die
Referendare der Kohorte 95-02 machten mit durchschnittlich 7,54 Punkten im ersten
Staatsexamen einen besseren Abschluss. Sie schlossen haufiger mit ,gut* und ,voll-
befriedigend” ab. Die Befragten der Erhebung 2007 hingegen erreichten haufiger die
Pradikate ,befriedigend” und ,ausreichend®, sie hatten im Mittel eine Punktzahl von
6,90. Bei den Assessoren ist der Unterschied beim ersten Staatsexamen sogar noch
gro3er (Kohorte 02-06: 6,99, Kohorte 95-02: 7,93). Wahrend die Befragten im Jahr
2003 haufiger mit ,vollbefriedigend” abschlossen, mussten sich die Assessoren des
Jahres 2007 im ersten Staatsexamen haufiger mit einem ,ausreichend” zufrieden
geben. Auch im zweiten Staatsexamen schnitten die Befragten der &lteren Kohorte
besser ab, sie schlossen haufiger mit ,vollbefriedigend” und ,befriedigend” ab und
erreichten im Mittel eine Punktzahl von 7,15. Die Assessoren des Jahres 2007 hin-
gegen erzielten im Durchschnitt lediglich 6,58 Punkte und bekamen haufiger das
Pradikat ,ausreichend®. Die Unterschiede beztiglich des zweiten Staatsexamens sind
jedoch nicht signifikant.
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Abb. 3.27: Ergebnisse des ersten Staatsexamens nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)
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3.2.3 Beurteilung des Studiums

Hinsichtlich der Beurteilung der Studien- und Rahmenbedingungen unterscheiden
sich die Kohorten ebenfalls in einigen Punkten signifikant (vgl. Abb. 3.29). Dabei be-
werteten die Referendare der Kohorte 02-06 die ausreichende Anzahl von Platzen in
Lehrveranstaltungen besser als die 2003 Befragten. Die Assessoren des Befra-
gungsjahres 2007 beurteilten die Qualitdt der Verwaltung besser als die Befragten
mit zweitem Staatsexamen vier Jahre vorher. Schlechter als die 2003 befragten As-
sessoren bewerteten die Absolvent/innen des Jahres 2007 dagegen den Zugang zu
bzw. die Vermittlung von Praktika.

Abb. 3.28: Bewertung der Studien- und Rahmenbedingungen nach Gruppen im Kohorten-
vergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)®
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In der Bewertung der Lehre sowie der Angabe, ob im Studium bestimmte Studienan-
gebote vermisst wurden, unterscheiden sich die Befragungskohorten bei Referenda-
ren und Assessoren nicht signifikant voneinander.

%6 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Den Wert des Studiums fur die berufliche Entwicklung beurteilen bei den Referenda-
ren die Befragten der Kohorte 02-06, bei den Assessoren hingegen diejenigen des
Befragungsjahres 2003 tendenziell etwas hoher. Fiur die personliche Entwicklung
schatzen dagegen in beiden Gruppen die Befragten des Jahres 2003 den Wert des
Studiums etwas hoher ein. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant.

3.2.4 Studienfach- und Hochschulentscheidung aus heutiger Sicht

Hinsichtlich der Studienentscheidung?®’ zeigen sich bei den Referendaren keine signi-
fikanten Unterschiede zwischen den Kohorten. Die Befragten der Kohorte 02-06
wirden jedoch tendenziell haufiger zunéchst eine Berufsausbildung absolvieren.
Auch bei der Entscheidung beziglich Studienfach und Hochschule unterscheiden
sich die Kohorten dieser Gruppe nicht signifikant. Der Anteil derjenigen, die wieder
dasselbe Fach an derselben Hochschule studieren wirden, sowie derer, die sich
ganz neu orientieren wirden, hat sich leicht erhdht. Etwas gesunken ist hingegen der
Anteil derer, die sich fur ein anderes Fach an derselben Hochschule bzw. fir das
gleiche Fach an einer anderen Hochschule entscheiden wirden.

Abb. 3.29: Wie wirden sich die Referendare aus heutiger Sicht bezlglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? im Kohortenvergleich (in %),
Niohorte 95-02= 78; Nkohorte 02-06= 59
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Auch bei den Assessoren gibt es keine signifikanten Unterschiede zwischen den Ko-
horten bezlglich der hypothetischen Bildungs- und Studienentscheidung. Auch hier
wirden sich die Befragten der Kohorte 02-06 etwas haufiger fiir eine Berufsausbil-
dung vor dem Studium entscheiden. Bei der Entscheidung fir das Studienfach und
die Hochschule zeigt sich allerdings ein anderes Bild als bei den Referendaren. Hier
ist der Anteil der Absolvent/innen, die erneut das gleiche Fach an derselben Hoch-
schule studieren wirden, gesunken, ebenso wie der Anteil derjenigen, die sich fur

" In der Befragung 2003 gab es zusatzlich die beiden Antwortmdglichkeiten ,Ich wirde vor dem Abitur
eine Berufsausbildung machen” und ,Ich wiirde eine Berufsausbildung mit Abitur machen®. Die acht
Referendare und zwei Assessoren, die sich fiir eine von beiden Kategorien entschieden, wurden bei
dieser Fragestellung im Kohortenvergleich nicht berticksichtigt.
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eine andere Hochschule und ein anderes Studienfach entscheiden wirden. Daftr
wirden sich von den 2007 Befragten mehr fir ein anderes Fach an der TU Dresden
sowie fir das gleiche Fach an einer anderen Hochschule entscheiden.

Abb. 3.30: Wie wirden sich die Assessoren aus heutiger Sicht bezlglich Abitur, Berufsaus-
bildung und Studium entscheiden? im Kohortenvergleich (in %),

Niohorte 95-02= 63; Nkohorte 02-06= 76

80

Abitur machen, | nach dem Abitur | gleich nach dem | ein anderes Fach | ein anderes Fach | das gleiche Fach | das gleiche Fach
aber nicht mehr zundchst eine Abitur studieren | an einer anderen an derselben an einer anderen an derselben
studieren Berufsaushildung Hochschule Hochschule Hochschule Hochschule

Bildungsentscheidung Studienentscheidung

W Kohorte 95-02 O Kohorte 02-06
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4 Ubergang in den Beruf

Im folgenden Abschnitt steht die Zeit nach dem Studienabschluss und damit der
Ubergang in das Erwerbsleben bis zum aktuellen Zeitpunkt im Vordergrund. Wird der
Ubergang der Juristen in den Beruf betrachtet, muss vorangestellt werden, dass der
zweiten Juristischen Staatsprufung eine obligatorische Praxisphase nach dem Studi-
um vorausgeht. Dieser einheitliche zweijahrige juristische Vorbereitungsdienst muss
hierbei schriftlich beim Oberlandesgericht des jeweiligen Bundeslandes beantragt
werden. Die Einstellungstermine sind dabei von Bundesland zu Bundesland ver-
schieden, in Sachsen ist es beispielsweise jeweils der erste Mai und der erste No-
vember eines jeden Kalenderjahres. Verbunden mit der Aufnahme in den Vorberei-
tungsdienst in Sachsen ist die Berufung in ein Beamtenverhaltnis auf Widerruf, wel-
ches mit Ablauf des Tages endet, ,an welchem dem Rechtsreferendar erdffnet wird,
dass er die zweite Juristische Staatsprifung mit Erfolg abgelegt oder bei der ersten
Wiederholung nicht bestanden hat* (87 S&achsisches Juristenausbildungsgesetz
[SachsJAG]). Das Brutto-Grundgehalt eines Referendars schwankt in den einzelnen
Bundeslandern zwischen 850 € (in Hamburg und Mecklenburg-Vorpommern) und
1.052 € (in Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen). In Sachsen betragt es derzeit
974 €. Gegliedert ist der juristische Vorbereitungsdienst bzw. das Referendariat in
mehrere Ausbildungsabschnitte. Hierbei sind funf Stationen zu absolvieren: Zivil-
recht, Strafrecht (Strafgericht oder Staatsanwalt), offentliche Verwaltung oder Ver-
waltungsgericht, Rechtsanwalt und abschliel3end eine Wabhlistation. Dauer und Rei-
henfolge der einzelnen Stationen ist in den Bundeslandern verschieden. Vor Antritt
der Wabhistation ist die schriftiche Examensprifung abzulegen. Im Anschluss an die
Wabhlstation wird der juristische Vorbereitungsdienst mit der mindlichen Examens-
prufung abgeschlossen.

4.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung

Die im Folgenden dargestellten Befragungsergebnisse beschreiben neben der Such-
dauer und den Beschéftigungsformen auch den Téatigkeitsverlauf bis vier Jahre nach
Studienabschluss. Darlber hinaus werden zum einen die Kriterien aufgezeigt, die
aus Sicht der Absolvent/innen wichtig sind, um sich auf dem Stellenmarkt durchzu-
setzen und zum anderen die Wege und Strategien, die sie dabei verfolgt haben. Da
das Referendariat keine Anstellung als Volljurist ist, sondern vielmehr eine zweite
Phase der Ausbildung darstellt, und zudem stark vereinheitlicht ist, soll es an dieser
Stelle zunachst gesondert betrachtet werden.

Insgesamt hat die grof3e Mehrheit (54%) bereits das Referendariat abgeschlossen.
42% haben mit dem juristischen Vorbereitungsdienst begonnen, aber noch kein
zZweites Staatsexamen abgelegt. Drei Befragte haben ein Referendariat geplant, sich
aber noch nicht angemeldet. Ebenfalls drei Absolvent/innen planen Utberhaupt kein
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Referendariat, von diesen hat ein/e Absolvent/in eine berufliche Alternative gefun-
den, ein/e Andere/r ist sich Uber die weiteren Plane noch im Unklaren.

Abb. 4.1: Stand der Referendariatsausbildung (in %), n = 146

54

42

2 2
T T T
Referendariat abgeschlossen  Referendariat begonnen, aber noch  Referendariat geplant, aber noch kein Referendariat geplant
nicht abgeschlosssen nicht angemeldet

Dabei betrug die Zeit von Studienabschluss bis Beginn des Referendariats im Mittel
(Median) drei Monate®®, wobei sich die Assessoren hierin nicht von den Befragten
unterscheiden, die sich derzeit noch im Referendariat befinden. Insgesamt betrachtet
hat mit 95% der Uberwiegende Teil innerhalb des ersten Jahres das Referendariat
angetreten. Im bundesdeutschen Vergleich waren es beim Prifungsjahrgang 2001
nur rund 70% (vgl. Briedis/ Minks 2004: 67).

Die Absolvent/innen absolvier(t)en ihr Referendariat Uberwiegend in Baden-
Wirttemberg (55%) und in Sachsen (40%). Dabei entschieden sich die Assessoren
etwas haufiger fur Sachsen (43%), die Referendare bevorzugten dagegen haufiger
ein anderes Bundesland. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant.

4.1.1 Stellensuche

Die Fragen zur Stellensuche sollten von Absolvent/innen, die sich zum Befragungs-
zeitpunkt noch im Referendariat befanden oder sich bereits fur ein Referendariat be-
worben, aber dieses noch nicht begonnen haben, nicht ausgefillt werden. Daher
werden hier nur die Absolvent/innen betrachtet, die bereits das zweite Staatsexamen
haben, ein Referendariat geplant, aber sich noch nicht beworben haben oder keines
absolvieren wollen. Aufgrund der geringen Fallzahl der Nicht-Assessoren ist aller-
dings kein Vergleich zwischen den Gruppen maéglich.

Der Grof3teil der Befragten hat mit der Stellensuche zur Zeit des Referendariats-/
Studienabschlusses (38%) bzw. danach begonnen (30%). Rund ein Viertel der be-
fragten Absolvent/innen hat bereits vor dem Abschluss mit der Stellensuche begon-

?8 Hierbei ist anzumerken, dass sich bei einigen Absolvent/innen die Angaben zum Zeitpunkt des Stu-
dienabschlusses und des Referendariatsbeginns z.T. deutlich Gberschneiden. Dies kann zum einen
an den festen Einstellungsterminen liegen, zum anderen haben die Befragten eventuell nicht den ge-
nauen Zeitpunkt des Studienabschlusses (mit der letzten Priifung) angegeben, sondern den des Se-
mesterendes.
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nen und fiinf Befragte® hatten zum Zeitpunkt der Erhebung diesbezuglich (noch) gar
keine Bemihungen unternommen.

Abb. 4.2: Beginn der Stellensuche, n = 81

Nach meinem (Noch) gar nicht

Studienabschluss/ 6%
Referendariatsabschluss
30%

Vor meinem
Studienabschluss/
Referendariatsabschluss
26%

Wahrend der Zeit meines
Studienabschlusses/
Referendariatsabschluss
38%

An dieser Stelle ist ein Bundesvergleich nicht méglich, da z.B. Briedis/ Minks (2004
89) keine differenzierte Betrachtung der Referendare und Assessoren vornehmen.*

Die Befragten, die sich bereits wahrend des Referendariats beworben haben, be-
gannen im Durchschnitt drei Monate vor dem Abschluss mit der Stellensuche. Unter
denjenigen, die erst nach dem juristischen Vorbereitungsdienst mit der Stellensuche
begannen, betragt die Zeitspanne zwischen Abschluss und Beginn der Stellensuche
im Mittel einen Monat.

Abb. 4.3: Beginn der Stellensuche in Relation zum Zeitpunkt des Studienabschlusses (in %),

n =68
46
271 22
1 |—|6 4
7-12 Monate vorher 4-6 Monate vorher 1-3 Monate vorher Zeitpunkt des 1-3 Monate danach 4-6 Monate danach
Abschlussess

0 Darunter ist ein Assessor, der soeben erst das Referendariat beendet hat, und zwei Befragte, die
aktuell als Anwalt tatig sind.

% Auch die unspezifische Wortwahl ,nach dem Examen® macht nicht deutlich, welches Examen (ers-
tes oder zweites Staatsexamen) hier gemeint ist.
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Im Mittel verfolgten die Befragten vier verschiedene Strategien parallel, um eine An-
stellung zu finden. Absolvent/innen, die zehn oder mehr Bewerbungen geschrieben
haben, nutzten im Durchschnitt etwa finf verschiedene Bewerbungsstrategien. Dem
gegenuber gebrauchten diejenigen, die weniger als zehn Bewerbungen geschrieben
haben, im Mittel drei verschiedene Strategien. Bei der Stellensuche nutzten die Ab-
solvent/innen vor allem Stellenausschreibungen (83%), das Internet (75%), die Agen-
tur fur Arbeit (70%) sowie Initiativbewerbungen (55%). Die Halfte der Absolvent/innen
nutzte Kontakte aus Jobs/ Praktika wahrend des Studiums (49%) und ein gutes Drit-
tel der Befragten setzte personliche Kontakte (38%) ein. Dabei fiihrten die Strategien
unterschiedlich haufig zum Erfolg. Die meisten Befragten haben ihre erste Anstellung
durch Bewerbungen auf Stellenausschreibungen (23%) bzw. Initiativbewerbungen
(21%) gefunden. Bei jeweils 18% flihrte die Stellensuche tber die Agentur fur Arbeit
bzw. tGber Kontakte aus einem Job/ Praktikum zum Erfolg. Gar keinen Erfolg brachte
die von drei Viertel der Befragten genutzte Stellensuche tber das Internet.

Abb. 4.4: Genutzte Strategien bei der Stellensuche und ihr Erfolg (unabhangig von der Hau-
figkeit ihrer Nutzung), Mehrfachnennungen méglich (in %)

Bewerbung auf Stellenausschreibungen

Stellensuche uber Internet

Suche iiber Arbeitsamt/ Agentur fiir Arbeit

Initiativbewerbung/ Blindbewerbung

Nutzung der Kontakte wahrend eines Jobs/ Praktikums im Studium
Nutzung personlicher Kontakte (Eltern, Freunde, Verwandte etc.)

Selbsténdigkeit

Nutzung der Kontakte wahrend einer Ausbildung/ T&tigkeit vor dem
Studium

Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden

Private Vermittlungsagentur

Absolventenmessen (HS-Kontaktborse)

B genutzte Strategie (n = 76)

Sonstiges DOerfolgreiche Strategie (n = 57)

Die absolute Haufigkeit der erfolgreichen Strategien sagt jedoch nicht so viel Uber die
Effizienz der einzelnen Strategien aus, da die absolute Erfolgsquote einer Bewer-
bungsstrategie den Anteil von allen Befragten beschreibt, bei denen diese Form der
Stellensuche zum Erfolg fuhrte. Dagegen bezieht sich der relative Erfolg auf den Er-
folgsanteil bei den Absolvent/innen, die eine bestimmte Bewerbungsstrategie Uber-
haupt genutzt haben. Damit kann mit der relativen Erfolgsquote abhangig von der
H&aufigkeit der Anwendung einer Strategie aufgezeigt werden, wie erfolgreich diese
tatsachlich ist. Am effektivsten war demzufolge der Versuch, sich selbstandig zu ma-
chen (vgl. Abb. 4.5). Zur Interpretation dieses Ergebnisses muss allerdings gesagt
werden, dass von den 76 befragten Absolvent/innen nur neun diese Strategie Uber-
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haupt nutzten. Vier Befragte hatten damit Erfolg, weshalb die relative Erfolgsquote
entsprechend bei 44% liegt. Mit einer relativen Erfolgsquote von 29% stellt auch die
Initiativbewerbung eine effektive Strategie der Stellensuche dar. Dartber hinaus
kann eine relativ hohe Effektivitat auch bei Kontakten aus Jobs/ Praktika vor dem
Studium (27%), Kontakten zu Lehrenden der TU Dresden (25%), Bewerbung auf
Stellenausschreibungen (21%) und der Suche Uber die Agentur fir Arbeit (19%) be-
obachtet werden. Die Stellensuche Uber das Internet, private Vermittlungsagenturen
sowie Uber Absolventenmessen flihrte dagegen bei keinem Befragten zur ersten An-
stellung.

Abb. 4.5: Genutzte Strategien bei der Stellensuche und ihr Erfolg (abhangig von der Haufig-
keit ihrer Nutzung), Mehrfachnennungen mdglich (in %), n =76

Bewerbung auf Stellenausschreibungen il 8

Stellensuche tber Internet
Suche Uber Arbeitsamt/ Agentur fiir Arbeit 19

Initiativbewerbung/ Blindbewerbung 9

Nutzung der Kontakte wahrend eines Jobs/ Praktikums im Studium 7 49

Nutzung persénlicher Kontakte (Eltern, Freunde, Verwandte etc.)

Selbstandigkeit 12

] 44

Nutzung der Kontakte wahrend einer Ausbildung/ Tétigkeit vor dem 11
Studium 13

Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden 25

Private Vermittlungsagentur

3 B genutzte Strategie

Absolventenmessen (HS-Kontaktborse) Qrelative Erfolgsquote

Mit durchschnittlich zehn Bewerbungen erzielten die befragten Absolvent/innen im
Mittel drei Einladungen zu Vorstellungsgesprachen.®! Dabei versandte lediglich ein
Drittel der Befragten maximal finf Bewerbungen. Dies ist vergleichbar mit den Fakul-
taten Architektur und Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften. Bei den Absol-
vent/innen der anderen Fakultdten der TU Dresden liegt die Zahl derer, die weniger
als sechs Bewerbungen schrieben z.T. deutlich héher. Ein bundesweiter Vergleich ist
auch hier nicht mdglich, da die bundesweiten Ergebnisse durch die Referendare ver-
zerrt werden.

%! Da durch die Extremwerte die Zahl der Bewerbungen und Vorstellungsgesprache nach oben ver-
zerrt ist, wurde auch hier der Median als ,robustere” Kennzahl dargestellt.
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Abb. 4.6: Zahl der Bewerbungen (in %), n = 72

22
19 19
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gar nicht einmal 2-5 mal 6-10 mal 11-20 mal 21-50 mal Uber 50 mal

Die Absolvent/innen, die mehr als zehn Bewerbungen initiierten, haben im Mittel
(Median) mit 24 Bewerbungen drei Einladungen zu Vorstellungsgesprachen erzielt.
Befragte, die sich bei maximal zehn potentiellen Arbeitsgebern beworben haben, ha-
ben im Mittel mit vier Bewerbungen zwei Vorstellungsgesprache realisiert. Dabei ist
ein signifikanter Zusammenhang zwischen der Zahl der Bewerbungen und der
Punktzahl im ersten Staatsexamen (R = -0,25*) sowie der Punktzahl im zweiten
Staatsexamen (R = -0,30*) festzustellen. Das heil3t, bei Absolvent/innen mit einer
hoheren Punktzahl ist die Wahrscheinlichkeit héher, dass diese bis zur ersten Anstel-
lung weniger Bewerbungen schreiben (mussen).

Abb. 4.7: Haufigkeit von Einladungen zu Bewerbungsgesprachen (in %), n =73

36

26

14
12 1

1

——

gar nicht einmal 2 bis 3 mal 4 bis 5 mal 6 bis 10 mal mehr als 10 mal

Rund der Halfte der Befragten (55%) gelang der Berufseinstieg bereits innerhalb von
zwei Monaten. Der Median der Dauer der aktiven Stellensuche liegt bei zwei Mona-
ten. Dabei ist die Suchdauer bei jenen erwartungsgemal hoher, die mehr als zehn
Bewerbungen geschrieben haben, der Median liegt hier bei drei Monaten. Diejeni-
gen, die maximal zehn Bewerbungen geschrieben haben, suchten im Mittel ein bis
zwei Monate.
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Abb. 4.8: Dauer der aktiven Stellensuche (in %), n = 57

39 37

16

0 Monate 1 bis 2 Monate 3 bis 6 Monate 7 bis 12 Monate

Vier Funftel der Absolvent/innen gaben an, Probleme bei der Stellensuche gehabt zu
haben. Im Mittel markierten die Befragten dabei rund vier Kategorien. Am haufigsten
wurde das Problem der fehlenden Berufserfahrung genannt, 66% der Befragten ga-
ben dies an (vgl. Abb. 4.9). Dariliber hinaus markierten 56% der Befragten die Kate-
gorie ,Die Note des 1. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen® und 40%
.,ES wurden Kenntnisse und Fahigkeiten verlangt, die im Studium nicht vermittelt
wurden®. Bei je einem Drittel der Befragten bestand das Problem, dass spezielle
Kenntnisse verlangt wurden, die die Befragten nicht hatten und dass die Note des
zZweiten Staatsexamens nicht den Erwartungen entsprach. Fir ein Funftel der Absol-
vent/innen war(en) die angebotene(n) Stelle(n) zu weit entfernt. Jeweils 15% gaben
an, dass meist Absolvent/innen mit einem anderen Schwerpunkt gesucht wurden
bzw. dass die angebotene(n) Stellen nicht den eigenen Gehaltsvorstellung(en) ent-
sprach(en). Dabei zeigen sich auch bei der Frage nach den Schwierigkeiten bei der
Stellensuche Zusammenhéange mit der Anzahl der Bewerbungen. 41% der befragten
Absolvent/innen, die maximal zehn Bewerbungen schrieben, markierten die Katego-
rie ,Ich habe bisher keine Probleme gehabt®. Diese Kategorie kreuzten lediglich 3%
derjenigen an, die mehr als zehn Bewerbungen geschrieben haben. Zudem gaben
diejenigen Absolvent/innen, die mehr als Bewerbungen verschickten, signifikant hau-
figer die fehlende Berufserfahrung, eine nicht den Erwartungen entsprechende Ab-
schlussnote sowie die Suche nach Absolvent/innen mit einem anderen Schwerpunkt
als Probleme an.
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Abb. 4.9: Haufigkeit der Probleme bei der Stellensuche nach der Anzahl der initiierten Be-
werbungen (in %), Mehrfachnennungen maoglich

_ 23
Ich habe bisher keine Probleme gehabt. - 41

66

Es wurden tiberwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht.** o1

_ _ 1 56
Die Note des 1. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen.** 182

Es wurden Kenntnisse und Fahigkeiten verlangt, die im Studium nicht 40
vermittelt wurden. 150

_ _ 1 36

Die Note des 2. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen.** 150
| | . ] 30
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe. 135
. . | 19
Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt. %
Es wurden meist Absolvent/innen mit einem anderen Schwerpunkt 15
gesucht.* 26
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen 15
Gehaltsvorstellungen. 24
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen 1114
Vorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen 8
iiber Arbeitszeit und/ oder Arbeitsbedingungen. 12
1 E
Die angebotene(n) Stelle(n) lie3(en) sich nicht mit der Familie vereinbaren. % "
I E Walle (n=73)
Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt. g
10 DO bis zu 10 Bewerbungen geschrieben (n = 37)

Andere Probleme 14
O mehr als 10 Bewerbungen geschrieben (n = 34)

Im bundesweiten Vergleich zeigt sich, dass die befragten Absolvent/innen der TU
Dresden haufiger Schwierigkeiten bei der Stellensuche hatten (vgl. Briedis/ Minks
2004: 95f). Dabei stellten insbesondere die fehlende Berufserfahrung und spezielle,
bei den Befragten nicht vorhandene Kenntnisse fir die Dresdner Absolvent/innen ein
grolReres Problem dar. Allerdings sei auch hier angemerkt, dass in der bundesweiten
Erhebung nicht zwischen Referendaren und Assessoren unterschieden wurde. Durch
das Einbeziehen der Referendare kénnen die Ergebnisse positiv verzerrt sein.
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Tab. 4.1: Haufigkeit der Probleme bei der Stellensuche im Bundesvergleich (in %), Mehr-

fachnennungen moglich

Rechtswissen-
Gesamt schaften
(n=173) (HIS 2001)
Ich habe bisher keine Probleme gehabt. 23 52
Es wurden tiberwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht. 66 22
Die Note des 1. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen. 56
Es wurden Kenntnisse und Fahigkeiten verlangt, die im Studium 40
nicht vermittelt wurden.
Die Note des 2. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen. 36
Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe. 30 7
Die angebotene(n) Stelle(n) waren zu weit entfernt. 19 6
Es wurden meist Absolventen mit einem anderen Schwerpunkt 15 8
gesucht.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Gehalts- 15 6
vorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen 1 6
Vorstellungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellun- 8 7
gen Uber Arbeitszeit und Arbeitsbedingungen.
Die angebotene(n) Stelle(n) lie3(en) sich nicht mit der Familie ver- 8 1
einbaren.
Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt. 3
Andere Probleme 10

Bei den Befragten, die keine Probleme bei der Stellensuche hatten, ist diese Prob-
lemlosigkeit auch bei anderen Aspekten festzustellen. Diese Absolvent/innen schrie-
ben signifikant weniger Bewerbungen und haben signifikant kiirzer bis zur ersten An-
stellung gesucht, als ihre ehemaligen Kommiliton/innen mit Problemen bei der Stel-

lensuche (vgl. Abb. 4.10).

Abb. 4.10: Anzahl der Bewerbungen, Vorstellungsgesprache und Dauer der aktiven Stellen-
suche (in Monaten) nach Problemen bei der Stellensuche (Median)
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O Hatte keine Probleme bei der Stellensuche (n = 16) @ Hatte Probleme bei der Stellensuche (n = 40)
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Auffallig ist zudem, dass die Gruppe der Befragten, die keine Probleme bei der Stel-
lensuche hatte, die eher anonymen Bewerbungsstrategien (Bewerbung auf Stellen-
ausschreibungen, Stellensuche Uber das Internet, Initiativbewerbung und die Suche
Uber die Agentur fur Arbeit) in deutlich geringerem Umfang nutzte oder nutzen muss-
te. Dieser Gruppe dienten dagegen vor allem Kontakte aus einem Job/ Praktikum im
Studium und zu Lehrenden der TU Dresden. Dartber hinaus ist festzustellen, dass
diese Befragten lediglich zwei Strategien der Stellensuche nutzten (nutzen mussten),
bis sie ihre erste Anstellung fanden. Die Befragten, die angaben, dass sie Probleme
bei der Stellensuche hatten, nutzten dagegen vier bis finf verschiedene Strategien.

Abb. 4.11: Haufigkeit der genutzten Strategie bei der Stellensuche nach ,Hatte Probleme bei
der Stellensuche* (in %), Mehrfachnennungen moglich

Bewerbung auf Stellenausschreibungen m 89
Stellensuche tber Internet * 86

81

Suche dber Arbeitsamt/ Agentur fir Arbeit

Initiativbewerbung/ Blindbewerbung

Nutzung der Kontakte wéahrend eines Jobs/ Praktikums im Studium 4;19

Nutzung persénlicher Kontakte (Eltern, Freunde, Verwandte etc.) 42

Nutzung der Kontakte wahrend einer Ausbildung/ Téatigkeit vor dem
Studium

Selbsténdigkeit
Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden

Absolventenmessen (HS-Kontakthérse)

Private Vermittiungsagentur W Hatte Probleme bei der Stellensuche (n = 59)

Sonstiges 6 O Hatte keine Probleme bei der Stellensuche (n = 17)

4.1.2 Berufsstart

Zunachst werden die Einschéatzungen der befragten Absolvent/innen bezuglich der
Wichtigkeit bestimmter Aspekte fir die Einstellung bei inrem Arbeitgeber dargestellit.
Dazu war eine flnfstufige Skala von 1 (,sehr wichtig“) bis 5 (,gar nicht wichtig“) vor-
gegeben.

Die Befragten sind Uberwiegend der Meinung, dass der Studiengang und die vor-
handenen sozialen Kompetenzen die wichtigsten Einstellungskriterien fir den Arbeit-
geber darstellen. Der Examensnote und der fachlichen Spezialisierung sowie Com-
puterkenntnissen, Praxiserfahrungen und einem zlgigen Studium werden ebenfalls
eine tendenziell gro3e Bedeutung zugeschrieben. Als weitgehend unbedeutend fur
den Arbeitgeber schatzen die Absolvent/innen ihre Weltanschauung, das Thema der
Abschlussarbeit und den Ruf der Dozenten, bei denen sie studierten, ein.
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Abb. 4.12: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung, Mittelwerte
(Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig), n = 56
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Im Vergleich zu den bundesweiten Angaben zeigt sich, dass die Dresdner Absol-
vent/innen allen Aspekten eine z.T. deutlich geringere Bedeutung zumessen, vor al-
lem aber die Examensnote, Praxis- und Auslandserfahrungen, Computer- und
Fremdsprachenkenntnisse, persénliche Beziehungen und ein zlgiges Studium wer-
den von den bundesweit Befragten fur die Einstellung beim Arbeitgeber haufiger als
(sehr) wichtig eingeschétzt (vgl. Briedis/ Minks 2004: 85-87). Allerdings sollte auch
hier beachtet werden, dass die bundesweiten Ergebnisse durch das Einbeziehen der
Referendare verzerrt sein kénnen.
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Tab. 4.2: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung im Bundes-
vergleich (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr wichtig“ und ,wich-
tig" (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig)

Rechtswis-
Gesamt senschaften
(n = 56) (HIS 2001)
Mein Studiengang 88 -
Meine sozialen Kompetenzen (sprachliche Gewandtheit, Auftreten) 77
Meine Examensnote 43 91
Meine fachliche Spezialisierung 46 48
Meine Computer-Kenntnisse 25 55
Praxiserfahrungen 27 74
Ein zligiges Studium 30 61
Meine Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen 20 25
Meine Bereitschaft zum Wohnortwechsel (auch ins Ausland) 25 33
Meine personlichen Beziehungen 22 57
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten 18
Meine Fremdsprachenkenntnisse 11 66
Mein Geschlecht 9 23
Ruf der Hochschule, an der ich studierte 5 17
Meine Auslandserfahrungen 11 54
Ruf der Dozenten, bei denen ich studierte 2 3
Thema meiner Abschlussarbeit
Meine Weltanschauung (z.B. Parteimitgliedschaft, Religion)

Zum Abschluss des Fragenkomplexes sollten die Hochschulabgénger/innen noch
einmal auf einer flinfstufigen Skala einschatzen, inwieweit bei ihrem Berufsstart be-
stimmte Probleme auftraten. Insgesamt scheinen beim Berufsstart keine systemati-
schen Belastungen fir die Befragten aufzutauchen, alle aufgefiihrten Aspekte wer-
den tendenziell verneint. Allerdings wurde die Skalierung bei nahezu allen Aspekten
voll ausgenutzt, was bedeutet, dass einige Absolvent/innen durchaus Schwierigkei-
ten hatten. Die Probleme beim Berufseinstieg sahen die befragten Absolvent/innen
der Juristischen Fakultat am haufigsten in der Hektik im Beruf, im Gefuhl, nicht quali-
fiziert genug zu sein, dem zu geringen Feedback uber die geleistete Arbeit und der
Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse.
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Abb. 4.13: Aufgetretene Probleme beim Berufseinstieg, Mittelwerte
(Skala: 1 = sehr stark ... 5 = gar nicht), n = 58
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Auch bundesweit sehen sich die Absolvent/innen der Fachergruppe ,Rechtswissen-
schaften” hauptsachlich mit der Hektik im Beruf und einem Qualifikationsdefizit kon-
frontiert (vgl. Briedis/ Minks 2004: 117f). Tendenziell sehen die Dresdner Absol-
vent/innen im Vergleich zu den bundesweiten Ergebnissen den Mangel an Koopera-
tion unter den Kolleg/innen als weniger problematisch. Allerdings geben sie auch
tendenziell haufiger an, (sehr) grof3e Probleme durch zu wenig Feedback tber die
geleistete Arbeit, die Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse so-
wie durch Probleme mit Vorgesetzten gehabt zu haben.

Tab. 4.3: Aufgetretene Probleme beim Berufseinstieg im Bundesvergleich (in %), Summe der
Haufigkeiten der Nennungen ,sehr stark” und ,stark"
(Skala: 1 = sehr stark ... 5 = gar nicht)

Rechtswissen-
Gesamt schaften
(n=227) (HIS 2001)
Hektik im Beruf, Termindruck, Arbeitsuberlastung 35 28
Flhlte mich nicht qualifiziert genug (praktische Kompetenzen) 29 30
Flhlte mich nicht qualifiziert genug (Wissen) 17
Wenig Feedback tiber geleistete Arbeit 26 17
Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse 24 14
Vereinbarkeit von Beruf und Familie 18 12
Gefiihl der Unterforderung 5
Probleme mit Vorgesetzten 14
Mangel an Kooperation unter den Kolleg/innen 3 15
Schwierigkeiten mit bestimmten beruflichen Normen 5 2




62 Ubergang in den Beruf

4.1.3 Tatigkeiten

Im folgenden Abschnitt steht der Tatigkeitsverlauf nach dem Studium im Zentrum der
Betrachtung. Dazu wurden Aussagen zur ersten und zur aktuellen Tatigkeit sowie
zum Zeitraum zwischen erster und aktueller Tatigkeit erhoben. Diese enthalten An-
gaben Uber den Status, die Form und den Bereich der Beschaftigung, sowie das Ein-
kommen, die Befristung der Stelle und die tatsachliche Wochenarbeitszeit.

Dabei wird die erste Tatigkeit zunachst, wie in den vorigen Kapiteln tblich, fir alle
Befragten sowie getrennt nach Referendaren und Assessoren aufgezeigt. Anschlie-
Rend erfolgt eine Darstellung fir die erste Tatigkeit der Assessoren nach ihrem zwei-
ten Staatsexamen. Fur den Tatigkeitsverlauf wird in gleicher Weise verfahren. Die
aktuelle Tatigkeit wird allerdings lediglich fur alle Befragten und fir die Gruppe der
Assessoren dargestellt.

4.1.3.1 Erste Tatigkeit

4.1.3.1.1 Erste Tatigkeit nach dem ersten Staatsexamen/ Studienabschluss

Mehr als die Halfte der befragten Absolvent/innen der Juristischen Fakultat gab das
Referendariat als erste Tatigkeit nach dem Studium an. Jeweils rund ein Zehntel war
zunachst auf Stellensuche bzw. jobbte. Sechs Prozent der Befragten gingen einer
nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit nach, jeweils weitere flinf Prozent befanden sich
in Elternzeit und machten ein Praktikum. Drei Prozent waren im Rahmen eines Werk-
oder Honorarvertrages tatig.

Abb. 4.14: Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach dem Studium (in %), n = 109

Referendariat |57

Stellensuche, arbeitslos | 11
Jobben | 10

Nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit | 6

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann | 5
Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat | 5

Werkvertrag/ Honorararbeit [ 3

Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig) D 1

Selbstandige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/ ’D 1
Honorararbeit)

Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.) D 2

Im Vergleich der Tatigkeitsform nach Referendaren und Assessoren zeigen sich die
grodten Unterschiede bei der ersten Tatigkeit in der Zahl der Arbeitssuchenden, der
Befragten, die jobben und derjenigen, die sich in der Elternzeit befinden. Dabei ist
der Anteil der Arbeitssuchenden und der in Elternzeit Befindlichen unter den Asses-
soren grof3er, wahrend die Referendare haufiger jobbten.
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Tab. 4.4: Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=44) (n=61) (n=109)

Referendariat 59 59 57
Stellensuche, arbeitslos 5 15 11
Jobben 18 3 10
Nichtselbsténdige Erwerbstéatigkeit 5 7 6
Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volonta- 5 5 5
riat
Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Haus- 0 7 5
frau, Hausmann
Werkvertrag/ Honorararbeit 2 3 3
Selbstandige Erwerbstéatigkeit/ eigene Kanzlei (ohne 9 0 1
Werk-/ Honorararbeit)
Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig) 2 0 1
Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.) 2 2 2

Die Aufschlisselung der Tatigkeitsbereiche zeigt, dass die Befragten bei ihrer ersten
Tatigkeit nach dem Studium vorwiegend im Bereich der Justiz, Staatsanwaltschaft
und der Gerichte tatig waren. Dartber hinaus war ein Zehntel der Befragten in einer
kleinen bis mittleren Kanzlei mit bis zu 20 Anwalten beschaftigt. Sechs Prozent wa-

ren in der Offentlichen Verwaltung tatig.

Abb. 4.15: Tatigkeitsbereich der ersten Tatigkeit nach dem Studium (in %), n = 94

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivilrecht)

] 43

anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft 7:] 5
klein- und mittelsténdische Industrie 7|:| 2
groRere Kanzlei (21 bis 99 Anwalte) 7|:| 2

Organisation ohne Erwerbscharakter 7E| 1
GroRindustrie 7E| 1

Versicherung/ Bankwirtschaft 7E| 1
GroRkanzlei (ab 100 Anwalte) 7E| 1

Hochschule und Forschungsinstitute [] 1
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit | 5

Sonstiger Bereich | 8

Anwaltschaft (kleine his mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwalte) | 10
Offentliche Verwaltung/ Behérde | 6

Arbeite nicht

] 14

Wie sich schon aus der getrennte Betrachtung der Tatigkeitsform vermuten lasst,
zeigen sich auch beim Tatigkeitsbereich wieder einige Unterschiede zwischen den
beiden Gruppen. Dabei waren die Referendare haufiger in kleinen bis mittleren Kanz-
leien, anderen Bereichen der (Privat-) Wirtschaft und sonstigen Bereichen tatig. Die
Assessoren waren dagegen vor allem ofter in der Offentlichen Verwaltung/ Behérde
beschaftigt. Sie befanden sich zudem haufiger in Elternzeit und arbeiteten nicht.




64 Ubergang in den Beruf

Tab. 4.5: Tatigkeitsbereich der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Gruppen (in %)

Referendare | Assessoren Gesamt
(n=38) (n=52) (n=94)

42 46 43

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivil-
recht)

Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20
Anwadlte)

Offentliche Verwaltung/ Behérde

anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft

groRRere Kanzlei (21 bis 99 Anwélte)

klein- und mittelstdndische Industrie

Hochschule und Forschungsinstitute

GroRkanzlei (ab 100 Anwalte)

Versicherung/ Bankwirtschaft

GroRindustrie

Organisation ohne Erwerbscharakter

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit
Sonstiger Bereich

Arbeite nicht
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Ein knappes Viertel (22%) der befragten Absolvent/innen der Juristischen Fakultéat
war dabei als Beamte/r im héheren Dienst beschéftigt. Etwa gleich viele Befragte
gaben die Kategorie ,Sonstiges* an.* Ein Funftel gab an, nicht erwerbstatig zu sein
und weitere 13% waren als wissenschaftlich qualifizierte Angestellte ohne Leitungs-
funktion tatig.

Abb. 4.16: Berufliche Stellung der ersten Tatigkeit nach dem Studium (in %), n = 92

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) | 2

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestelite/r ohne Leitungsfunktion ] 13

Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) D 1

Ausfiihrende/r Angestellte/r (z.B. Verkdufer/in, Schreibkraft) D 1
Selbstandige/r in freien Berufen 7D 1

Selbsténdige/r Unternehmer/in 7:] 2
Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkvertrag 7D 1

Beamte/r im hoheren Dienst | 22
Beamte/r im gehobenen Dienst 7:] 2
Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst 7:] 4
Un-/ angelemte/r Arbeiter/in 7:| 3
Mithelfende/r Familienangehérige/r 7:] 2
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit 7:| 4
Nicht erwerbstatig 1 |19

Sonstiges |23

%2 629% der Befragten, die sich hier einordneten, gaben bei der Tatigkeitsform das Referendariat an.
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Der Vergleich der Referendare und Assessoren hinsichtlich der beruflichen Stellung
spiegelt einige Unterschiede in der Tatigkeitsform und im Tatigkeitsbereich wider.
Wie zu erwarten, ist der Anteil der nicht Erwerbstatigen unter den Assessoren grof3er
als unter den Referendaren. Letztere waren dagegen haufiger als wissenschaftlich
qualifizierte Angestellte ohne Leitungsfunktion, als qualifizierte Angestellte, als Selb-
standige sowie als mithelfende Familienangehorige tatig. Aul3erdem wird deutlich,
dass das Referendariat der Assessoren haufiger mit dem Beamtenstatus einher-
geht®, wahrend die Referendare diesbeziiglich bei der beruflichen Stellung ofter
~Sonstiges” ankreuzten.

Tab. 4.6: Berufliche Stellung der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=37) (n=51) (n=92)
Leitende/r Angestellte/r 0 4 2
Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestell-
) . 19 10 13

te/r ohne Leitungsfunktion
Qualifizierte/r Angestellte/r 3 0 1
Ausfuhrende/r Angestellte/r 0 2 1
Selbstandige/r in freien Berufen 0 2 1
Selbstandige/r Unternehmer/in 5 0 2
Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkvertrag 3 0 1
Beamte/r im héheren Dienst 5 35 22
Beamte/r im gehobenen Dienst 0 4 2
Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst 3 6 4
Un-/ angelernte/r Arbeiter/in 5 2 3
Mithelfende/r Familienangehdrige/r 3 0 2
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Fa-

o 3 4 4
milientatigkeit
Nicht erwerbstétig 11 24 19
Sonstiges 45 8 23

Die genauen Tatigkeitsbezeichnungen sind noch einmal aufgelistet nach Tatigkeits-
bereichen der folgenden Tabelle zu entnehmen.®* Die Absolvent/innen gaben dabei
vor allem die Tatigkeit als Referendar/in sowie Ubergangstatigkeiten bis zur Aufnah-
me des Referendariats, z.B. Stellensuche/ arbeitslos, Jobben sowie Praktikanten-
und Mitarbeiterstellen, an. Die meisten Absolvent/innen waren damit ausbildungs-
adaquat beschattigt.

% Die Assessoren haben sich haufiger als die Referendare fiir ein Referendariat in Sachsen entschie-
den, wo man als Referendar ins Beamtenverhaltnis berufen wird.

% Dabei wurde die jeweilige Einordnung der Absolvent/innen beibehalten.
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Tab. 4.7: Tatigkeitsbezeichnung der ersten Téatigkeit nach dem Studium der Absolvent/innen
der Juristischen Fakultat, n = 111

Tatigkeitsbereich Tatigkeitsbezeichnung Anzahl

Hochschule und Forschungsinstitute Wiss. Hilfskraft 1

Praktikum

Offentliche Verwaltung/ Behorde .
Referendariat

Jobben

Industrie; Assistenz in der Rechtsabteilung

Versicherung/ Bankwirtschaft nichtselbstandige Erwerbstétigkeit

N L [

Praktikant

S
w

Referendariat

Praktikum

Jobben

Rechtsanwaltskanzleien; Wiss. Mitarbeiter

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte

(Straf- und Zivilrecht) Hilfskraft in Kanzlei

juristische Mitarbeiterin

Mitarbeiterin selbstandig

PR w

nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit

[EEN
N

Stellensuche/ arbeitslos

Elternzeit

Arbeite nicht; Jobben/ Elternzeit

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Famili- . e -
Pflege eines Familienangehdrigen

entétigkeit : :
Pflege/ Erziehungszeit

Urlaub

Jobben

Promoterin

Referendariat

Sonstige Bereiche account manager

Praktikant

Qualitatsmanagement eines Klinikums

N L L L SR TN T P T )

selbsténdige Arbeit

[EEN
(S2]

Referendariat

Praktikum

keine Angabe selbstandige Arbeit/ Jobben

==

sonstiges

Die durchschnittliche tatsachliche Wochenarbeitszeit betragt fur alle Befragten der
Juristischen Fakultat 27 Stunden, wahrend der Arbeitsvertrag im Mittel 26 Stunden
vorsieht. Bei den Absolvent/innen, die sich bereits bei der ersten Téatigkeit im Refe-
rendariat befanden, betragt die tatsachliche Wochenarbeitszeit im Durchschnitt 32
Stunden, im Arbeitsvertrag sind im Mittel allerdings 33 Stunden festgeschrieben. Fur
diejenigen, die sich bei der ersten Tatigkeit noch nicht im Referendariat befanden,
also meist einer Ubergangstatigkeit nachgingen, betragt die tatsachliche Arbeitszeit
durchschnittlich 23 Stunden pro Woche, laut Vertrag sind es dagegen im Durch-
schnitt 19 Wochenstunden. Ein Vergleich der beiden Gruppen (Referendare und As-
sessoren) ist aufgrund von zu geringen Fallzahlen bei den Referendaren nicht sinn-
voll.
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Abb. 4.17: Vertraglich vereinbarter und tatsachlich geleisteter Arbeitsumfang nach Tatigkeits-
form bei der ersten Téatigkeit nach dem Studium (in %)

Vertragswochenarbeitszeit aller 1
Befragten (n = 35)

tatsachliche Wochenarbeitszeit aller
Vertragswochenarbeitszeit im

tatsachliche Wochenarbeitszeit im
Referendariat (n = 20) F 20 15 45 5

W bis 15 Stunden 016-25 Stunden [026-35 Stunden @ 36-45 Stunden M mehr als 45 Stunden

i

Die Befragten erhielten bei ihrer ersten Tatigkeit im Mittel ein monatliches Bruttoge-
halt von 700€, wobei das Einkommen zwischen 0€ (z.B. unbezahlte Praktika) und
2.000€ streut. Bei den Absolvent/innen, die angaben, schon bei ihrer ersten Téatigkeit
nach dem Studium als Referendar/in tatig zu sein, liegt das Brutto-Einstiegsgehalt im
Monat bei durchschnittlich 900€.% Bei denjenigen, die sich direkt nach dem Studium
(noch) nicht im Referendariat befanden, betragt das monatliche Bruttoentgelt im Mit-
tel 400€. Eine ahnliche Differenz ist auch unter den Befragten zu beobachten, die
Vollzeit erwerbstatig sind (d.h. die vertragliche Wochenarbeitszeit liegt bei 35 Stun-
den oder mehr); hier liegt das Bruttogehalt im Durchschnitt bei 900€%, wahrend die-
jenigen mit weniger als 35 Stunden vertraglicher Wochenarbeitszeit lediglich tber ein
durchschnittliches Bruttomonatsgehalt von 500€ verfligen.

Abb. 4.18: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschéaftigungsumfang bei der ersten Téatig-
keit nach dem Studium (in %)

Bruttomonatseinkommen fiir alle 62 6
Befragten (n =78)

Bruttomonatseinkommen fiir alle
Befragten mit 35 und mehr Stunden 73 20
Vertragswochenarbeitszeit (n =15)

W bis zu 500€ 0501 - 1.000€ 01.001 - 1.500€ Emehr als 1.500€

% Wie eingangs erwahnt, ist das Grundgehalt eines Referendars in jedem Bundesland festgelegt.
% Der GroRteil der Vollzeit Erwerbstatigen befindet sich im Referendariat.
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Im Vergleich des durchschnittichen monatlichen Bruttoeinkommens von aktuellen
Referendaren und Assessoren zeigen sich wieder einige Unterschiede. So liegt das
monatliche Bruttomonatseinkommen der Referendare mit 630€ signifikant unter dem
der Befragten mit zweitem Staatsexamen von 770€, und das obwohl die Assessoren
in ihrer ersten Tatigkeit haufiger arbeitslos/ arbeitsuchend oder in Elternzeit waren.
Bedenkt man jedoch, dass die haufigste Tatigkeitsform in beiden Gruppen das Refe-
rendariat ist, liegt der Einkommensunterschied vermutlich zum einen an der Wahl
des Bundeslandes, in dem das Referendariat absolviert wird/ wurde. Hier entschie-
den sich die Referendare in starkerem Mal3e fur solche Lander, in denen das Grund-
gehalt niedriger ist (Baden-Wirttemberg, Brandenburg und Hessen) als die Assesso-
ren, die haufiger ein Bundesland mit hoherem Grundgehalt wéahlten (Sachsen, Nie-
dersachsen, Bayern und Rheinland-Pfalz). Zum anderen kann das Grundgehalt auf-
gestockt werden, z.B. wenn man Kinder hat, was bei den Assessoren ja haufiger der
Fall war als bei den Referendaren.

Im Vergleich des durchschnittichen Einkommens der Absolvent/innen der TU Dres-
den mit den bundesweiten Ergebnissen der Fachrichtung ,Rechtswissenschaften®
zeigen sich relativ geringe Unterschiede (vgl. Briedis/ Minks 2004: 132). Werden alle
Befragten betrachtet, liegt das Bruttomonatseinkommen der Absolvent/innen der TU
Dresden etwa 300€ unter dem Bundesdurchschnitt (1.000€/ Monat). Im Vergleich
jener Befragten, die Vollzeit erwerbstatig sind, liegt das Bruttomonatseinkommen der
Dresdner Absolvent/innen jedoch etwa 700€ unter dem Bundesdurchschnitt®’
(1.600€/ Monat).

Abb. 4.19: Monatliches Bruttoeinkommen der ersten Tatigkeit nach Studienabschluss nach
Arbeitsumfang und Gruppen (Mittelwerte)?’8

1.600 € QO 1600¢
1.200 €
@ Low0¢
900 €
800€ 4 770€
700 €
’ 630 €
400 €
Referendare(*) Assessoren(*) Gesamt(**) Rechtswissenschaften
bundesweit (HIS 2001)
@ Bruttomonatseinkommen aller Befragten O Bruttomonatseinkommen der Vollzeiterwerbstatigen

(*) Fur Angaben zum monatlichen Bruttoeinkommen der Vollzeiterwerbstétigen waren die Fallzahlen unter den Referendaren
und Assessoren deutlich zu gering.

(**) Die Fallzahl fiir das Bruttomonatseinkommen der Vollzeiterwerbstétigen Gesamt betragt nur n = 15. Um einen Vergleich
mit den bundesweiten Ergebnissen zu ermdéglichen, wurde der Mittelwert trotzdem ausgewiesen.

" Die Angaben beziehen sich nur auf Vollzeiterwerbstatige ohne Ausbildung. Absolvent/innen, die
sich im Referendariat, also in der zweiten Ausbhildungsphase, befinden, sind hier demnach vermutlich
nicht berdcksichtigt, was womdglich die grol3e Differenz zu den Dresdner Befragten erklart.

% Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Fur 80% der Befragten der Juristischen Fakultat war der erste Arbeitsvertrag befris-
tet. Dabei war die erste Tatigkeit fir 90% der Assessoren, jedoch nur flr 73% der
Referendare eine befristete. Der Unterschied ist nicht signifikant.

4.1.3.1.2 Erste Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen

Da der Berufsstart eines Jura-Absolventen ziemlich stark durch das Referendariat
vorstrukturiert ist, bietet die Darstellung der ersten Tatigkeit nach dem Studienab-
schluss, also vor dem Referendariat, keine geeignete Vergleichsmoglichkeit mit an-
deren Fakultaten. Daher soll in diesem Abschnitt ebenfalls die erste Tatigkeit nach
dem zweiten Staatsexamen betrachtet werden. Diese wurde aus den Angaben der
Befragten im Tatigkeitsverlauf rekonstruiert. Fir 55% der Assessoren betrifft dies die
Tatigkeit 36 Monate nach Studienabschluss, fur funf Prozent den Zeitpunkt vier Jahre
nach dem ersten Staatsexamen und vier Prozent gaben ihre erste Tatigkeit als As-
sessor zum Zeitpunkt 24 Monate nach Studienabschluss an. Bei weiteren 36% ist die
erste Assessortatigkeit die aktuelle Tatigkeit.

Mehr als die Halfte der Assessoren nahm als erste Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen eine nichtselbstandige Erwerbstatigkeit auf. Etwa ein Funftel war zu-
nachst arbeitslos bzw. auf Stellensuche. 16% gingen einer selbstandigen Erwerbsta-
tigkeit, evtl. in Form einer eigenen Kanzlei, nach und 6% studierten bzw. befanden
sich in einer Fort- oder Weiterbildung.

Abb. 4.20: Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach dem 2. Staatsexamen (in %), Mehrfach-
nennungen maoglich, n = 73

Nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit | 55

Stellensuche, arbeitslos | 21

Selbstandige Erwerbstétigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/ ’:I 16

Honorararbeit)

Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig) | 6

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann I:I 4

Werkvertrag, Honorararbeit I:l 4

Jobben 7|:| 3

Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat D 1

Promotion [] 1

Betrachtet man den Tatigkeitsbereich, so stellt man fest, dass 28% der Assessoren
in der ersten Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen in kleinen bis mittleren Kanz-
leien arbeiten, ein Viertel ist in der Offentlichen Verwaltung/ Behorde beschaftigt. 6%
arbeiten in groReren Kanzleien und im Bereich der Justiz, Staatsanwaltschaft und
Gerichte sind 4% angestellt. Rund ein Viertel der Assessoren arbeitet nicht oder be-
findet sich in Elternzeit/ Erziehungsurlaub bzw. geht einer Familientatigkeit nach.
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Abb. 4.21: Tatigkeitsbereich der ersten Tatigkeit nach dem 2. Staatsexamen (in %), n = 72

Anwaltschatft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwélte) | 28

Offentliche Verwaltung/ Behtrde ] 25
anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft ] 6
groRere Kanzlei (21 bis 99 Anwalte) | 6

Hochschule und Forschungsinstitute | 4

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivilrecht) | 4

(Unternehmens-) Beratung | 4

Versicherung/ Bankwirtschaft | 3
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit | 4

Sonstiger Bereich [] 1

Arbeite nicht | 15

Dabei ist knapp ein Drittel der Befragten in ihrer ersten Tatigkeit als Assessor als
qualifizierte/r Angestellte/r beschéaftigt. 18% sind selbstandig in freien Berufen und
weitere 13% sind in ihrer ersten Beschéaftigung wissenschaftlich qualifizierte Ange-
stellte ohne Leitungsfunktion. Leitende Angestellte und Beamte im hoheren Dienst
sind lediglich je drei Prozent der Assessoren. 15% gaben an, nicht erwerbs-tatig zu
sein.

Abb. 4.22: Berufliche Stellung der ersten Tatigkeit nach dem 2. Staatsexamen (in %), n = 72

Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) | 29

Selbstéandige/r in freien Berufen | 18

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion | 13

Beamte/r im hoheren Dienst 3

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) 3

Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkverrag 7] 1

Selbsténdige/r Unternehmer/in D 1

Wissenschatftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion
(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in) 7D !

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit :| 4

Nicht erw erbstatig | 15

Sonstiges 11

Die durchschnittliche tatsachliche Wochenarbeitszeit betragt fur die Assessoren in
ihrer ersten Tatigkeit 42 Stunden, wahrend der Arbeitsvertrag im Mittel 37 Stunden
vorsieht. Bei den Befragten, die bei der ersten Assessortatigkeit einer nichtselb-
standigen Erwerbstatigkeit nachgingen, betragt die tatsadchliche Wochenarbeitszeit
im Durchschnitt 41 Stunden, im Arbeitsvertrag sind im Mittel allerdings 38 Stunden
festgeschrieben.
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Abb. 4.23: Vertraglich vereinbarter und tatsachlich geleisteter Arbeitsumfang nach Tatigkeits-
form bei der ersten Téatigkeit nach dem 2. Staatsexamen (in %)

W bis 15 Stunden  [16-25 Stunden  [26-35 Stunden @ 36-45 Stunden M mehr als 45 Stunden

Die Befragten erhielten bei ihrer ersten Tatigkeit im Mittel ein monatliches Bruttoge-
halt von 1.900€, wobei das Einkommen zwischen 0€ (z.B. unbezahlte Praktika) und
5.500€ streut. Bei den Absolvent/innen, die angaben, einer nichtselbstandigen Er-
werbstatigkeit nachzugehen, liegt das durchschnittliche Brutto-Einstiegsgehalt im
Monat bei 2.300€. Eine ahnliche Differenz ist auch unter den Befragten zu beobach-
ten, die Vollzeit erwerbstatig sind (d.h. die vertragliche Wochenarbeitszeit liegt bei 35
Stunden oder mehr). Hier liegt das Bruttogehalt im Durchschnitt bei 2.400€. Auch die
Absolvent/innen, die sowohl Vollzeit arbeiten als auch einer nichtselbstandigen Er-
werbstatigkeit nachgehen, haben ein Durchschnittseinkommen von rund 2.400€.

Abb. 4.24: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschéaftigungsumfang bei der ersten Téatig-
keit nach dem 2. Staatsexamen (in %)

Bruttomonatseinkommen aller Befragten (n = 54) h 13 | 43

Bruttomonatseinkommen nichtselbsténdig Erwerbstatiger (n = 37) 8 | 57

!!

Bruttomonatseinkommen aller Befragten mit 35 und mehr Stunden n " |
Vertragswochenarbeitszeit (n = 35)

Stunden Vertragswochenarbeitszeit (n = 30)

Bruttomonatseinkommen nichtselbstandig Erwerbstatiger mit 35 und mehr P 0 |

Ebis zu 1.000€ M1.001 - 1.500€ 001.501 - 2.000€ 02.001 - 2.500€ [@2.501 - 3.000€ M mehr als 3.000€

Fur 56% der Befragten war die erste Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen un-
befristet.
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4.1.3.2 Stellenwechsel

Einen Arbeitsplatzwechsel vollzog bisher lediglich rund ein Flnftel der Befragten der
Juristischen Fakultat der TU Dresden. Fur die meisten war die vorherige Stelle dabei
nur eine Ubergangslésung oder befristet. Auch ein héheres Einkommen war ein hau-
fig genannter Wechselgrund. Jeweils drei Absolvent/innen vollzogen den Stellen-
wechsel wegen einer interessanteren Aufgabe und einem besseren Betriebsklima.

Abb. 4.25: Griinde fir den erfolgten Stellenwechsel (in %), Mehrfachnennungen mdglich,
n=>57

Ich habe noch nicht gewechselt. | ] 81

Vorher nur Ubergangslésung ] 11

Befristeter Vertrag ]9
Hoheres Einkommen )7

Besseres Betriebsklima [_]5

Interessantere Aufgabe [___]5
Bessere Aufstiegschancen [_] 4

Zu hohe Anforderungen [] 2
Weiterqualifikationsmdglichkeiten 7E| 2
Griindung einer eigenen Kanzlei/ Notariat 7E| 2
sonstige Selbstandigkeit 7E| 2

Wunsch nach Ortswechsel 7E| 2
Unvereinbarkeit von Beruf und Familie 7E| 2

Andere persénliche Grinde [] 2

4.1.3.3 Aktuelle bzw. letzte Tatigkeit

Mehr als ein Drittel der Absolvent/innen hat in der Stadt Dresden gegenwartig eine
Beschaftigung gefunden. Weitere 51% sind in Sachsen oder einem der anderen
neuen Bundeslander tatig. 12% der Befragten haben fiir ihre derzeitige Anstellung
die neuen Bundeslander verlassen, davon gingen 10% in die alten Bundeslander und
ein/e Befragte/r ins Ausland, und zwar nach Wales. Eine gesonderte Darstellung der
Ergebnisse der Assessoren ist an dieser Stelle nicht sinnvoll, da sie sich nicht von
denen aller Befragten unterscheiden.
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Abb. 4.26: Ort der aktuellen Tatigkeit zum Zeitpunkt der Befragung (in %), n = 63

Alte Bundeslander Ausland
9%

Anderes Neues
Bundesland
6%

Dresden
37%

Sachsen (ohne Dresden)
46%

Im Vergleich zur ersten Tatigkeit hat sich vor allem die Zahl der nichtselbstandig Er-
werbstéatigen deutlich erhéht. Dieser Anteil lag im Rahmen der aktuellen Tatigkeit bei
28% (+22%)%*. Dariiber hinaus sind auch die Anteile der selbstéandigen Absol-
vent/innen (+6%), derjenigen in Studium, Fort- oder Weiterbildung (+3%), der Pro-
movierenden (+1%) und der Absolvent/innen in Elternzeit (+1%) gestiegen. Alle an-
deren Anteile sind gesunken. Die Kategorien ,Jobben* und ,Berufsausbildung, Um-
schulung, Praktikum, Volontariat® wurden jeweils nur noch von einem Befragten ge-
nannt. Die Zahl der Referendare ist von 57% auf 43% gesunken. Betrachtet man nur
die Assessoren, so ist vor allem der Anteil der Arbeitslosen bzw. -suchenden von
21% auf 15% gesunken.

Abb. 4.27: Tatigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit fur alle Befragten
und fir die Assessoren (in %)

Referendariat 143

Nichtselbstandige Erwerbstatigkeit * 54

Stellensuche, arbeitslos

Selbstandige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei (chne Werk-/
Honorararbeit)

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann
Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig)
Werkvertrag/ Honorararbeit

Jobben

W Assessoren (n = 68)
O Gesamt (n = 138)

Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat

Promotion

% Die Anteile in Klammern geben den Unterschied zum Stand bei der ersten Tatigkeit (bezogen auf
alle Absolvent/innen) an.
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Bezlglich des Beschaftigungsbereiches der aktuellen Tatigkeit sind bezogen auf alle
Befragten ebenfalls einige Unterschiede im Vergleich zur ersten Tatigkeit festzustel-
len. Tatigkeiten in der Justiz, Staatsanwaltschaft und in Gerichten sind noch immer
die am haufigsten genannten, wenngleich sich der entsprechende Anteil verringert
hat (-13%). Gestiegen ist hingegen der Anteil an Absolvent/innen, die in der Offentli-
chen Verwaltung/ Behorde (+13%) und in kleinen bis mittleren Kanzleien (+10%) ta-
tig sind. Zu erklaren sind diese Veranderungen einerseits mit dem Wechsel der Refe-
rendarstation, andererseits mit dem Rickgang des Anteils an Referendaren. Hin-
sichtlich der ersten und aktuellen Assessortatigkeit sind keine nennenswerten Unter-
schiede feststellbar.

Abb. 4.28: Tatigkeitsbereich der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit fur alle Befrag-
ten und fur die Assessoren (in %)

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivilrecht) _ 4 130

Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwélte) ” 27
Offentliche Verwaltung/ Behorde ” 27

gréRere Kanzlei (21 bis 99 Anwalte)

Hochschule und Forschungsinstitute
anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft

(Unternehmens-) Beratung
B Assessoren (n = 71)

Versicherung/ Bankwirtschatft O Gesamt (n = 127)

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit
Sonstiger Bereich

Arbeite nicht

Auch die Veranderungen bei der beruflichen Stellung zwischen der aktuellen und der
ersten Tatigkeit sind vorrangig auf die Veranderungen beim Referendariat zurlickzu-
fuhren. So nahm der Anteil der Absolvent/innen, die als Beamte im héheren Dienst
angestellt sind, um 15% ab. Auch der Anteil an nicht Erwerbstatigen ist um 6% ge-
sunken. Dem entgegen erhdhte sich der Anteil an qualifizierten Angestellten (+16%)
und Selbstandigen in freien Berufen (+10%). Zwischen der ersten und der aktuellen
Assessortatigkeit gibt es auch hier keine nennenswerten Unterschiede.
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Abb. 4.29: Berufliche Stellung der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit fur alle Be-
fragten und fur die Assessoren (in %)

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in)

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestelite/r mit mittlerer Leitungsfunktion 1
(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in) 2

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion %g

Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) 29

[

-
[
©

Selbstandige/r in freien Berufen 1

Selbsténdige/r mit Honorar-/ Werkvertrag %

Beamte/r im hoheren Dienst 7

Beamte/r im gehobenen Dienst 3
B W Assessoren (n =72)

Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst 3 O Gesamt (n = 126)
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit

Nicht erwerbstétig 13

Sonstiges

L I
~
o
oo
N
[

Die Tatigkeitsbezeichnung der aktuellen Tatigkeit zeigt noch starker als bei der ers-
ten Tatigkeit, dass fast alle Absolvent/innen ausbildungsadéaquat beschéftigt sind.
Dabei dominiert erneut das Referendariat, gefolgt von Téatigkeiten als Anwalt und
Sachbearbeiter/in (vgl. Tab. 4.8).
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Tab. 4.8: Tatigkeitsbezeichnung der aktuellen Tatigkeit der Absolvent/innen der Juristischen

Fakultat, n =111

Tatigkeitsbereich

Tatigkeitsbezeichnung

Anzahl

Hochschule und Forschungsinstitute

Aufbaustudium

Promotion/WHK/Jobben

Student

wiss. Assistent

wissenschaftliche Mitarbeiterin

Offentliche Verwaltung/ Behérde

Sachbearbeiter/in

Referendariat

Amtsleiter

Aufbaustudium + Arbeit als SB + Promotion

Ausbildungsvermittler

Justiziar

Referentin

Steuerinspektor

(Unternehmens) Beratung;
Versicherung/ Bankwirtschaft

Beratung

Justiziar

Projektmitarbeiter

Referent

Rechtsanwaltskanzleien;
Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte
(Straf- und Zivilrecht)

Rechtsanwalt/ Rechtsanwaltin

Referendariat

Sachbearbeiter

freier Mitarbeiter

nichtselbsténdige Erwerbstéatigkeit

Richter

Arbeite nicht;
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Fami-
lientatigkeit

Stellensuche/ arbeitslos

Elternzeit/ Erziehungsurlaub

Bewerbungsphase

Pflege/ Erziehungszeit

Studentin

Sonstige Bereiche

Referendar

account manager

Praktikant

Rechtsanwaltin

Repetitor

Studentin und Assistentin der Geschéftsfilhrung

keine Angabe

Referendariat

Rechtsanwalt

Assessorin

Promotion
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Veréndert hat sich dagegen die Vertragswochenarbeitszeit, zum Zeitpunkt der ersten
Tatigkeit nach Studienabschluss lag diese bei 26 Stunden, bei der aktuellen Tatigkeit
dagegen bei 35 Stunden. In noch starkerem Mal3e erhohte sich die tatsachliche Wo-
chenarbeitszeit auf durchschnittlich 41 Stunden (+14 Stunden). Dies ist héchstwahr-
scheinlich bedingt durch den Rickgang des Anteils an Referendaren.
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Abb. 4.30: Vertraglich vereinbarter und tatsachlich geleisteter Arbeitsumfang aller Befragten
nach Tatigkeitsform bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Téatigkeit (in %)

Vertragswochenarbeitszeit aller
Befragten (n = 66)

tatsachliche Wochenarbeitszeit aller
Befragten (n = 74)

Vertragswochenarbeitszeit
nichtselbstandig Erwerbstatiger (n =
35)

tatséchliche Wochenarbeitszeit
nichtselbstandig Erwerbstétiger (n =
36)

W bis 15 Stunden O16-25 Stunden 0O26-35 Stunden @ 36-45 Stunden M mehr als 45 Stunden

Betrachtet man nur die Assessorentatigkeiten, so zeigt sich im Vergleich zwischen
erster und aktueller Tatigkeit fir alle Befragten lediglich eine leichte Erh6hung der
durchschnittlichen vertraglichen Wochenarbeitszeit auf 38 Stunden (+1 Stunde). Die
tatsachliche Wochenarbeitszeit hat sich auf durchschnittlich 44 Stunden erhoht (+2
Stunden). Vergleicht man jedoch die nichtselbstandig erwerbstatigen Assessoren, so
lasst sich eine Erhéhung der vertraglichen Arbeitszeit auf durchschnittlich 43 Stun-
den (+5 Stunden) und bei der tatsachlichen Arbeitszeit auf 44 Stunden (+3 Stunden)
pro Woche feststellen.

Abb. 4.31: Vertraglich vereinbarter und tatsachlich geleisteter Arbeitsumfang der Assessoren
nach Tatigkeitsform bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Téatigkeit (in %)

Vertragswochenarbeitszeit aller 6 |4 72 1
Assessoren (n = 47)
tatséchliche Wochenarbeitszeit aller 4 55 35
Assessoren (n = 51)

Vertragswochenarbeitszeit
nichtselbstandig erwerbstétiger | 6 |3 88 3
Assessoren (n = 33)

tatséchliche Wochenarbeitszeit
nichtselbstandig erwerbstatiger
Assessoren (n = 34)

68 29

w

W bis 15 Stunden  016-25 Stunden  [026-35 Stunden  @36-45 Stunden M@ mehr als 45 Stunden
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Das monatliche Bruttoeinkommen der aktuellen Tatigkeit streut zwischen 0€ und
5.500€. Bezogen auf alle Befragten ist dieses mit rund 1.500€ im Monat im Mittel
800€ hoher als bei der ersten Téatigkeit. Wie auch bei der ersten Tatigkeit ist eine
ahnliche Differenz zu beobachten, wenn die vertraglich vereinbarte woéchentliche Ar-
beitszeit bei 35 Stunden oder mehr liegt. Dann betragt das mittlere Bruttoeinkommen
2.100€ im Monat (+1.200€).

Abb. 4.32: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschéftigungsumfang fir alle Befragten und
fur die Assessoren bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit (Mittel-

werte) 4°
3.000€
2.600€ Q) 2.600€
2.500 € 2.500€
2.400€ Q) 2400¢€
2.150 €
2.000 €
1.900 €
1.500 € 1500 €
1.000 € T T
Alle Befragten Nichtselbsténdig Erwerbstétige Vollzeiterwerbstétige Nichtselbsténdig Erwerbstatige in
Vollzeit
@ Bruttomonatseinkommen Gesamt O Bruttomonatseinkommen Assessoren

Wenn man sich nur die aktuelle Tatigkeit als Assessor anschaut, so betragt das
durchschnittliche Bruttomonatseinkommen fur diese Teilgruppe insgesamt wie schon
bei der ersten Tatigkeit 1.900€. Die befragten Assessoren, die nach eigenen Anga-
ben in einem nichtselbstandigen Arbeitsverhaltnis beschatftigt sind, erhalten ein Brut-
toeinkommen von 2.400€ (+100€) monatlich. Bei Absolvent/innen, die mit wochent-
lich 35 Stunden oder mehr als Assessor in einem nichtselbstandigen Beschétti-
gungsverhaltnis angestellt sind, steigt das monatliche Bruttoeinkommen von 2.400€
wahrend der ersten Tatigkeit auf 2.600€ bei der aktuellen Tatigkeit.

“9 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Abb. 4.33: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschéftigungsumfang fir alle Befragten und
fur die Assessoren bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Téatigkeit (in %)

Bruttomonatseinkommen aller Befragten (n = 102) 51 n 6 | 26
Bruttomonatseinkommen der Assessoren (n = 55) 22 n 9 | 47

Bruttomonatseinkommen der nichtselbstandig erwerbstétigen s I8 | 66 6 13
Assessoren (n = 32)
Bruttomonatseinkommen aller Befragten mlt 35 und mehr Stunden 15 7 | 50 o
Vertragswochenarbeitszeit (n = 46)

Bruttomonatseinkommen der Assessoren mit 35 und mehr Stunden

Vertragswochenarbeitszeit (n = 34) ° | 65 12

I

Bruttomonatseinkommen der nichtselbstandig erwerbstatigen
Assessoren mit 35 und mehr Stunden Vertragswochenarbeitszeit (n = 8 | 65 8 15
26)

O bis zu 1.000€ M1.001 - 1.500€ 001.501 - 2.000€ O2.001 - 2.500€ @2.501 - 3.000€ M mehr als 3.000€

Im Vergleich des durchschnittichen Einkommens der Absolvent/innen der TU Dres-
den mit den bundesweiten Ergebnissen zeigt sich, dass die Einkommen der bun-
desweit Befragten bei der aktuellen Tatigkeit mit 1.000€ monatlich um durchschnitt-
lich 500€ unter dem der Absolvent/innen der TU Dresden (vgl. Briedis/ Minks 2004:
134) liegen. Betrachtet man nur die Absolvent/innen, die vollzeiterwerbstatig und
nicht in Ausbildung (also nicht im Referendariat) sind, so erhalten die bundesweit
Befragten bei einem durchschnittlichen Monatseinkommen von ca. 2.300€ im Mittel
200€ weniger als die Dresdner Absolvent/innen, die sich nicht mehr im Referendariat
befinden.

Ebenso hat sich Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage im Vergleich zur ersten Ta-
tigkeit bei der aktuellen Tatigkeit etwas erhoht und liegt fur alle Befragten bei 36%.
Bei den Assessoren liegt der Anteil unbefristeter Arbeitsvertrage bei 59%.

Abb. 4.34: Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage bei der aktuellen Tatigkeit im Vergleich

zur ersten Tatigkeit nach Studienabschluss aller Befragten und zur ersten Tatig-
keit nach dem zweiten Staatsexamen (in %)**

56 59

36

—

Gesamt Assessoren

O erste Tatigkeit M aktuelle Tatigkeit

“! Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Mehr als die Halfte der Befragten ist zur aktuellen Tatigkeit in einem Unternehmen
mit maximal 100 Mitarbeitern tatig. Die Angaben der Assessoren weichen hier kaum
von denen aller Befragten ab. Betrachtet man allerdings die Referendare, so ist fest-
zustellen, dass diese in ihrer aktuellen Tatigkeit haufiger in Einrichtungen mit mehr
als 1.000 Mitarbeitern beschaftigt sind. Die Unterschiede sind jedoch nicht signifi-
kant.

Tab. 4.9: Mitarbeiterzahl der aktuellen Tatigkeit nach Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=25) (n=57) (n=86)
1 - 10 Mitarbeiter 32 35 35
11 - 100 Mitarbeiter 20 26 23
101 - 1.000 Mitarbeiter 16 16 18
1.001 - 10.000 Mitarbeiter 24 12 15
Uber 10.000 Mitarbeiter 8 11 9

4.1.3.4 Tatigkeitsverlauf

4.1.3.4.1 Tatigkeitsverlauf nach dem ersten Staatsexamen/ Studienabschluss

In diesem Abschnitt steht die Analyse der Berufskarrieren der befragten Absol-
vent/innen im Mittelpunkt. Um die spezifischen Berufsverlaufe der Absolvent/innen
der Juristischen Fakultat herauszuarbeiten bzw. darzustellen, wurden unterschiedli-
che Verlaufskriterien jeweils zu verschiedenen Zeitpunkten erhoben. Als beschrei-
bende Elemente der jeweiligen Tatigkeiten werden die Tatigkeitsform und der Tatig-
keitsbereich ebenso wie die Wochenarbeitszeit betrachtet. Einen Hinweis auf berufli-
chen Erfolg geben die berufliche Position, das monatliche Bruttoeinkommen und die
Befristung der Téatigkeit. Diese Indizes wurden jeweils zu den Zeitpunkten unmittelbar
nach Studienabschluss, drei, sechs, neun, zwolf, 18, 24, 36 und 48 Monate nach
Studienabschluss erhoben. Die Fallzahlen erlauben die Auswertung aller Zeitpunkte
fur die Juristische Fakultat insgesamt und fir die Assessoren. Fur die Referendare
hingegen kénnen aufgrund der Fallzahlen nur die Betrachtungszeitpunkte bis 12 Mo-
nate nach Studienabschluss in die Auswertung einflie3en.

Da der Tatigkeitsverlauf in der Wahrnehmung der Befragten offensichtlich haupt-
sachlich berufliche Tatigkeiten beinhaltet, nicht jedoch Tatigkeiten wie z.B. Kinderer-
ziehung, Praktika, Urlaub oder Arbeitssuche, sind bei den Fragen zum Téatigkeitsver-
lauf zu allen Zeitpunkten Anteile an Item-Non-Response zu verzeichnen. Ein grofRer
Teil dieser Ausfélle konnte anhand der Angaben zur ersten bzw. aktuellen Tatigkeit
nachrecherchiert werden, ein geringer Teil konnte allerdings auch unter Einbezie-
hung anderer Daten (wie z.B. Suchdauer bis zur ersten Stelle etc.) nicht ermittelt
werden. Im Gegensatz zu anderen Abschlussberichten (z.B. jener aus dem Jahr
2004), werden in diesem Bericht diese nicht nachvollziehbaren Falle aber nicht sepa-
rat ausgewiesen. Diese Entscheidung wurde getroffen, weil der Anteil dieser Gruppe
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bei der Befragung der Juristischen Fakultat mit ca. 9%* vernachlassigbar gering
scheint und insofern davon ausgegangen werden kann, dass die hier ermittelten Er-
gebnisse nicht systematisch Uber dem wahren Wert liegen. Lediglich zu den Zeit-
punkten ,unmittelbar nach Studienabschluss® und ,drei Monate nach Studienab-
schluss” sind mit 48% bzw. 23% recht hohe Anteile an Item-Non-Response zu ver-
zeichnen. Damit ist darauf hinzuweisen, dass die Gleichverteilung auf die jeweiligen
Kategorienwerte zu diesen Zeitpunkten nicht sicher ist.

DarlUber hinaus ist an dieser Stelle festzuhalten, dass (auch) die Frage nach den Ta-
tigkeiten der Absolvent/innen nach dem Studium als Mehrfachantwort kodiert ist, das
heilt, die Befragten hatten hier die Madoglichkeit mehrere Kategorienwerte
(z.B. Studium und Jobben) anzukreuzen. Aufgrund dieser Mehrfachantworten erge-
ben die summierten Prozentwerte zu den verschiedenen Betrachtungszeitpunkten
jeweils tiber 100%.

Die grof3ten Verédnderungen im Tatigkeitsverlauf sind im ersten halben Jahr und ab
dem Zeitpunkt zwei Jahre nach Studienabschluss festzustellen. Im dazwischen lie-
genden Zeitraum finden kaum Ver&nderungen statt. Eine entscheidende Rolle
kommt dabei dem Referendariat zu. So steigt der Anteil derjenigen, die sich im juris-
tischen Vorbereitungsdienst befinden innerhalb der ersten 6 Monate von 39% auf
90% an. Erst zum Zeitpunkt 36 Monate nach Studienabschluss sinkt er wieder ab,
und zwar zunachst auf 24%, ein Jahr spater sogar auf drei Prozent.

Einhergehend mit dieser Entwicklung sinken im ersten halben Jahr nach Abschluss
des Studiums vor allem die Anteile an Befragten, die Jobben, ein Praktikum machen
oder sich in Elternzeit befinden bzw. einer Familientatigkeit nachgehen. Einen An-
stieg erfahren ab dem Zeitpunkt zwei Jahre nach Studienabschluss vor allem die
selbstandig und nichtselbstandig Erwerbstatigen.

Ein interessantes Bild zeigt sich bei der Betrachtung der Arbeitssuchenden. Der An-
teil dieser ist zu den Zeitpunkten unmittelbar nach Studienabschluss und 24 Monate
danach, also in den Phasen vor Beginn und nach Abschluss des Referendariats, mit
je rund 20% am hoéchsten. Zu den Ubrigen Zeitpunkten bewegt sich dieser Anteil le-
diglich zwischen ein und sieben Prozent.

Der Tatigkeitsverlauf relativ zum Zeitpunkt des Studienabschlusses wird zunachst
tabellarisch dargestellt (Tab. 4.10) und auf der folgenden Seite noch einmal in grafi-
scher Form (Abb. 4.35). Daran anschliel3end erfolgt die grafische Darstellung des
Tatigkeitsverlaufes getrennt nach Referendaren und Assessoren (Abb. 4.36/ 4.37).
Abschliel3end zeigt die Tabelle 4.11 die unterschiedlichen Verteilungen in den Grup-
pen zu den betrachteten Zeitpunkten im direkten Vergleich. Hier zeigen sich &hnliche
Tendenzen wie bei den Verteilungen zum Zeitpunkt der ersten Tatigkeit nach dem
Studienabschluss. So ist der Anteil jener, die angaben, zu jobben, bei den Referen-

2 Bezogen auf alle Zeitpunkte
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daren zu den Zeitpunkten unmittelbar nach Studienabschluss und drei Monate da-
nach deutlich groRer als bei den Assessoren. Umgekehrt verhélt es sich mit dem An-
teil an Absolvent/innen in Elternzeit, dieser ist zu diesen beiden Zeitpunkten bei den
Assessoren grof3er, ebenso wie der Anteil an Arbeitssuchenden. Zu den Zeitpunkten
sechs, neun und zwo6lf Monate nach Abschluss des Studiums gaben allerdings nur
noch Referendare an, einer Familientatigkeit nachzugehen.

Tab. 4.10: Tatigkeitsverlauf der befragten Absolvent/innen der Juristischen Fakultat (in %),
Mehrfachnennungen méglich

= % c c o c
O S c c c () [J] = 3] [}
= & 2 i) T S Z o T
o O @ ®© ®© (= [ = < (=
S D = = c (=} o o o o
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E8p| o5 | o5 | 28| 98 | 32 | 5| 85 | €&
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Referendariat 39 66 90 91 92 89 88 24 3

Wgrkvertrag, Honorarar- 3 5 3 3 3 5 4 9 0

beit

Jobben 20 13 6 4 3 4 5 2 0

selbstandige Erwerbsté-

tigkeit/ eigene Kanzlei

(ohne Werk-/ Honorarar- J 3 2 2 . 2 b 14 &l

beit)

nichtselbstandige Er-

werbstatigkeit Y ; 9 6 g 3 & 59 e

Promotion 1 2 1 1 2 1 3 2 3

Studium, Fort-, Weiterbil-

dung (Vollzeit, langerfris- 3 7 5 5 4 3 4 7 7

tig)

Berufsausbildung, Um-

schulung, Praktikum, 9 4 0 1 0 0 0 0 0

Volontariat

Fachqnwaltsw_e|terb|Idung/ 1 0 0 0 0 0 0 0 0

Notariatsaushildung

Elternzeit, Erziehungsur-

laub, Hausfrau, Haus- 9 6 2 4 5 7 7 5 7

mann, Familienarbeit

Stellensuche, arbeitslos 19 5 1 1 2 3 20 7 7

Sonstiges (Wehr-/ Zivil-

dienst, Urlaub) 0 2 Y 0 . 0 ! 0 Y




SSN|yoSqeusIpMS
USJRUOI 8F Yoeu UBJRUON 9€ UoRU UaJBUON 2 yoeu uajeuop 8T yoeu USJRUOI 2T Yoeu Uajeuop 6 yoeu UJRUOI 9 UoRU USJRUOI € UoRU yoRU Jegjapiuun

0
0¢

oy

uoyBreISqUamIT SbipUBISqasIyaIU JErEN00A \
‘wnynyeld ‘Buninyaswn ‘Bunppigsnesjnisg T 08

19Q.eIRI0UOH ‘BeIamIBM -

- 00T

(Busuyiabug
‘I18z||0A) BunpjigIaNa/ ~H04 ‘WNIPNIS ——

0ctT
(qnepn “IsuaipjInZ [-1yspn) sebiisuos

rovl

r 091

0Tt "gel ayals = u ‘yalBow usaBunuuauydepysiy ‘(9 ui) Jwesabsul 1eynyeq usyosnsuNe J1ap USUUIAUSAJ0SQY Jap jnepaAsuaybnel Gy qaqy

€8 jniag usp ul Buebiaqn



‘Bueyuy wi yois uspuyaq us|yez|ied Jap usqebuy aid

USJRUO T Yodeu USJeUO 6 Yoeu UsSTeUOl 9 Yyoeu USJRUOW € Yyaeu SSN|YISGRUBIPNIS YdeU Jeqshiwun
0
0C
or
09
08

Hm_hs.:o_o>
, fe__v_m_n_ Bunjnyoswn mc:c__gm:m&emm\ﬁ‘ 00T
: WSIEMERETRINIETEN
“neiisne ‘anepnsBuniieizi3 “Iezuisia -
(qnepn “sualpjiaiz f-1yspn) sebnsuos
- 0rT

&,Uo1Bow usbunuusuyoeuysiy ‘(% ui) arepuaialey Jap jnepaasiaxbinel :9ey "aqy

jniag usp ul Buebiaqn v8



‘Bueyuy wi yois uspuyaq us|yez|ied Jap usqebuy 8@ ,,

USJRUOI 8F Yoeu UBJRUON 9€ UoRU

1YBIeISqIaMIT BBIpUBISTIASIIu

|

uonowold

SSN|YoSqeUsIPNIS
UaJBUON 2 yoeu Uajeuop 8T yoeu USJRUOI 2T Yoeu uajeUoOp 6 yoeu UJRUO 9 UoRU UBJRUOI € UoRU yoRU Jegjapiuun

0

0¢

0¥

TeLRIUOJOA
‘wnyipeld ‘Bunjnyaswin ‘Bunpjigsnesjniag

=

- 08

(Busupebuy R
182]10A) BunpjigaNa '-HOS ‘WNIpniS

- 00T

r0cT
(qneyn “su 7 [-yspn) sebnsuos

rovtl

r 097

- 081

a8

»»U2NBoW usbunuusuydepyay (% ui) uslossassy Jap jnepansyaxbnel /ey 'qqy

jniag usp ul Buebiaqn



‘Bueyuy wi yais uspuyaq usjyez|led Jap usqebuy aid

17

Sabnsuos

0T

T¢

14

SO
-S)I3CIR ‘3yoNsua|[a1s

0T

JTERIEIE]
-l ‘uuewsney ‘nelj
-sney ‘gnejnsBuny
AERICYAICIE

BunpjigsnesiereIoN

/Bunpiiq
-13]lams]jemueljoe

11

TeLIBIUO|OA ‘WiNy
-Ipjeld ‘Bunjnyoswin
‘Bunpjigsnesjniag

bunpiiqiel
-13\\ -104 ‘WnIpMs

uolnowolid

4

TENEEOTENVE]
ablipurisqlesiyoiu

13]
-zuey| auabis naxbne
-squamu3 abipuelsqlas

44

9¢

uaqor

14

0

14

0

14

0

L

[4

S

0

naque
-1eIOUOH ‘BeialianyIapm

L6

6

96

€6

96

16

89

1.

[4%

6€

1elLepUaIalaY

U310SSaSSY

alepualaley

USTeUO\ ZT yoeu

Ual0SSaSSyY

alepualaley

USTRUO 6 Yoeu

Ua10SSaSSY

alepualajey

USTeUOI\ 9 yoru

Ua10SSaSSY

alepualaley

USTeUOI\ £ yoru

U310SSaSSY

alepualaley

SsNjyoasqeusIp
-MS yoeu Jeqaniwun

Jnuag usp ul Buebiagn

&, UdNbow usbunuusuydeuyaiy ‘(% ui) uaddni9 yoeu ssynepaAsyaxbiel sap bunoimiug (TT & ‘qeL

98




Ubergang in den Beruf 87

Die Entwicklung des Tatigkeitsverlaufs, vor allem des Referendariats, spiegelt sich
auch in der Betrachtung der beruflichen Stellung wieder (vgl. Tab. 4.12). So steigt der
Anteil an Beamt/innen zunéachst im ersten halben Jahr an, stagniert dann bis zum
Zeitpunkt zwei Jahre nach Studienabschluss, um anschlie3end ein Jahr spater wieder
abzufallen. Ahnlich, aber nicht ganz so deutlich, verhalt es sich mit dem Anteil an Ab-
solvent/innen, die die Kategorie ,Sonstiges” ankreuzten. Bei den Selbstandigen, wie
auch bei den Angestellten zeigt sich folgendes Bild: Zunachst geht der Anteil in beiden
Kategorien bis zum Zeitpunkt 18 Monate nach Studienabschluss zuriick. Ein halbes
Jahr spéter, also zwei Jahre nach Abschluss des Studiums, steigt der Anteil an Beam-
ten und Angestellten dann wieder an. Am deutlichsten zeigt sich diese Entwicklung bei
den wissenschaftlich qualifizierten Angestellten ohne Leitungsfunktion, den qualifizier-
ten Angestellten und den Selbstandigen in freien Berufen. Die Anteile derjenigen, die
sich in Elternzeit befinden, schwanken Uber den gesamten Zeitraum zwischen zwei
und acht Prozent. Der Anteil der nicht Erwerbstétigen ist, wie schon im Téatigkeitsver-
lauf zu beobachten war, unmittelbar nach Studienabschluss und 18 Monate danach
am grol3ten.

Beim Vergleich der Referendare und Assessoren hinsichtlich der beruflichen Stellung
(siehe Anhang Tab. A3.1/ A3.2) ist zunachst festzuhalten, dass der Anteil an Ange-
stellten bei den Referendaren in den ersten zwdlf Monaten nach Abschluss des Studi-
ums zwischen 17% und 25% schwankt. Bei den Assessoren hingegen ist der Anteil an
Angestellten nur in den ersten drei Monaten vergleichbar hoch, féallt dann ab und steigt
erst zwei Jahre nach Studienabschluss wieder an. Hinsichtlich der Selbstandigkeit ist
festzustellen, dass die Referendare vor allem angaben, als selbstandige Unternehmer
tatig zu sein, die Assessoren dagegen als Selbstandige in freien Berufen. Der Anteil
an Beamten steigt bei beiden Gruppen zunéchst kontinuierlich an. Allerdings ist dieser
bei den Assessoren deutlich groRer als bei den Referendaren. Auch die Zahl derjeni-
gen, die nicht erwerbstétig waren, ist unter den Assessoren, insbesondere in den ers-
ten drei Monaten nach Studienabschluss, deutlich gro3er. Dagegen ist der Anteil de-
rer, die einen sonstigen Bereich markierten, unter den Referendaren hoher. Einer Fa-
milientatigkeit gingen lediglich die Referendare nach, und zwar bis drei Monate nach
Studienabschluss.
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Tab. 4.12: Entwicklung der beruflichen Stellung nach Studienabschluss (in %)
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leitende/r Angestellte/r 0 2 2 2 2 3 4 2 4

wissenschaftlich qualifi-

zierte/r Angestellte/r mit 0 0 0 0 0 1 3 2 0

mittlerer Leitungsfunktion

wissenschaftlich qualifi-

zierte/r Angestellte/r ohne 13 14 11 8 7 1 6 13 12

Leitungsfunktion

qualifizierte/r Angestellte/r 2 1 1 1 1 1 10 33 38

ausfiihrende/r Angestell- 9 9 1 1 1 0 0 0 0

te/r

Angestellte 17 20 15 12 11 6 23 50 54

Selbsténdige/r in freien 2 1 1 1 1 0 8 10 19

Berufen

selb§tand|ge/r Unterneh- 5 1 1 1 0 0 0 9 0

mer/in

Selbstandige/r mit Werk-/ 0 1 0 0 0 0 0 9 0

Honorarvertrag

Selbstandige 7 4 2 2 1 0 8 13 19

peamtelr im hoheren 10 20 32 32 34 45 29 12 0

lenst

Bgamte/r im gehobenen 9 6 6 6 6 8 6 9 4

Dienst

Bgamte/r im einfachen/ 5 8 1 1 12 13 8 9 0

mittleren Dienst

Beamte 17 34 49 49 51 66 43 15 4

un-{ angelernte/r Arbei- 5 9 1 1 1 1 1 0 0

ter/in

mlthgl_fende/r Familienan- 3 9 0 0 0 0 0 0 0

gehorige/r

Elternzeit/ Erziehungs-

urlaub/ andere Familientd- 7 5 3 3 6 6 5 2 8

tigkeit

nicht erwerbstétig 20 6 0 3 4 3 8 4 4

Sonstiges 25 27 30 30 26 17 14 15 12

Hinsichtlich des Bereiches, in dem die Befragten der Juristischen Fakultat insgesamt
tatig sind (vgl. Tab. 4.13), zeigt sich, dass die Absolvent/innen Uber nahezu den ge-
samten Verlauf vorwiegend im Bereich der Justiz, Staatsanwaltschaft und Gerichte
beschaftigt sind, erst zwei Jahre nach Studienabschluss geht diese Zahl zurtick. Die
Anteile an Beschaftigten in kleinen bis mittleren Kanzleien sowie in der Offentlichen
Verwaltung steigen dagegen 24 Monate nach Studienabschluss rapide an. Die Zahl
derer, die an Hochschulen bzw. Forschungsinstituten tatig sind, liegt relativ bestandig
zwischen zwei und funf Prozent. Schlie3lich bestétigen sich auch in der Betrachtung
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der Tatigkeitsbereiche der einstweilige Rickgang und der erneute Anstieg nach zwei

Jahren bei den nicht arbeitenden Befragten.

Tab. 4.13: Entwicklung der Beschéftigung nach Bereichen (in %)
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Behorde

(Unternehmens-) Beratung 0 0 2 2 1 1 1 4 4

Anwaltschaft (kleine bis

mittlere Kanzlei, bis zu 20 11 9 4 4 3 2 14 27 24

Anwalte)

groﬁ?re Kanzlei (21 bis 99 3 9 0 0 0 0 4 1 8

Anwalte)

G_r_of&kanzlel (ab 100 An- 2 1 1 1 1 0 0 0 0

wélte)

Justiz, Staatsanwaltschaft,

Gerichte (Straf- und Zivil- 29 53 74 75 72 75 49 15 4

recht)

Versicherung/ Bankwirt- 2 1 0 0 0 0 0 1 0

schaft

klein- und m!ttelstandl- 9 1 1 1 1 0 0 0 0

sche Industrie

GroRindustrie 2 1 0 0 0 0 0 0 0

anderer Bereich der (Pri-

vat-) Wirtschaft 8 6 J 2 . 0 . 2 L

Organisation ohne Er- 2 1 0 0 0 0 0 0 0

werbscharakter

Elternzeit/ Erziehungsur-

laub/ andere Familienta- 8 5 1 2 4 6 5 2 8

tigkeit

Arbeite nicht 15 5 0 0 1 1 8 4 8

Sonstiger Bereich 8 3 6 5 5 4 1 2 0

Im Vergleich der Studienfacher hinsichtlich der Tatigkeitsbereiche (siehe Anhang Tab.
A3.3/ A3.4) fallt wie auch bei den Fragen nach der ersten und aktuellen Tatigkeit zu-
nachst auf, dass der Bereich der Justiz, Staatsanwalt und Gerichte fur die Befragten
beider Gruppen eine sehr grof3e Bedeutung hat. Unter den Assessoren sind tber den
gesamten Zeitraum mehr Absolvent/innen in der Offentlichen Verwaltung beschaftigt
als unter den Referendaren. Diese sind dagegen im ersten Jahr vergleichsweise hau-
figer in kleinen bis mittleren Kanzleien (bis zu 20 Anwaélten) zu finden. In Kanzleien mit
mehr als 20 Anwalten sowie in der Versicherung/ Bankwirtschaft waren tUber den ge-
samten Zeitraum lediglich die Assessoren tétig. Schlief3lich findet sich im Zeitverlauf
Uber beide Gruppen zunéachst ein Rickgang der nicht arbeitenden Befragten, bei den
Assessoren nimmt dieser nach zwolf Monaten wieder zu. Zudem ist der Anteil der
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nicht Erwerbstéatigen bei den Assessoren in den ersten drei Monaten nach Studienab-
schluss deutlich gréf3er als bei den Referendaren.

Das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen steigt im Zeitverlauf kontinuierlich an.
Dabei liegt dieser Wert fur alle Befragten unmittelbar nach Studienabschluss bei 620€
und erhoht sich bis zum Zeitpunkt vier Jahre nach Studienabschluss auf 2.300€ (vgl.
Abb. 4.38). Bis zum Zeitpunkt 18 Monate nach Studienabschluss ist der Anstieg eher
gering, bedingt durch die starke Reglementierung des Gehaltes im Referendariat. Die
Unterschiede zwischen Referendaren und Assessoren sind daher auch nur sehr ge-
ring, lediglich zum Zeitpunkt 12 Monate nach Abschluss des Studiums ist der Unter-
schied signifikant. Erwartungsgemald ist zwei Jahre nach Studienabschluss der An-
stieg des Bruttomonatseinkommens starker.

Ein Vergleich aller Befragten und jenen Absolvent/innen die bereits drei Monate nach
Studienabschluss einer Vollzeiterwerbstatigkeit nachgingen bzw. ihr Studium bis zum
Dezember 2003 beendet hatten, ist aufgrund der geringen Fallzahlen nicht méglich.

Abb. 4.38: Entwicklung des Bruttomonatseinkommens nach Gruppen (Mittelwerte)*®
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Hinsichtlich der Entwicklung der vertraglich vereinbarten Arbeitszeit ist festzustellen,
dass das durchschnittlich vertraglich vereinbarte Arbeitspensum im beobachteten Zeit-
raum von 24 auf 38 Stunden pro Woche ansteigt. Die vertraglich vereinbarte Arbeits-
zeit der Assessoren liegt Uber den gesamten Zeitraum Uber der aller Befragten und
steigt von 31 auf ebenfalls 38 Stunden pro Woche an. Fir die Referendare ist eine
Darstellung der Vertragswochenarbeitszeitentwicklung aufgrund der Fallzahlen leider
nicht maglich.

“ Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Hinsichtlich der durchschnittlichen tatséchlichen Wochenarbeitszeit unterscheiden sich
die Assessoren nicht von allen Befragten. Auch hier ist ein Anstieg festzustellen: von
28 Stunden unmittelbar nach Studienabschluss auf 45 Stunden zum Zeitpunkt 48 Mo-
nate nach Abschluss des Studiums.

Abb. 4.39: Entwicklung der Vertragswochenarbeitszeit fir alle Befragten und fiir die Assesso-
ren (Mittelwerte)*’
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Der Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage liegt beim Berufsstart bei 27% und sinkt
dann zunachst auf etwa zehn Prozent ab. Nach 24 Monaten steigt der Anteil wieder
auf 26% an. Zum Zeitpunkt vier Jahre nach Studienabschluss sind rund 60% der Ar-
beitsvertrage unbefristet (vgl. Abb. 4.40). Eine ahnliche Entwicklung vollzieht sich bei
den Referendaren und Assessoren. Allerdings haben deutlich mehr Referendare als
Assessoren unmittelbar nach Studienabschluss ein unbefristetes Arbeitsverhaltnis.

Abb. 4.40: Entwicklung der unbefristeten Arbeitsvertrage nach Gruppen (in %)48

61 59
47 48

unmittelbar nach
Studienabschluss

nach 3 Monaten

nach 6 Monaten

nach 9 Monaten
nach 12 Monaten
nach 18 Monaten
nach 24 Monaten
nach 36 Monaten
nach 48 Monaten

M alle Befragte O Assessoren O Referendare

*" Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
“8 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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4.1.3.4.2 Tatigkeitsverlauf nach dem zweiten Staatsexamen

Auch an dieser Stelle soll aus Grinden der Vergleichbarkeit der Berufsverlauf nach
Abschluss des zweiten Staatsexamens dargestellt werden. Dabei geben die Fallzahlen
zwei Zeitpunkte her: die erste Tatigkeit als Assessor und die Tatigkeit ein Jahr spéater.

Wahrend noch fir ein Funftel der Assessoren die erste Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen die Stellensuche bedeutete, ist ein Jahr danach keiner der Befragten
mehr arbeitslos bzw. auf Stellensuche. Zudem zeigt sich, dass der Anteil der
nichtselbstandig Erwerbstéatigen von 55% bei der ersten Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen auf 70% ein Jahr spater ansteigt. Auch befindet sich ein Jahr nach der
ersten Tatigkeit als Assessor keiner der Befragten mehr in einem Praktikum, geht ei-
ner Honorartatigkeit nach oder jobbt. Die Anteile derjenigen in Elternzeit sowie der
Selbstandigen sind gleich geblieben. Erhéht hat sich dagegen die Zahl der Assesso-
ren, die erneut studieren bzw. eine Fort-/ Weiterbildung machen sowie derjenigen, die
promovieren.

Abb. 4.41: Entwicklung der Tatigkeitsform nach dem zweiten Staatsexamen (in %)

M Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum,
Volontariat

G

O Promotion

6

E1Jobben

B Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit,
Hausfrau, Hausmann

B3 Werkvertrag, Honorararbeit

B Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit,
l&ngerfristig)

70
@ Selbstandige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei
55 (ohne Werk-/ Honorararbeit)
E Stellensuche, arbeitslos
O Nichtselbstandige Erwerbstatigkeit
erste Tatigkeit als Assessor (n = 73) 1 Jahr nach der ersten Tatigkeit als Assessor
(n=23)

Bei Betrachtung der beruflichen Stellung wird deutlich, dass die Zahl der leitenden so-
wie der qualifizierten Angestellten deutlich steigt. Der Anteil der Selbstandigen ist
leicht rucklaufig, die Zahl der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten ohne Lei-
tungsfunktion und der Befragten in Elternzeit bleibt dagegen nahezu gleich. Ein Jahr
nach der ersten Assessortatigkeit wurde die Kategorie ,Nicht erwerbstatig” nicht mehr
angekreuzt. Auch Beamte im héheren Dienst, Selbstandige mit Honorarvertrag, selb-
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standige Unternehmer und wissenschaftlich qualifizierte Angestellte mit mittlerer Lei-
tungsfunktion sind unter den befragten Absolvent/innen dann nicht mehr zu finden.

Abb. 4.42: Entwicklung der beruflichen Stellung nach dem zweiten Staatsexamen (in %)

- - [ Sonstiges

| |
L1ale2 o
S @ Nicht erwerbstatig

4

B Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere
14 Familientétigkeit

O Beamte/r im hoheren Dienst

[EEGIIN

[ Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkvertrag
18

B Selbstandige/r Unternehmer/in

Selbstandige/r in freien Berufen

B Qualifizierte/r Angestellte/r

@ Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne
Leitungsfunktion

[ Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit

1 9 mittlerer Leitungsfunktion

‘ ' OLeitende/r Angestellte/r
erste Tatigkeit als Assessor (n = 72) 1 Jahr nach der ersten Tatigkeit als Assessor
(n=22)

Diese Entwicklung zeigt sich auch in den Téatigkeitsbereichen. So steigt beispielsweise
der Anteil der in der Offentlichen Verwaltung/ Behorde Beschéftigten von 25% auf
43%. Stark rucklaufig ist der Anteil derjenigen, die nicht arbeiten. Die Zahl der Be-
schaftigten in kleinen bis mittleren Kanzleien geht leicht zuriick, die der Beschaftigten
in groferen Kanzleien nimmt dagegen leicht zu. Keiner der Befragten ist ein Jahr nach
der ersten Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen mehr im Bereich der Versiche-
rung/ Bankwirtschaft, anderen Bereichen der (Privat-) Wirtschaft und sonstigen Berei-
chen tatig. Nahezu gleich geblieben sind die Anteile der Befragten in Elternzeit sowie
der Beschatftigten im Bereich der Justiz, Staatsanwaltschaft und Gerichte sowie in der
(Unternehmens-) Beratung und im Bereich der Hochschule und Forschung.
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Abb. 4.43: Entwicklung der Tatigkeitsbereiche nach dem zweiten Staatsexamen (in %)
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1 Jahr nach der ersten Tatigkeit als Assessor
(n=21)

Wahrend die durchschnittliche Vertragswochenarbeitszeit bei der ersten Tatigkeit als
Assessor 37 Stunden betragt, sind es ein Jahr spater 39 Stunden, die laut Vertrag pro
Woche zu leisten sind. Ahnlich verhélt es sich bei der tatsachlichen Wochenarbeits-
zeit. In der ersten Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen betragt diese im Mittel 42
Stunden, ein Jahr spater sind es bereits 46 Stunden pro Woche.

Abb. 4.44: Entwicklung der Wochenarbeitszeit nach dem zweiten Staatsexamen (in %)

Vertragswochenarbeitszeit in der
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Auch beim Einkommen ist eine Steigerung zu erkennen. In der ersten Téatigkeit nach
dem zweiten Staatsexamen betragt das Bruttomonatseinkommen der Befragten im
Durchschnitt 1.900€, ein Jahr spater liegt das Bruttoeinkommen monatlich schon bei
2.300€. Dabei verdient kein Befragter mehr weniger als 1.000€, lediglich finf Prozent
bis zu 1.500€. Der Grof3teil der Absolvent/innen hat ein Jahr nach der ersten Tatigkeit
als Assessor ein monatliches Bruttoeinkommen zwischen 2.000€ und 2.500€.

Abb. 4.45: Entwicklung der Bruttomonatseinkommens nach dem zweiten Staatsexamen (in %)

erste Tat|gk2|; )als Assessor (n = 18 “ 13 43

1 Jahr nach der ersten Tétigkeit als 17 61 1 6
Assessor (n = 20)

Ohbis zu 1.000€ W 1.001 - 1.500€ 001501 - 2.000€ 02.001 - 2.500€ E2.501 - 3.000€ Mmehr als 3.000€

Keine Veranderung lasst sich hingegen bei der Befristung feststellen. Bei 56% der Be-
fragten ist die erste Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen unbefristet, ein Jahr
spater gehen 55% einer unbefristeten Tatigkeit nach.

4.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen friherer Jahrgénge

Im folgenden Abschnitt werden (wie auch in den vorangegangenen Kapiteln) die Er-
gebnisse der Befragung 2007 (Kohorte 02-06) mit denen der Befragung des Jahres
2003 (Kohorte 95-02) verglichen. Dabei wird die Frage geklart, ob sich die Bedingun-
gen des Berufseinstiegs von Dresdner Absolvent/innen der Juristischen Fakultét in
den letzten vier Jahren bedeutend verandert haben. Besondere Aufmerksamkeit gilt in
diesem Zusammenhang der Aufnahme einer nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit.
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4.2.1 Stellensuche*® und Berufsstart

Zunachst werden die beiden Kohorten 95-02 und 02-06 hinsichtlich einzelner Kriterien
zur Stellensuche, wie z.B. der Suchdauer oder der genutzten Bewerbungsstrategien,
verglichen. Ziel des Abschnittes sind Darstellung und Analyse der ersten Phase beruf-
licher Positionierung und Etablierung.

Die Befragten des Jahres 2007 begannen in Relation zum Studienabschluss haufiger
friher mit der Stellensuche. Ein Viertel der Kohorte 02-06 begann bereits vor Studien-
abschluss/ Referendariatsabschluss, unter den Befragten der Kohorte 95-02 liegt die-
ser Anteil bei 12%. Allerdings war unter den Befragten des Jahres 2007 auch die Zahl
derer, die erst nach dem Studienabschluss/ Referendariatsabschluss mit der Stellen-
suche begonnen haben, mit 30% grofRer wie im Jahr 2003 (23%). Auffallig ist zudem,
dass die Befragten des Jahres 2003 doppelt so haufig wie die im Jahr 2007 angaben,
(noch) gar nicht mit der Stellensuche begonnen zu haben. Die Unterschiede sind signi-
fikant.

Abb. 4.46: Beginn der Stellensuche in Relation zum Studienabschluss im Kohortenvergleich
(in %)1 Nkohorte 95-02 = 901 Nkohorte 02-06 = 81
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(Noch) gar nicht Vor meinem Studienabschluss/ Wahrend der Zeit meines Nach meinem Studienabschluss/
Referendariatsabschluss Studienabschlusses/ Referendariatsabschluss

Referendariatsabschluss

W Kohorte 95-02 O Kohorte 02-06

Wahrend die Absolvent/innen der Kohorte 02-06 im Mittel vier Bewerbungsstrategien
parallel nutzten, waren es bei den Befragten des Jahres 2003 drei Strategien. Dabei
veranderten sich die Haufigkeiten der einzelnen Strategien. Signifikante Unterschiede
zeigen sich hinsichtlich der Bewerbung auf Stellenausschreibungen und der Stellensu-

“9 Die hier dargestellten Werte der Kohorte 95-02 unterscheiden sich von denen aus dem Abschlussbe-
richt 2003. Dies kommt daher, dass im Fragebogen 2007 nur Absolvent/innen den Teil zur Stellensuche
beantworten sollten, die das Referendariat abgeschlossen oder abgebrochen haben sowie diejenigen,
die kein Referendariat absolviert haben und dies auch nicht vorhaben. Im Jahr 2003 existierte dieser
Filter noch nicht. Um beide Kohorten vergleichen zu kénnen, wurden daher die Daten des Befragungs-
jahres 2003 angepasst und die Referendare aus der Analyse ausgeschlossen. Allerdings kann damit
nicht ausgeschlossen werden, dass Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003, die ein zweites
Staatsexamen abgelegt haben, die Angaben zur Stellensuche auf das Referendariat bezogen haben.
Da die Zuweisung des Referendariats unproblematischer ist, als eine ,normale“ Stellensuche, kénnen
die Daten der Kohorte 95-02 positiv verzerrt sein.
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che Uber das Internet sowie Uber die Agentur fur Arbeit. Alle drei Strategien nutzten
die Befragten des Jahres 2007 deutlich haufiger, diejenigen des Jahres 2003 nutzten
hingegen signifikant haufiger die Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden. Dartber
hinaus hat sich bei den Absolvent/innen der Kohorte 02-06 im Vergleich zur Kohorte
95-02 auch die Zahl derjenigen erhoht, die Initiativbewerbungen sowie Kontakte wah-
rend eines Jobs/ Praktikums im Studium und persénliche Kontakte zur Stellensuche
nutzten sowie derer, die die Selbstandigkeit wahlten. Dagegen griffen die Befragten
des Jahres 2003 bei der Stellensuche tendenziell haufiger (auch) auf Absolventen-
messen zurlck.

Abb. 4.47: Strategien der Beschéftigungssuche im Kohortenvergleich (in %), Mehrfachnen-
nungen moglich, Nkohorte 9502 = 89, Nkonhorte 0206 = 76
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solventenmessen ( ontaktborse) O Kohorte 02-06
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Sonstiges

Hinsichtlich des Erfolges der genutzten Strategien fur die Stellensuche unterscheiden
sich die beiden Kohorten z.T. deutlich voneinander. So waren fur die Absolvent/innen
der Kohorte 95-02 alle Strategien aul3er der Selbstandigkeit und der Suche Uber die
Agentur fur Arbeit erfolgreicher als fur die Befragten des Jahres 2007. Die erfolgreichs-
te Strategie im Befragungsjahr 2003 war die Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der
TU Dresden, 2007 ist die Selbstandigkeit mit Abstand die erfolgreichste Strategie.
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Abb. 4.48: Erfolg der verschiedenen Strategien der Stellensuche (relativ, d.h. abhéngig von
der Haufigkeit ihrer Nutzung) im Kohortenvergleich (in %),
NKohorte 95-02 = 89; Nkohorte 02-06 = 76
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Die Zahl der Bewerbungen unterscheidet sich zwischen den Befragungsjahren 2007
und 2003 signifikant, die Zahl der Bewerbungsgesprache sowie die Dauer der aktiven
Stellensuche jedoch nicht. Wahrend die Befragten des Jahres 2003 im Mittel (Median)
funf Bewerbungen schrieben, um zu durchschnittlich (Median) zwei Vorstellungsge-
sprachen eingeladen zu werden, mussten die Absolvent/innen des Befragungsjahres
2007 fur zwei Einladungen zum Vorstellungsgesprach zehn Bewerbungen schreiben.
Die Dauer der aktiven Stellensuche betragt bei den Befragten beider Kohorten im Mit-
tel (Median) zwei Monate.

Die Befragten im Jahr 2003 gaben deutlich haufiger an, keine Probleme bei der Stel-
lensuche gehabt zu haben (Kohorte 95-02: 51%, Kohorte 02-06: 23%). Nahezu alle
genannten Probleme traten bei den Befragten der Kohorte 02-06 haufiger auf. Vor al-
lem die Kategorien ,Es wurden Uberwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht®
und ,Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe® wurden von den Ab-
solvent/innen des Befragungsjahres 2007 signifikant haufiger angekreuzt. Etwa gleich
oft wurden von beiden Kohorten Probleme genannt, die sich auf Diskrepanzen zwi-
schen der Stelle und den eigenen Vorstellungen tber Arbeitszeit/ -bedingungen sowie
inhaltlichen Vorstellungen beziehen. An dieser Stelle sei angemerkt, dass die unprob-
lematischere Stellensuche der Befragten aus dem Jahr 2003 eventuell darauf zurtick-
zufuhren ist, dass die Absolvent/innen die Angaben auf die Referendariatsstelle bezo-
gen.
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Abb. 4.49: Schwierigkeiten bei der Stellensuche im Kohortenvergleich (in %), Mehrfachnen-

nungen moglich, Nkohorte 95-02 = 86, Nkohorte 02-06 = 73
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Im Folgenden werden die Absolvent/innen in Hinblick ausgewahlter Aspekte zum Be-
rufsstart verglichen. Beide Kohorten sollten beurteilen, wie wichtig bestimmte vorge-
gebene Gesichtspunkte ihrer Meinung nach fur den Arbeitgeber waren, die Befragten
einzustellen. Der grof3te und zugleich einzige signifikante Unterschied zeigt sich hin-
sichtlich der Bedeutung der Examensnote, wobei die Absolvent/innen des Befragungs-

jahres 2003 diese fir wichtiger hielten (Kohorte 95-02: 2,1, Kohorte 02-06: 2,8).

Abb. 4.50: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung im Kohorten-

vergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig),
Teil 1; Nkohorte 95-02 = 75- NKohorte 02-06 = 56
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Insgesamt bewerteten die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 nahezu alle Aspekte
haufiger als (sehr) wichtig bei der Einstellung. Einzig die sozialen Kompetenzen, die
Computerkenntnisse sowie die Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen wurden von den
Befragten des Jahres 2007 als wichtiger flr den Arbeitgeber eingeschéatzt. Die Absol-
vent/innen beider Befragungsjahre bewerteten ihren Studiengang und die sozialen
Kompetenzen als wichtigste Aspekte im Hinblick auf die eigene Einstellung. Dem
Thema der Abschlussarbeit und der Weltanschauung messen die Befragten beider
Kohorten die geringste Bedeutung zu.

Abb. 4.51: Zugemessene Bedeutung verschiedener Aspekte bei der Einstellung im Kohorten-
vergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig),
Teil 2, Nkohorte 9502 = 75, Nkohorte 02-06 = 56
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Hinsichtlich der Einschatzung der Schwierigkeiten beim Berufsstart gibt es dagegen
keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Kohorten. Es zeigt sich aller-
dings, dass sich die Absolvent/innen beider Kohorten beim Berufsstart vor allem mit
Hektik, Termindruck und Arbeitstberlastung, der Undurchschaubarkeit betrieblicher
Entscheidungsprozesse und einem zu geringen Feedback Uber die geleistete Arbeit
konfrontiert sahen. Die grof3ten Unterschiede zeigen sich hinsichtlich der Schwierigkei-
ten mit bestimmten beruflichen Normen. Diese waren fir die Befragten des Jahres
2003 starker vorhanden (Kohorte 95-02: 4,1, Kohorte 02-06: 4,4).

4.2.2 Erste Tatigkeit

Wie schon bei der Darstellung der Ergebnisse zur Erstbefragung soll auch beim Ko-
hortenvergleich der ersten Tatigkeit unterschieden werden zwischen der ersten Tatig-
keit nach dem Studium, also nach dem ersten Staatsexamen®, und der ersten Tatig-
keit nach dem zweiten Staatsexamen, also der ersten Tatigkeit als Assessor.

*° Die erste Tatigkeit nach dem Studium wurde im Abschlussbericht 2003 nicht ausgewiesen.
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4.2.2.1 Erste Tatigkeit nach dem ersten Staatsexamen/ Studienabschluss

Bezlglich der Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach dem Studium zeigt sich, dass
das Referendariat in beiden Kohorten mit Abstand die haufigste Tatigkeitsform ist,
wenngleich der Anteil bei den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 etwas ge-
ringer ausfallt. Auch der Anteil der nichtselbstandig Erwerbstatigen ist unter den Be-
fragten des Jahres 2007 mit 6% nur etwa halb so gro3 wie noch Jahr 2003 (11%). Ge-
stiegen sind hingegen die Anteile der Arbeitsuchenden sowie derjenigen, die ein Prak-
tikum absolvieren, jobben oder einer Familientatigkeit nachgehen.

Abb. 4.52: Tatigkeitsform® der ersten Téatigkeit nach dem Studium der Absolvent/innen im Ko-
hortenvergleich (in %), Nkonorte 95-02 = 118, Nkonorte 02-06 = 109
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Nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann
Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat
Werkvertrag/ Honorararbeit

Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig)

Selbstéandige Erwerbstétigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/
Honorararbeit)

Promotion 3

O Kohorte 02-06
Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.) 3 W Kohorte 95-02

Betrachtet man die Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach dem Studium getrennt
nach Referendaren und Assessoren, so fallt auf, dass die Referendare des Befra-
gungsjahres 2007 in geringerem Malie einer nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit
nachgehen, dafur aber in der ersten Tatigkeit nach dem Studium haufiger jobben. Die
im Jahr 2007 befragten Assessoren sind dagegen haufiger als die der Kohorte 95-02
auf Stellensuche und befinden sich in einem Praktikum oder in Elternzeit.

*! Die Kategorien der Tatigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungser-
gebnissen des Jahres 2003 mdglich ist.
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Tab. 4.14: Tatigkeitsform der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Gruppen im Kohorten-

vergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
(n=49) (n=44) (n=56) (n=61)
Referendariat 63 59 77 59
Werkvertrag/ Honorararbeit 2 2 5 3
Jobben 10 18 0 3
Selbsténdige Erwerbstétigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/
. 0 2 0 0
Honorararbeit)
Nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit 12 5 9 7
Promotion 2 0 2 0
Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig) 2 2 2 0
Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat 0 5 0 5
Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, 0 0 0 7
Hausmann
Stellensuche, arbeitslos 4 5 4 15
Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.) 4 3 2 2

Entsprechend der Tatigkeitsform haben sich auch die Téatigkeitsbereiche etwas veran-
dert. So sind von der Kohorte 02-06 nur sechs Prozent in der offentlichen Verwaltung/
Behdorde tatig, unter den Befragten der Kohorte 95-02 waren es noch 51%. Auch die
Zahl der Absolvent/innen, die an Hochschulen oder Forschungsinstituten beschaftigt
sind, ist unter den Befragten des Jahres 2003 deutlich hoher. Dagegen gaben die Ab-
solvent/innen des Befragungsjahres 2007 deutlich haufiger Tatigkeitsbereiche in der
(Privat-) Wirtschaft, vor allem in Anwaltskanzleien und im Bereich der Justiz, Staats-
anwaltschaft, Gerichte, an und markierten zudem zahlreicher die Kategorien ,Eltern-
zeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientéatigkeit* und ,Arbeite nicht".

Abb. 4.53: Téatigkeitsbereich®® der ersten Téatigkeit nach dem Studium im Kohortenvergleich

(in %), Nkonhorte 95-02 = 92, Nkohorte 02-06 = 94

65
51

20

12
6
i B :

128

.

14

5 5
= o |

Hochschule und Offentliche (Privat-) Wirtschaft ~ Organisation ohne  Sonstiger Bereich Elternzeit/ Arbeite nicht
Forschungsinstitute Verwaltung/ Erwerbscharakter Erziehungsurlaub/
Behorde andere
Familientétigkeit
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*2 Die Kategorien des Tatigkeitsbereiches wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-

gungsergebnissen des Jahres 2003 méglich ist.
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Die beschriebenen Unterschiede zwischen den Kohorten beziglich der Tatigkeitsbe-
reiche Hochschule und Forschungsinstitute, Offentliche Verwaltung/ Behérde und (Pri-
vat-) Wirtschaft sind sowohl bei den Referendaren als auch bei der Gruppe der Asses-
soren zu beobachten. Lediglich bei den Kategorien ,Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ an-
dere Familientatigkeit* und ,Arbeite nicht* zeigen sich bei den Referendaren keine
nennenswerten Unterschiede, wahrend die Assessoren des Befragungsjahres 2007
diese beiden Bereiche haufiger nannten als die der Kohorte 95-02.

Tab. 4.15: Tatigkeitsbereich der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Gruppen im Kohor-
tenvergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06

(n=47) (n=38) (n=32) (n=52)
Hochschule und Forschungsinstitute 11 0 25 2
Offentliche Verwaltung/ Behérde 53 3 63 10
(Privat-) Wirtschaft 17 76 3 62
Organisation ohne Erwerbscharakter 0 3 0 0
Sonstiger Bereich 15 11 3 2
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit 0 0 0 7
Arbeite nicht 4 8 6 17

Insgesamt waren die Absolvent/innen der Kohorte 95-02 haufiger als Beamte, leitende
Angestellte bzw. qualifizierte Angestellte beschaftigt. Unter den Befragten des Jahres
2007 fallen dagegen die vergleichsweise hohen Anteile an nicht Erwerbstatigen und
wissenschatftlich qualifizierten Angestellten ohne Leitungsfunktion auf.

Abb. 4.54: Berufliche Stellung® der ersten Tatigkeit nach dem Studium im Kohortenvergleich
(in %)1 Nkohorte 95-02 = 90- NKohorte 02-06 = 92

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) E 1

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion —— s
Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) L 1

Ausfilhrende/r Angestellte/r (z.B. Verkdufer/in, Schreibkraft) %

Selbstandige 3

Beamte 28 49

Un-/ angelernte/r Arbeiter/in
Mithelfende/r Familienangehérige/r

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit 4

Nicht erwerbstatig hs—l 19 OKohore 02-05
ohorte 02-
. 23
Sonses | —T B Koforte 5.02

* Die Kategorien der Beruflichen Stellung wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 moglich ist.
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Bei der getrennten Betrachtung von Referendaren und Assessoren wird deutlich, dass
die grolRere Zahl an leitenden Angestellten in der Kohorte 95-02 in erster Linie auf die
Assessoren zurlckzufuihren ist, der hohere Anteil an wissenschaftlich qualifizierten
Angestellten ohne Leitungsfunktion in der Kohorte 02-06 dagegen eher auf die Gruppe
der Referendare. Zudem zeigt sich, dass der Anteil an Selbstandigen bei den Refe-
rendaren im Befragungsjahr 2007 héher ist, bei den Assessoren hingegen in der Ko-
horte 95-02. Der insgesamt starkere Anteil an Beamten unter den Befragten des Jah-
res 2003 lasst sich vor allem durch die geringe Anzahl an Beamten unter den Refe-
rendaren der Kohorte 02-06 erklaren, wahrend bei den Assessoren keine grol3en Un-
terschiede zwischen den beiden Befragungszeitpunkten festzustellen sind.

Tab. 4.16: Berufliche Stellung der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Gruppen im Kohor-
tenvergleich (in %)

Referendare Assessoren
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
(n=45) (n=37) (n=32) (n=51)

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, 4 0 16 4
Direktor/in)
Wissenschatftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungs-

. 0 19 0 9
funktion
Hochqualifizierte Angestellte 4 19 16 13
Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) 16 3 9 0
Ausfuhrende/r Angestellte/r (z.B. Verkaufer/in, Schreibkraft) 2 0 0 2
Andere Angestellte 18 3 9 2
Selbstandige/r in freien Berufen 0 0 0 2
Selbstandige/r Unternehmer/in 0 5 0 0
Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkvertrag 2 3 0 0
Selbstandige allgemein 0 0 6 0
Selbstandige 2 8 6 2
Beamte/r im hoheren Dienst 0 5 0 35
Beamte/r im gehobenen Dienst 0 0 0 4
Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst 0 3 0 6
Beamte allgemein 51 0 53 0
Beamte 51 8 53 45
Un-/ angelernte/r Arbeiter/in 0 5 0 2
Mithelfende/r Familienangehérige/r 0 3 0 0
Nicht erwerbstétig 4 11 6 24
Sonstiges 20 41 9 8
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit 0 3 0 4

Beim Kohortenvergleich beztglich der Wochenarbeitszeit ist einleitend festzuhalten,
dass 2003 fur die erste Tatigkeit nur die tatsachlich geleistete Wochenarbeitszeit er-
fragt wurde. Dabei zeigt sich, dass diese mit durchschnittlich 27 Stunden unter den
Befragten des Jahres 2007 geringflgig niedriger ist als im Jahr 2003 (30 Stunden).
Hinsichtlich des Bruttomonatseinkommens unterscheiden sich die Kohorten signifikant,
wobei das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen der ersten Tatigkeit nach dem
Studium bei den Absolvent/innen des Jahres 2007 um 150€ niedriger ist (Kohorte 02-
06: 700€, Kohorte 95-02: 850€). Allerdings sind die Arbeitsvertrage der ersten Tatig-
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keit bei den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003 etwas haufiger befristet (Ko-
horte 02-06: 80%, Kohorte 95-02: 82%), dieser Unterschied ist aber nicht signifikant.

Dabei zeigen sich die grofdten Unterschiede zwischen den beiden Kohorten bei allen
drei Aspekten in der Gruppe der Referendare. So arbeiten die Referendare der Kohor-
te 02-06 beispielsweise durchschnittlich sechs Stunden weniger pro Woche, bei den
Assessoren des Befragungsjahres 2007 sind es nur drei Stunden weniger. Hinsichtlich
der Befristung finden sich bei den Assessoren beider Kohorten keine Unterschiede.
Bei den Referendaren gaben 85% der Kohorte 95-02 an, einen befristeten Vertrag zu
haben, wahrend es in der Kohorte 02-06 lediglich 73% waren. Beziglich des Einkom-
mens zeigt sich, dass die im Jahr 2007 befragten Assessoren im Mittel 130€ weniger
verdienen, bei den Referendaren hingegen liegt dieser Unterschied bei 210€ und ist
signifikant.

Tab. 4.17: Befristung (in %), tatséchliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte) und Monatliches
Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach Grup-
pen im Kohortenvergleich>*

Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06

Befristeter Arbeitsvertrag 85% 73% 89% 89% 82% 80%
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 30 24 32 29 30 27
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 840 € 630 € 900 € 770 € 850 € 700 €

4.2.2.2 Erste Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen

Bezuglich der Tatigkeitsform bei der ersten Tatigkeit als Assessor lasst sich feststel-
len, dass die Befragten des Jahres 2003 haufiger einer nichtselbstéandigen Téatigkeit
nachgehen und auch haufiger promovieren. Die Absolvent/innen des Befragungsjah-
res 2007 sind dagegen in der ersten Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen haufi-
ger auf Stellensuche oder selbstandig.

* Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Abb. 4.55: Tatigkeitsform®® der ersten Tétigkeit nach dem 2. Staatsexamen im Kohortenver-
gleich (in %), bei Kohorte 02-06: Mehrfachnennungen maéglich, Ngonorte 95.02 = 63,

NKohorte 02-06 = 73

nitisobsandge skt [ — -

Stellensuche, arbeitslos

Selbstandige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/
Honorararbeit)

Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig)

Werkvertrag, Honorararbeit

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann
Jobben

Promotion

O Kohorte 02-06

Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat M Kohorte 95-02

Bei den Tatigkeitsbereichen der ersten Tatigkeit als Assessor zeigt sich ein dhnliches
Bild wie bei der ersten Tatigkeit nach dem Studium. Auch hier sind die Befragten des
Jahres 2003 haufiger in Hochschule und Forschungsinstituten sowie in der Offentli-
chen Verwaltung tatig, wahrend die Absolvent/innen der Kohorte 02-06 haufiger in der
(Privat-)Wirtschaft anzutreffen sind bzw. keiner Erwerbstatigkeit nachgehen. Allerdings
sind die Unterschiede zwischen den beiden Befragungsjahren mit Ausnahme der Ka-
tegorie ,Arbeite nicht* nicht so grof3.

Abb. 4.56: Tatigkeitsbereich®® der ersten Téatigkeit nach dem 2. Staatsexamen im Kohorten-
vergleich (in %), Nionorte 9502 = 63, Nkohorte 0206 = 72

51
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11
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Hochschule und Offentliche (Privat-) Wirtschaft ~ Organisation ohne  Sonstiger Bereich Elternzeit/ Arbeite nicht
Forschungsinstitute Verwaltung/ Erwerbscharakter Erziehungsurlaub/
Behorde andere
Familientétigkeit
W Kohorte 95-02 O Kohorte 02-06

*° Die Kategorien der Tatigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungser-
gebnissen des Jahres 2003 mdglich ist.

*® Die Kategorien des Tatigkeitsbereiches wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 méglich ist.
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Diese Ergebnisse spiegeln sich auch in denen zur beruflichen Stellung wider. So sind
die im Jahr 2003 befragten Absolvent/innen in der ersten Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen deutlich haufiger als hochqualifizierte Angestellte beschaftigt. Dagegen
ist bei den Befragten des Jahres 2007 der Anteil an Selbstandigen, nicht Erwerbstati-
gen und qualifizierten Angestellten in der ersten Assessortatigkeit grofl3er.

Abb. 4.57: Berufliche Stellung®’ der ersten Tatigkeit nach dem 2. Staatsexamen im Kohorten-
vergleich (in 96), Nkohorte 9502 = 63, Nkohorte 02-06 = 72
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Familientatigkeit
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@ Selbstandige

B3 Qualifizierte Angestellte

17 O Hochqualifizierte Angstellte

Kohorte 95-02 Kohorte 02-06

Hinsichtlich der tatsachlichen Wochenarbeitszeit zeigt sich, dass die Befragten der
Kohorte 02-06 mit durchschnittlich 42 Stunden pro Woche geringfligig langer arbeiten
missen als die Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003 (40 Stunden). Dennoch
ist das Bruttomonatseinkommen bei den befragten Absolvent/innen des Jahres 2003
hoher (Kohorte 02-06: 1.900€, Kohorte 95-02: 2.300€). Der Arbeitsvertrag ist fur 44%
der Befragten der Kohorte 02-06 befristet, bei den Absolvent/innen der Kohorte 95-02
gaben 34% ein befristetes Arbeitsverhéaltnis an. Die Unterschiede sind nicht signifikant.

4.2.3 Stellenwechsel

Einen Stellenwechsel vollzogen 19% der befragten Absolvent/innen des Befragungs-
jahres 2007, im Jahr 2003 lag dieser Anteil bei 42%, der Unterschied ist signifikant.
Entsprechend geringer fallen unter den Befragten des Jahres 2007 die prozentualen
Verteilungen auf die verschiedenen ,Wechselgriinde“ aus. Grof3e Unterschiede zwi-
schen den Befragungskohorten zeigen sich in den Punkten ,Befristeter Vertrag®, ,Ei-
genstandigeres Arbeiten, ,Interessantere Aufgabe*, ,HOheres Einkommen®, ,Bessere
Aufstiegschancen®, ,Weiterqualifikationsmoglichkeiten* und ,Kindigung durch Arbeit-
geber®. Dies sind vor allem Motive, die sich vorwiegend in den Entwicklungsmaoglich-

*" Die Kategorien der Beruflichen Stellung wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 méglich ist.
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keiten grinden. Die Befragten der Kohorte 02-06 gaben etwas haufiger an, dass die
Stelle vor dem Wechsel nur eine Ubergangslésung war. Dies bestatigt die Unterschie-
de in den Angaben zur ersten Tatigkeit, wonach die Befragten der Kohorte 95-02 hau-
figer einer nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit nachgingen, die Absolvent/innen des
Befragungsjahres 2007 hingegen haufiger jobbten oder auch Praktika absolvierten.

Abb. 4.58: Griinde fur den Stellenwechsel im Kohortenvergleich58 (in %), Mehrfachnennungen
moglich, Nkonorte 9502 = 71, Nkohorte 02-06 = 57
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Zu hohe Anforderungen
Eigenstandigeres Arbeiten*
Kiindigung durch den Arbeitgeber

Zu geringe Anforderungen O Kohorte 02-06

Andere personliche Griinde W Kohorte 95-02

Sonstige Griinde

Eine getrennte Betrachtung von Referendaren und Assessoren ist an dieser Stelle
nicht moglich, da in der Befragung 2007 die Absolvent/innen, die sich zum Befra-
gungszeitpunkt im Referendariat befanden, die Frage nach dem Stellenwechsel nicht
beantworten sollten.

4.2.4 Aktuelle Tatigkeit

Die Frage nach dem gegenwartigen Arbeitsplatz l&sst im Kohortenvergleich zumindest
teilweise Aufschlisse Uber Verdnderungen der Mobilitat der Absolvent/innen bzw. des
Arbeitsplatzangebotes in der Region zu. Der Kohortenvergleich zeigt hierzu signifikan-
te Verschiebungen. Dabei haben zum Zeitpunkt der aktuellen Tatigkeit die Absol-

%% Die Antwortkategorien ,Grindung einer eigenen Kanzlei/ Notariat* und ,Sonstige Selbstandigkeit*
waren im Fragebogen des Jahres 2003 noch nicht enthalten. Fur die Vollstandigkeit und zur Wahrung
der Vergleichbarkeit wurden die entsprechenden Antworten der Kohorte 02-06 der Kategorie ,Sonstige
Griinde" zugeordnet.
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vent/innen des Jahres 2007 seltener einen Arbeitsplatz in Dresden (37%) als dies
noch im Jahr 2003 der Fall war (62%). Dagegen sind die Befragten der Kohorte 02-06
doppelt so haufig in einer anderen Stadt in Sachsen tatig (46%) wie die Absol-
vent/innen des Befragungsjahres 2003 (23%).

Abb. 4.59: Ort der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit im Kohortenvergleich (in %),
Niohorte 95-02 = 78, Nkohorte 02-06 = 63
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Bei der Tatigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit zeigen sich
ahnliche Unterschiede wie bei der ersten Tatigkeit. Noch immer ist das Referendariat
in beiden Kohorten die haufigste Tatigkeitsform, ebenso ist der Anteil an Referendaren
in der Kohorte 02-06 geringer. Die Zahl der nichtselbstandig Erwerbstatigen ist in bei-
den Kohorten gestiegen und der Unterschied zwischen den Absolvent/innen beider
Befragungsjahre geht jetzt nahezu gegen Null. Der Anteil an Promovierenden ist unter
den Befragten des Jahres 2007, wie schon bei der ersten Tatigkeit, geringer, der Pro-
zentsatz der Arbeitssuchenden und Selbstéandigen, sowie derjenigen, die sich in El-
ternzeit befinden oder eine Weiterbildung bzw. ein weiteres Studium machen, ist da-
gegen hoher.
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Abb. 4.60: Tatigkeitsform®® der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit im Kohortenver-
gleich (in %), Nkohorte 95-02 = 181, Nkonorte 02-06 = 138
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Betrachtet man nur die Assessoren zum Befragungszeitpunkt, so wird deutlich, dass
die Absolvent/innen des Befragungsjahres 2007 seltener einer nichtselbstandigen Er-
werbstétigkeit nachgehen, dagegen aber haufiger (noch) auf Stellensuche sind. Au-
Rerdem absolvieren sie etwa doppelt so oft ein weiteres Studium oder eine Fort- bzw.
Weiterbildung.

Abb. 4.61: Tatigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit fiir die Assessoren
im Kohortenvergleich (in %), Nkohorte 95.02 = 63, Nkohorte 02-06 = 68
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* Die Kategorien der Tatigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungser-
gebnissen des Jahres 2003 mdglich ist.
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Auch hinsichtlich der Tatigkeitsbereiche zeigen sich, ahnlich der ersten Tatigkeit nach
Studienabschluss, zum Zeitpunkt der aktuellen Téatigkeit Unterschiede zwischen den
Kohorten. Wahrend die im Jahr 2003 Befragten deutlich haufiger in der Offentlichen
Verwaltung und an Hochschulen und Forschungsinstituten tétig sind, sind die Absol-
vent/innen des Befragungsjahres 2007 starker im Bereich der (Privat-) Wirtschaft zu
finden. Zudem gaben sie haufiger die Kategorie ,Arbeite nicht* an.

Abb. 4.62: Tatigkeitsbereich®® der aktuellen Tatigkeit der Absolvent/innen im Kohortenver-
gleich (in %), Nkohorte 9502 = 174, Nkohorte 02-06 = 127
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Bei der Betrachtung der aktuellen Assessoren féllt auf, dass in beiden Kohorten je
rund ein Drittel der Assessoren in der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit in
der Offentlichen Verwaltung tatig ist, sowie 38% der Kohorte 95-02 und 49% der Ko-
horte 02-06 in der (Privat-)Wirtschaft beschaftigt sind. Somit haben sich die Unter-
schiede, die sich bei allen Befragten fanden, zwischen den Assessoren der beiden
Kohorten stark angeglichen. Beziglich der Kategorien ,Hochschule und Forschungs-
institute” und ,Arbeite nicht“ bleiben die Unterschiede allerdings auch bei den Asses-
soren bestehen.

® Die Kategorien des Tatigkeitsbereiches wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-
gungsergebnissen des Jahres 2003 méglich ist.
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Abb. 4.63: Tatigkeitsbereich der aktuellen Tatigkeit fir die Assessoren
(in %), Niohorte 95-02 = 63, Nkohorte 02-06 = 71

im Kohortenvergleich
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Wie schon bei der ersten Tatigkeit nach dem Studium sind auch bei der zum jeweili-
gen Befragungszeitpunkt aktuellen Téatigkeit unter den Absolvent/innen der Kohorte
95-02 haufiger Beamte und leitende Angestellte zu finden. Die Befragten des Jahres
2003 sind dagegen in starkerem Mal3e als wissenschatftlich qualifizierte Angestellte
ohne Leitungsfunktion beschaftigt, selbstandig sowie nicht erwerbstatig.

Abb. 4.64: Berufliche Stellung® der aktuellen Tatigkeit im Kohortenvergleich (in %),
Niohorte 95-02 = 172, Nkonhorte 02-06 = 126

(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in)

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestelite/r ohne Leitungsfunktion
Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in)

Selbstandige

Beamte

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit

Nicht erwerbstatig

. 21
Sonsioes | T

2
—

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) h 20

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion i

O Kohorte 02-06
W Kohorte 95-02

®. Die Kategorien der beruflichen Stellung wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befra-

gungsergebnissen des Jahres 2003 méglich ist.
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Diese Unterschiede finden sich auch in der Gruppe der Assessoren wieder. Hier ist
der Anteil an leitenden Angestellten in der Kohorte 95-02 sogar noch groéf3er, der Anteil
an Beamten daflir geringer. Zudem zeigt sich, dass die im Jahr 2007 befragten Asses-
soren haufiger als qualifizierte Angestellte tatig sind; bei der Betrachtung aller Befrag-
ten ist der Unterschied zwischen den Kohorten diesbezuiglich nicht so grof3.

Abb. 4.65: Berufliche Stellung der aktuellen Tatigkeit fir die Assessoren im Kohortenvergleich
(in %), Nkohorte 95-02 = 62, Nkohorte 0206 = 72

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) —b 39

Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion 7E| 1
(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in)

Wissenschaftiich qualiizierte/r Angestellter ohne Leitungsfunktion ————— 113

Qualifizierte/r Angestelltelr (z.B. Sachbearbeiter/in) = 29

Selbstandige
Beamte

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit

Nicht erwerbstétig
O Kohorte 02-06

Sonstiges W Kohorte 95-02

Beim Kohortenvergleich aller Befragten bezuglich der tatsachlichen Wochenarbeitszeit
der aktuellen Tatigkeit zeigen sich signifikante Unterschiede. Im Jahr 2007 lag diese
mit durchschnittlich 41 Stunden wie zum Zeitpunkt der ersten Uber der des Jahres
2003 mit 37 Stunden. Bezlglich des Bruttomonatseinkommens unterscheiden sich die
Kohorten insgesamt allerdings nicht mehr signifikant. Die Einkommensunterschiede
zwischen den Kohorten haben sich nahezu angeglichen (Kohorte 02-06: 1.500€, Ko-
horte 95-02: 1.450€). Hinsichtlich der Befristung der Arbeitsvertrage ist festzustellen,
dass diese, wie zum Zeitpunkt der ersten Téatigkeit, unter den Befragten des Jahres
2003 etwas haufiger befristet waren als im Jahr 2007 (Kohorte 02-06: 64%, Kohorte
95-02: 71%).

Untersucht man nur die Gruppe der Assessoren, so wird deutlich, dass die tatsachli-
che Wochenarbeitszeit in beiden Kohorten zunachst einmal gréf3er ist als bei der Be-
trachtung aller Befragten. Zudem zeigt sich auch hier, dass die Absolvent/innen des
Befragungsjahres 2007 im Mittel vier Stunden pro Woche langer arbeiten; das Signifi-
kanzniveau wird hier allerdings knapp verfehlt. Hinsichtlich der Befristung und des Ein-
kommens andert sich das Bild allerdings. So sind die Vertrage der Assessoren aus der
Kohorte 02-06 haufiger befristet und das monatliche Bruttoeinkommen ist geringer als
bei denjenigen, die 2003 befragt wurden.
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Tab. 4.18: Befristung (in %), tatsdchliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte) und Monatliches
Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der aktuellen Téatigkeit fur alle Befragten und fur die
Assessoren im Kohortenvergleich®

alle Befragten Assessoren
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
Befristeter Arbeitsvertrag 71% 64% 32% 41%
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 37 41 40 44
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 1.450 € 1.500 € 2.300 € 1.900 €

In der Kohorte 02-06 ist mehr als die Halfte der Befragten, und zwar bei Referendaren
und Assessoren, in einem Unternehmen mit bis zu 100 Mitarbeitern tétig, unter den
Befragten des Jahres 2003 betrifft dies lediglich rund ein Drittel. Dafir sind letztere
haufiger in Einrichtungen beschétftigt, in denen zwischen 100 und 1.000 Mitarbeiter
beschaftigt sind. Bei den Referendaren zeigen sich keine Unterschiede zwischen den
Kohorten beziglich des Anteils an Befragten, die zum Befragungszeitpunkt in Unter-
nehmen mit mehr als 1.000 Mitarbeitern tatig waren. Bei den Assessoren hingegen
sind deutlich mehr Befragte der Kohorte 02-06 in einer Einrichtung mit mehr als 10.000
Mitarbeitern zu finden. Die Unterschiede zwischen den Kohorten bei den Assessoren
und bei allen Befragten sind signifikant.

Tab. 4.19: Mitarbeiterzahl der aktuellen Tatigkeit nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %)

Referendare Assessoren** Gesamt**
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06

(n = 60) (n = 25) (n=61) (n=57) (n=138) (n = 86)
1 - 10 Mitarbeiter 8 32 18 35 14 35
11 - 100 Mitarbeiter 25 20 18 26 21 23
101 - 1.000 Mitarbeiter 35 16 49 16 39 18
1.001 - 10.000 Mitarbeiter 25 24 13 12 22 15
Uber 10.000 Mitarbeiter 7 8 2 11 4 9

4.2.5 Tatigkeitsverlauf

4.2.5.1 Tatigkeitsverlauf nach dem ersten Staatsexamen/ Studienabschluss

Mittels der Fallzahlen kann der Tatigkeitsverlauf nach dem ersten Staatsexamen be-
zuglich der Tatigkeitsform fur alle Befragte und fiir die Assessoren anhand von sechs
Zeitpunkten (drei, sechs, zwolf, 24, 36 und 48 Monate nach Studienabschluss) vergli-
chen werden. Bei den Referendaren ist ein Kohortenvergleich aufgrund zu geringer
Fallzahlen allerdings lediglich fur die Zeitpunkte drei, sechs und zwdlf Monate nach
Studienabschluss méglich.

%2 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Die Entwicklung der Tatigkeitsform fir alle Befragten im Kohortenvergleich zeigt, ahn-
lich wie bei der aktuellen Téatigkeit, einen unter den Befragten des Jahres 2007 Uber
den gesamten Verlauf hoheren Anteil an Absolvent/innen, die jobben und solchen, die
sich in Elternzeit oder Fort-/ Weiterbildung bzw. -studium befinden sowie an Selbstan-
digen — vor allem ab dem Zeitpunkt 24 Monate nach Studienabschluss — und Arbeits-
suchenden. Unter den 2003 Befragten ist, vor allem im ersten halben Jahr nach Stu-
dienabschluss sowie drei Jahre danach, der Anteil der promovierenden Absol-
vent/innen hoher. Zudem wird deutlich, dass der Zeitpunkt zwei Jahre nach Studien-
abschluss ein sehr entscheidender ist, eine Art Ubergangszeit. Hier haben die Befrag-
ten des Jahres 2007 besonders viele Tatigkeiten parallel angegeben, was sich im Ver-
gleich zur Kohorte 95-02 in einem etwa gleich hohen Anteil an Absolvent/innen im Re-
ferendariat und einem gleichzeitig deutlich héheren Anteil an nichtselbstéandig Er-
werbstéatigen zu diesem Zeitpunkt dufRert. Zusammenfassend lasst sich feststellen,
dass der Berufseinstieg im Jahr 2007 tendenziell problematischer verlief.

Tab. 4.19: Entwicklung der Tatigkeitsform®® im Kohortenvergleich (in %), bei Kohorte 02-06:
Mehrfachnennungen méglich®

Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten

sl1gls(slelsle(s]le|s]|2|2
S S K S S S 3 S S S |8
& 2 2 & & & 2 & & & 2|8
S <] S S 5] S S S S S o] S
< d= < = < = < = < = < 1=
o (=} o o o o (=} o o o (=} o
X N4 X X N4 N4 N4 N4 X N4 N4 X
Referendariat 70 66 ] 81 [ 90 | 84 | 92 | 90 | 88 19 [ 24 ] 10 3
Werkvertrag, Honorararbeit 5 5 2 3 2 3 1 4 4 2 5 0
Jobben 4 13 1 6 1 3 0 5 0 2 0 0
selbstandige Erwerbstéatigkeit/
eigene Kanzlei (ohne Werk-/ 0 3 0 2 3 11 7 14 12 | 21
Honorararbeit)
Eé(izptselbstanmge Erwerbstétig- 9 9 5 5 ; 5 7 24 56 59 60 | 55
Promotion 6 2 5 1 3 2 1 3 9 2 10 g

Studium, Fort-, Weiterbildung
(Vollzeit, langerfristig)

Berufsausbildung, Umschulung,
Praktikum, Volontariat

Elternzeit, Erziehungsurlaub,
Hausfrau, Hausmann, Familien- 0 6 1 2 1 5 0 7 2 5 2 7
arbeit

Stellensuche, arbeitslos 1 5 1 1 0 2 0 20 0 7 0 7

Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst,
Urlaub)

%3 Die Kategorien der Téatigkeitsform wurden so angepasst, dass ein Vergleich mit den Befragungser-
gebnissen des Jahres 2003 mdglich ist.

® Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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In der Entwicklung der Beschaftigung nach Tatigkeitsbereichen zeigt sich, dass die
Befragten der Kohorte 95-02 haufiger in der Hochschule und Forschungsinstituten be-
schaftigt sind. Zudem wird deutlich, dass bis zum Zeitpunkt 24 Monate nach Studien-
abschluss der Anteil der in der Offentlichen Verwaltung tatigen Absolvent/innen unter
den 2003 Befragten deutlich gréf3er ist, wahrend diejenigen, die 2007 befragt wurden
deutlich haufiger in der (Privat-)Wirtschaft beschaftigt sind. Ab dem Zeitpunkt drei
Jahre nach Studienabschluss gleichen sich die Zahlen dann an. Auch hier zeigen sich
diese Tendenzen nicht nur bei allen Befragten, sondern auch in der getrennten Be-
trachtung von Assessoren und Referendaren.

Tab. 4.22: Entwicklung der Tétigkeitsbereiche im Kohortenvergleich (in %)%

Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
sl1slgl1glel|2|ls|[sS[8]12]|3
|8l | 8|8 |8|3|8|3|8|s |8
gleleslelelaelelelelelele
S <} S S S S 5] S S S 5] S
= = < = = = < = < = < =
o o o o o o o o () o o (@)
X N4 N4 X X X N4 X X X N4 X
Et(i)t%f:;chule und Forschungsin- 99 5 17 4 15 4 1 3 19 4 14 4
Offentliche Verwaltung/ Behérde | 57 7 63 6 64 8 72 11 35 33 | 36 | 40
(Privat-) Wirtschaft 7 75 3 84 4 79 5 72 35 56 | 40 | 40
Organisation ohne Erwerbscha- 0 1 0 0 9 0 0 0 0 0 9 0
rakter
Sonstiger Bereich 13 3 16 6 14 5 12 1 9 2 5 0
Elternzeit/ E.r_2|eh.L.1r)gsu_rIaub/ 0 5 1 1 1 4 0 5 9 2 2 8
andere Familientatigkeit
Arbeite nicht 1 5 1 0 0 1 0 8 0 4 0 8

Tab. 4.23: Entwicklung der Tétigkeitsbereiche der Assessoren im Kohortenvergleich (in %)

Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
sl|l8ls|8|s|8|s|8|2|8]|S |3
gle|lg |88 |S|8[s|[s|8]|8 ]S
3 D 1<) £ =] £ =] D 8 £ 1<) D
S S} S S S S S o S S S o
= = iy = = = = = = = iy =
o o o o o o o o o o o o
X X X X X X X g ~ X X e
stci)t(:::chule und Forschungsin- 30 9 1 9 1 0 8 0 13 4 13 4
Offentliche Verwaltung/ Behérde | 63 9 83 7 84 8 85 14 36 33 35 | 38
(Privat-) Wirtschaft 0 73 0 86 3 87 3 74 40 55 43 | 42
Organisation ohne Erwerbscha- 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 3 0
rakter
Sonstiger Bereich 3 0 3 5 3 3 5 0 2 0
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/
andere Familientitigkeit oot ol apr)ele
Arbeite nicht 3 9 3 0 0 2 0 9 0 4 0 8

®" Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
% Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.



118 Ubergang in den Beruf

Tab. 4.24: Entwicklung der Tétigkeitsbereiche der Referendare im Kohortenvergleich (in %)%

Nach 3 Monaten Nach 6 Monaten Nach 12 Monaten

Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06

Hochschule und Forschungsinstitute 13 0 9 0 7 2
Offentliche Verwaltung/ Behérde 64 3 64 2 64 10
(Privat-) Wirtschaft 9 89 5 93 6 76
Organisation ohne Erwerbscharakter 0 3 0 0 1 0
Sonstiger Bereich 15 5 21 5 20 5

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Famili-

entétigkeit 0 Y 2 Y 1 [

In der Betrachtung der Entwicklung der beruflichen Stellung zeigt sich Gber den ge-
samten Verlauf unter den Absolvent/innen der Kohorte 95-02 ein gro3erer Anteil an
Beamten sowie an leitenden Angestellten, bei den 2007 Befragten hingegen ist Uber
alle Zeitpunkte eine grol3ere Zahl als wissenschaftliche qualifizierte/r Angestellte/r oh-
ne Leitungsfunktion beschaftigt. Bis ein Jahr nach Studienabschluss finden sich unter
den Befragten der Kohorte 95-02 mehr qualifizierte Angestellte, ab dem Zeitpunkt zwei
Jahre nach Studienabschluss ist dieser Anteil dann aber geringer als unter den 2007
Befragten. Betrachtet man Referendare und Assessoren getrennt voneinander, sind
die fur alle Befragten aufgezeigten Kohortenunterschiede, wie auch schon bei der Ta-
tigkeitsform und dem Tatigkeitsbereich, ebenfalls bei beiden Gruppen zu finden. Aller-
dings muss flur die Assessoren gesagt werden, dass die genannten Unterschiede zwi-
schen den Kohorten bezuglich der beruflichen Stellung als Beamte/r erst ab dem Zeit-
punkt zwdlf Monate nach Abschluss des Studiums auftreten.

% Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Beim Kohortenvergleich beziiglich der Wochenarbeitszeit im Tatigkeitsverlauf ist ein-
leitend festzuhalten, dass diese nicht einheitlich erfasst wurde. Im Jahr 2007 wurde
auch hier nach vertraglich vereinbarter und tatséchlich geleisteter Wochenarbeitszeit
getrennt gefragt, im Jahr 2003 geschah diese getrennte Erfassung nur zu den Zeit-
punkten der ersten und aktuellen Tatigkeit, im Zusammenhang mit dem Téatigkeitsver-
lauf wurde dagegen einfach nur nach der Wochenarbeitszeit gefragt. Dabei ist festzu-
stellen, dass die Wochenarbeitszeit der Kohorte 95-02 bis zum Zeitpunkt zwo6lf Monate
nach Studienabschluss eher der tatsachlichen Wochenarbeitszeit der Kohorte 02-06
gleichkommt, ab dem Zeitpunkt 24 Monate nach Abschluss des Studiums jedoch eher
im Bereich der vertraglichen Wochenarbeitszeit der 2007 Befragten liegt.

Abb. 4.66: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsachliche Wochenarbeitszeit und vertraglich
vereinbarte Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) in Stunden im Zeitverlauf nach Stu-
dienabschluss (Mittelwerte)”
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@ vertragliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 O tatséchliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 O Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02

Bei der Betrachtung der Assessoren findet sich ein ahnliches Bild. Zunachst liegen
zum Zeitpunkt drei Monate nach Studienabschluss die verschiedenen Wochenarbeits-
zeiten der beiden Kohorten sehr dicht beieinander. Auch bis etwa ein Jahr nach dem
Abschluss des ersten Staatsexamens liegt dabei die Wochenarbeitszeit der Kohorte
95-02 im Bereich der tatsachlichen Wochenarbeitszeit der im Jahr 2007 befragten Ab-
solvent/innen, danach néahert selbige sich jedoch ebenfalls starker an die vertraglich
vereinbarte Stundenzahl pro Woche an.

"3 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Abb. 4.67: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsdchliche Wochenarbeitszeit und vertraglich
vereinbarte Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) der Assessoren in Stunden im Zeit-
verlauf nach Studienabschluss (Mittelwerte)”
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@ vertragliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 O tatséchliche Wochenarbeitszeit Kohorte 02-06 O Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02

Hinsichtlich der Einkommensentwicklung zeigt sich fir beiden Kohorten eine Erh6hung
des Einkommens von rund 800€ unmittelbar nach Studienabschluss auf Gber 2.000€
vier Jahre danach. Dabei ist bei beiden Kohorten ein kontinuierlicher Anstieg des Ein-
kommens festzustellen. Bei den Befragten des Jahres 2007 lasst sich ein erster gro-
Berer Sprung im Einkommen schon nach zwei Jahren feststellen, bei den Absol-
vent/innen des Befragungsjahres 2003 erfolgt dieser erst drei Jahre nach Abschluss
des Studiums. Zum Zeitpunkt 24 Monate nach Studienabschluss sind die Unterschie-
de signifikant.

Abb. 4.68: Monatliches Bruttoeinkommen im Zeitverlauf nach Studienabschluss im Kohorten-
vergleich (Mittelwerte)”
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2.300€ 9
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500
nach 3 Monaten nach 6 Monaten nach 12 Monaten nach 24 Monaten* nach 36 Monaten nach 48 Monaten
@ Kohorte 95-02 O Kohorte 02-06

Dieses Bild findet sich auch bei den zum Befragungszeitpunkt aktuellen Assessoren
wieder. Hier sind die Unterschiede zwischen den Kohorten zu den einzelnen Zeitpunk-
ten z.T. groRRer als bei der Betrachtung aller Befragten. Das Signifikanzniveau wird
allerdings auch nur zum Zeitpunkt zwei Jahre nach Studienabschluss erreicht. Bei den

* Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
"> Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Referendaren zeigen sich keine Unterschiede innerhalb des ersten Jahres nach Be-
endigung des Studiums. Nach drei Monaten liegt das Bruttomonatseinkommen in bei-
den Kohorten im Mittel bei 800 €, zu den Zeitpunkten sechs und zwd6lf Monate nach
Studienabschluss bei durchschnittlich 900 €.

Abb. 4.69: Monatliches Bruttoeinkommen der Assessoren im Zeitverlauf nach Studienab-
schluss im Kohortenvergleich (Mittelwerte)®
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@ Kohorte 95-02 O Kohorte 02-06

Der Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage ist, bis auf den Betrachtungszeitpunkt 36
Monate nach Studienabschluss, unter den Befragten des Jahres 2007 hdher als unter
den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003. Zum Zeitpunkt 24 Monate nach Ab-
schluss des Studiums ist der Unterschied signifikant: ein Viertel der 2007 Befragten
hat hier einen unbefristeten Vertrag, hingegen nur zwei Prozent der Kohorte 95-02. Zu
den anderen Zeitpunkten sind die Unterschiede aul3erst gering und erreichen kein sig-
nifikantes Niveau.

Abb. 4.70: Entwicklung des Anteils der unbefristeten Arbeitsvertrage nach Studienabschluss
im Kohortenvergleich (in %)’

61
56
9 4
26
16 17
9 8
6
I e e R
T
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’® Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
" Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Eine ahnliche Entwicklung zeigt sich, wenn man nur die Gruppe der Assessoren be-
trachtet. Hier ist der Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage in den ersten zwei Jahren
nach Studienabschluss in der Kohorte 02-06 groRRer. Lediglich zum Zeitpunkt drei Jah-
re nach Studienabschluss haben mehr Befragte des Jahres 2003 einen unbefristeten
Arbeitsvertrag, ein weiteres Jahr spater unterscheiden sich die Kohorten nicht mehr.
Obwohl die Unterschiede zwischen den Kohorten in den ersten beiden Jahren nach
Beendigung des Studiums bei den Assessoren gréRer sind als bei der Betrachtung
aller Befragten, wird auch hier nur zum Zeitpunkt 24 Monate danach signifikantes Ni-
veau erreicht. Bei den Referendaren zeigen sich keine Unterschiede zwischen den
Kohorten.

Abb. 4.71: Entwicklung des Anteils der unbefristeten Arbeitsvertrage der Assessoren nach
Studienabschluss im Kohortenvergleich (in %)®

57 59 59
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W Kohorte 95-02 DO Kohorte 02-06

4.2.5.2 Tatigkeitsverlauf nach dem zweiten Staatsexamen

Vergleicht man die Absolvent/innen der beiden Befragungsjahre hinsichtlich der Ent-
wicklung der Tatigkeitsform fur die Zeit nach dem zweiten Staatsexamen, also nur fir
Assessoren-Tatigkeiten, so wird deutlich, dass der Anteil der Befragten aus der Kohor-
te 95-02, die einer nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit nachgehen, sinkt, bei den Ab-
solvent/innen des Befragungsjahres 2007 jedoch ansteigt. Ahnlich verhalt es sich mit
der Zahl derjenigen, die ein Studium bzw. eine Fort-/ Weiterbildung machen. Auffallig
ist, dass die Befragten aus dem Jahr 2007 zunachst deutlich h&aufiger auf Stellensuche
sind. Ein Jahr spater spielt dies in beiden Kohorten keine Rolle mehr. Der Anteil an
Befragten, die eine Honorartatigkeit ausuben steigt in der Kohorte 95-02 innerhalb ei-
nes Jahres leicht an, in der Kohorte 02-06 sinkt er auf Null. In beiden Befragungsjah-
ren ansteigend ist die Zahl der Selbstandigen und der Promovierenden.

"8 Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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Tab. 4.28: Entwicklung der Tatigkeitsform nach dem 2. Staatsexamen im Kohortenvergleich
(in %), bei Kohorte 02-06: Mehrfachnennungen méglich

1 Jahr nach der ersten Té-

erste Tatigkeit als Assessor tigkeit als Assessor
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
(n=63) (n=73) (n=27) (n=23)
Werkvertrag, Honorararbeit 5 4 7 0
Jobben 0 3 0 0
Selbsténdige Erwerbstétigkeit/ eigene Kanzlei
(ohne Werk-/ Honorararbeit) 10 - 15 -
Nichtselbstandige Erwerbstétigkeit 65 55 59 70
Promotion 8 1 15 4
Studium, Fort-, Weiterbildung 5 5 0 9
(Vollzeit, l&ngerfristig)
Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum, 0 1 0 0
Volontariat
Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit,
2 4 4 4
Hausfrau, Hausmann
Stellensuche, arbeitslos 6 21 0 0

Bezuglich des Tatigkeitsbereiches zeigt sich folgendes Bild: Die von beiden Kohorten
zu beiden Zeitpunkten am starksten ,genutzten* Bereiche sind die (Privat-)Wirtschaft
und die Offentliche Verwaltung/ Behorde. Wahrend der Anteil an Absolvent/innen in
der (Privat-)Wirtschaft unter den Befragten des Jahres 2003 Uber beide Zeitpunkte
gleich bleibt, sinkt er in der Kohorte 02-06 ab. Im Gegenzug steigt die Zahl der Befrag-
ten, die in der Offentlichen Verwaltung/ Behorde tatig sind, in dieser Kohorte deutlich
an, bei denjenigen des Befragungsjahres 2003 sinkt sie hingegen leicht. Auffallend ist
zudem, dass sich der Anteil an Assessoren, die in der Hochschule und Forschungsin-
stituten beschéftigt sind, in der Kohorte 95-02 innerhalb eines Jahres verdoppelt hat;
unter den Befragten des Jahres 2007 zeigt sich hier keine nennenswerte Verande-

rung.

Tab. 4.29: Entwicklung des Téatigkeitsbereiches nach dem 2. Staatsexamen im Kohortenver-

gleich (in %)

erste Tatigkeit als Assessor

1 Jahr nach der ersten Té-
tigkeit als Assessor

Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06

(n=63) (n=72) (n=27) (n=21)
Hochschule und Forschungsinstitute 11 4 22 5
Offentliche Verwaltung/ Behérde 29 25 26 43
(Privat-) Wirtschaft 40 50 41 43
Organisation ohne Erwerbscharakter 2 0 4 0
Sonstiger Bereich 16 1 4 0
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familien- 9 4 4 5
tatigkeit
Arbeite nicht 2 15 0 5
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In der Kohorte 95-02 ist der Anteil an hochqualifizierten Angestellten sowohl in der ers-
ten Tatigkeit als Assessor als auch ein Jahr spater deutlich héher als unter den Be-
fragten des Jahres 2007. Dies liegt in erster Linie an der deutlich héheren Zahl leiten-
der Angestellter, wahrend die im Jahr 2007 befragten Absolvent/innen haufiger als
wissenschaftlich qualifizierte Angestellte ohne Leitungsfunktion tétig sind. Auch der
Anteil an qualifizierten Angestellten ist zu beiden Zeitpunkten in der Kohorte 02-06
deutlich hoher, steigt sogar innerhalb eines Jahres um 16% an. Auf3erdem sinkt in die-
ser Befragtengruppe der Anteil an Selbstandigen, in der Kohorte 95-02 hingegen steigt
die Zahl der selbstandig Erwerbstéatigen. Deutlich grof3er ist bei den Befragten aus
dem Jahr 2003 auch der Anteil an Beamten, und zwar in der ersten Tatigkeit als As-
sessor und auch ein Jahr spater.

Tab. 4.30: Entwicklung der Beruflichen Stellung nach dem 2. Staatsexamen im Kohortenver-
gleich (in %)

erste Tatigkeit als As- | 1 Jahr nach der ersten
sessor Tatigkeit als Assessor
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
(n=63) (n=72) (n=27) (n=22)
Leitende/r Angestellte/r 40 3 11 9
(z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in)
Wissenschatftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mitt-
lerer Leitungsfunktion 0 1 0 0
(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in)
Wissenschatftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne
. . 0 13 0 14
Leitungsfunktion
Hochqualifizierte Angestellte 40 17 41 23
Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) 16 29 19 45
Andere Angestellte 16 29 19 45
Selbsténdige/r in freien Berufen 0 18 0 14
Selbsténdige/r Unternehmer/in 0 1 0 0
Selbstandige/r mit Honorar-/ Werkvertrag 0 1 0 0
Selbstandige allgemein 14 0 22 0
Selbstandige 14 20 22 14
Beamte/r im héheren Dienst 0 3 0 0
Beamte allgemein 14 0 15 0
Beamte 14 3 15 0
Nicht erwerbstatig 2 15 0 0
Sonstiges 13 11 0 14
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit 2 4 4 5

Wahrend sich die Wochenarbeitszeit der Kohorte 95-02 nicht andert, steigen sowohl
die tatséchliche als auch die vertragliche Wochenarbeitszeit der Kohorte 02-06 an.
Ferner ist festzustellen, dass die Wochenarbeitszeit der 2003 Befragten in der ersten
Tatigkeit als Assessor eher im Bereich der tatsachlichen Arbeitszeit der Kohorte 02-06
liegt, ein Jahr spéater jedoch vielmehr der vertraglich vereinbarten Arbeitszeit der Ab-
solvent/innen des Befragungsjahres 2007 entspricht.
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Abb. 4.72: Entwicklung der Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsachlichen Wochenarbeits-
zeit und vertraglich vereinbarten Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) in Stunden im
Zeitverlauf nach dem 2. Staatsexamen (Mittelwerte)®
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Auch das durchschnittliche Bruttomonatseinkommen der 2007 Befragten steigt von
1.900 € auf 2.300 € an, wahrend das Einkommen der Kohorte 95-02 von 2.300 € auf
2.100 € monatlich sinkt. Eine Erklarung hierfir kdnnte der steigende Anteil an Selb-
standigen in der Kohorte 95-02 sein. In dieser Gruppe ist das Einkommen unterdurch-
schnittlich. Bei den Befragten des Jahres 2007 hingegen sinkt der Anteil an Selbstan-
digen. Aber auch die Entwicklungen im Tatigkeitsbereich kénnen urséchlich fur das
sinkende Einkommen in der Kohorte 95-02 sein. So steigt der Anteil an Beschaftigten
im Bereich der Hochschule und Forschungsinstitute, in dem die Einkommen ebenfalls
unterdurchschnittlich sind, in der Kohorte 95-02 stark an, wahrend er unter den 2007
Befragten gleich bleibt. Der Anteil an unbefristeten Arbeitsvertragen ist unter den im
Jahr 2003 befragten Absolvent/innen sowohl in der ersten Tatigkeit nach dem zweiten
Staatsexamen (66%) als auch ein Jahr spater (61%) groR3er als in der Kohorte 02-06;
in dieser sind zu beiden Zeitpunkten 55% der Befragten unbefristet beschatftigt.

4.3 Die aktuelle Situation aller Absolvent/innen

Die aktuelle Erwerbssituation zum Erhebungszeitpunkt kann als Momentaufnahme der
Arbeitsmarktsituation aller Befragten der Juristischen Fakultat gesehen werden, die ihr
Studium in den Jahren von 1995 - 2006 beendet haben. Allerdings haben die im Rah-
men der Erhebung 2007 erstmals befragten Absolvent/innen nur eine relativ kurze Be-
rufsbiographie, da diese maximal vier Jahre und neun Monate vor dem Befragungs-
zeitpunkt ihr Studium beendet haben kénnen. Um die angestrebte Momentaufnahme
zu vervollstandigen, werden einige der im vorangegangenen Abschnitt dargestellten
Daten durch die Daten der im Jahr 2007 erneut befragten Absolvent/innen der Jahr-
gange von 1994/95 bis 2001/02 erganzt. Nur so ist ein Gesamtbild der derzeitigen Ar-
beitsmarktlage moglich, da damit auch Absolvent/innen bertcksichtigt werden, die be-

" Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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reits Uber eine langere Berufsbiographie verfligen. Insgesamt konnen durch die Einbe-
ziehung der Ergebnisse der Wiederholungsbefragung (vgl. Kap. 8) in diesem Abschnitt
nun die Angaben von 223 Absolvent/innen, davon 152 Assessoren, der Juristischen
Fakultat ausgewertet werden.

Tab. 4.31: Anzahl der befragten Absolvent/innen in den jeweiligen Gruppen fir alle Befragten
und flr die Assessoren

Assessoren Gesamt
Absolvent/innen der Jahrgange 1994 — 2002, die auch an der Wiederho-
. 76 77
lungshefragung 2007 teilnahmen
Absolvent/innen der Jahrgénge 2002 - 2006 76 146
Gesamt 152 223

Die Verteilungen verdndern sich durch die Einbeziehung der Absolvent/innen bis
2001/02 in einigen Punkten recht deutlich. So verringerte sich beispielsweise der An-
teil an Absolvent/innen im Referendariat um 14%. Die Zahl der Arbeitssuchenden ging
insgesamt um drei Prozent zurlick, bei den Assessoren sogar um acht Prozent. Dage-
gen erhohte sich durch die Einbeziehung der Absolvent/innen bis 2001/02 der Anteil
an nichtselbstandig Erwerbstatigen: bei den Assessoren um neun Prozent und insge-
samt um 15%.

Abb. 4.73: Tatigkeitsform der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit aller Absol-
vent/innen der Juristischen Fakultat seit 1994 fur alle Befragten und fur die Asses-
soren (in %)

Nichtselbstandige Erwerbstatigkeit 63

Referendariat 129
14

Selbstandige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei (ohne Werk-/ |
Honorararbeit)

Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau, Hausmann
Stellensuche, arbeitslos

Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, langerfristig)

Werkvertrag/ Honorararbeit

Forschungsstipendium

Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat W Assessoren (n = 142)

Promotion OGesamt (n = 213)

Jobben

A e e

Sonstiges (Wehr-/ Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.)

Die Absolvent/innen sind vor allem in kleinen bis mittleren Kanzleien, der Offentlichen
Verwaltung/ Behdrde bzw. im Bereich der Justiz, Staatsanwaltschaft und Gerichte
tatig. Vor allem im letztgenannten Tatigkeitsfeld zeigen sich deutliche Veranderungen
durch das Einbeziehen der wiederholt befragten Absolvent/innen. Uber alle Befragten
betrachtet verringert sich die Zahl derer, die in der Justiz, der Staatsanwaltschaft oder
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in Gerichten tatig sind, um funf Prozent; bei den Assessoren ist dagegen ein Anstieg
um zehn Prozent festzustellen. Dartber hinaus verringert sich, wie auch schon bei der
Tatigkeitsform zu beobachten war, der Anteil an Befragten, die nicht arbeiten.

Abb. 4.74: Tatigkeitsbereich der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit aller Absol-
vent/innen der Juristischen Fakultat seit 1994 fiir alle Befragten und fir die Asses-
soren (in %)

Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivilrecht) _ 10 195
Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwélte) M 25

Offentliche Verwaltung/ Behorde 26
7

Hochschule und Forschungsinstitute

anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft
gréRere Kanzlei (21 bis 99 Anwadlte)
GroRkanzlei (ab 100 Anwélte)
GrofRindustrie

Versicherung/ Bankwirtschaft
Notariatswesen

(Unternehmens-) Beratung M Assessoren (n = 142)

Organisation ohne Erwerbscharakter O Gesamt (n = 203)
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientétigkeit
Sonstiger Bereich

Arbeite nicht

Auch beziglich der beruflichen Stellung zum Befragungszeitpunkt im Jahr 2007 erge-
ben sich durch Einbeziehen der Absolvent/innen bis 2001/02 einige Anderungen. Vor
allem die Anteile der wissenschaftlich qualifizierten Angestellten ohne Leitungsfunktion
(Gesamt: +5%, Assessoren: +7%) sowie die der Beamten im héheren Dienst (Gesamt:
+5%, Assessoren: +9%) haben sich erhoht. Dagegen ist die Zahl der qualifizierten An-
gestellten insgesamt um drei Prozent gesunken, bei den Assessoren sogar um zehn
Prozent. Auch der Anteil der nicht Erwerbstatigen hat sich verringert.
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Abb. 4.75: Berufliche Stellung der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tétigkeit aller Absol-
vent/innen der Juristischen Fakultét seit 1994 fir alle Befragten und fur die Asses-
soren (in %)

Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in) 6
Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion 5
(z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in)
Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion 20
— 19

Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in) 1

Selbstandige/r in freien Berufen ” 16
1
1
1
1
12
12

Selbstéandige/r Unternehmer/in
Selbsténdige/r mit Honorar-/ Werkvertrag

Beamte/r im hoheren Dienst

Beamte/r im gehobenen Dienst 2
] B Assessoren (n = 147)

Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst -
2
B O Gesamt (n = 202)

Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit 4 5
Nicht erwerbstétig g
Sonstiges 8 16

L

Bezogen auf alle Absolvent/innen liegt das monatliche Bruttoeinkommen im Durch-
schnitt bei 2.100€, bei den Assessoren bei 2.500€. Die vertraglich vereinbarte Ar-
beitswoche umfasst 37 Stunden fir alle Befragten, 38 Stunden fur die Assessoren.
Tatsachlich werden von allen Befragten im Mittel wochentlich sechs Stunden mehr
geleistet, bei den Assessoren sind es sieben Stunden pro Woche zusétzlich. Der An-
teil der unbefristeten Arbeitsvertrage liegt insgesamt bei 53%, in der Gruppe der As-
sessoren bei 70%. Damit hat sich durch die Einbeziehung der Absolvent/innen bis
2001/02 das monatliche Bruttomonatseinkommen jeweils um 600€ erhoht. Gestiegen
ist auch der Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage, und zwar um 17% fir alle Befrag-
ten und um elf Prozent bei den Assessoren. Der Arbeitsumfang (vertraglich und tat-
sachlich) aller Befragten betragt zwei Stunden pro Woche mehr.
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Tab. 4.32: Befristung (in %), tatsachliche und vertragliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte) und
Monatliches Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der zum Befragungszeitpunkt aktuellen
Tatigkeit aller Absolvent/innen der Juristischen Fakultat seit 1994 fir alle Befragten
und fiir die Assessoren (in %)%

Erstbefragte Erstbefragte und wiederholt
Befragte
Gesamt Assessoren Gesamt Assessoren
Unbefristeter Arbeitsvertrag 36% 59% 53% 70%
Vertragliche Wochenarbeitszeit in Stunden 35 38 37 38
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 41 44 43 45
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 1.500 € 1.900 € 2.100 € 2.500 €

Insgesamt haben sich die Verteilungen durch die Einbeziehung der wiederholt Befrag-
ten damit teilweise recht deutlich verandert. Dies trifft vor allem auf die Assessoren zu;
auch deshalb, weil hier die Teilnehmerzahl der Wiederholungsbefragung genauso
grol3 ist, wie in der Erstbefragung (vgl. Tab. 4.31).

% Die Angaben der Fallzahlen befinden sich im Anhang.
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5 Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven

5.1 Die Absolvent/innen der Erstbefragung

5.1.1 Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit

In diesem Abschnitt werden zunéchst die Selbsteinschatzungen der befragten Absol-
vent/innen beziglich der eigenen sozialen und beruflichen Kompetenzen dargestellit.
Dabei sind die Selbsteinschatzungen der eigenen Fahigkeiten den wahrgenomme-
nen Anforderungen im Arbeitsalltag gegentbergestellt. Im Fragebogen wurden beide
Dimensionen Uber verschiedene Aspekte mittels einer flinfstufigen Skala erfasst.

Die eigenen beruflichen und sozialen Kompetenzen zum Ende des Studiums werden
Uberwiegend positiv eingeschétzt, neben dem Fachwissen vor allem Fahigkeiten, die
unter dem Begriff ,Selbstandigkeit* zusammengefasst werden konnten®*. Eher
schlechter beurteilt werden hingegen ,Fiihrungs- und Sozialkompetenzen“®? sowie
.Praktische (Fach-) Kompetenzen“ und Kenntnisse in ,Fremdsprachen®. In diesen
Bereichen treten auch mit die deutlichsten Unterschiede zwischen den zum Zeitpunkt
des Abschlusses vorhandenen Kompetenzen und den aktuell gefragten Anforderun-
gen auf. Starke Diskrepanzen zwischen der Einschatzung der eigenen Kompetenzen
und den Arbeitsanforderungen zeigen sich dartber hinaus bei der ,Ausdrucksfahig-
keit", den ,Problemlose-/ Analyseféahigkeiten®, der ,Kreativitat* und dem ,Facheruber-
greifenden Denken"“. Bei den Aspekten ,Fremdsprachen®, ,Lernfahigkeit”, ,Fachwis-
sen Kritisches Denken® und ,Breites Allgemeinwissen“ haben die Absolvent/innen
nach eigener Einschatzung die Anforderungen (Uber-) erfillen kénnen (vgl. Abb. 5.1
und Abb. 5.2).

8 Dazu zahlen ,Selbstandiges Arbeiten®, ,Lernfahigkeit*, ,Selbstandige Weiterbildung®, ,Zeiteinteilung*
sowie ,Problemldse-/ Analysefahigkeiten®, ,Ausdrucksfahigkeit* und ,Kritisches Denken*.

8 Hierunter fallen ,Verhandlungsgeschick®, ,Psychosoziale Fahigkeiten®, ,Teamarbeit, ,Andere fiih-
ren/ Mitarbeiterfiihrung” und ,Wirtschaftliches Denken*.



134 Berufliche Anforderungen und Zukunftsperspektiven

Abb. 5.1: Verfugbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben (Teil 1), Mittelwerte
(Skala: 1 = in hohem Mal3e ... 5 = gar nicht)
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Insgesamt sind zum Abschluss des Studiums (im Vergleich zu den eingeschatzten
Anforderungen) bei 16 von 21 Aspekten mehr oder minder starke Defizite zu beo-
bachten. Dabei erreichen die Diskrepanzen zwischen der Einschatzung der eigenen
Kompetenzen und den Arbeitsanforderungen bei allen diesen 16 Bereichen signifi-
kantes Niveau. Lediglich hinsichtlich der Fremdsprachen Ubersteigen die Kompeten-
zen bei Studienabschluss die aktuellen Arbeitsanforderungen. Auch dieser Unter-
schied ist signifikant.

Im Vergleich zur bundesweiten Befragung zeigen sich in den vergleichbaren Items
.Facherubergreifendes Denken“, ,EDV-Fertigkeiten* und ,Fremdsprachen” einige
Unterschiede (Briedis/ Minks 2004: 34ff.). Dabei werden alle diese Kompetenzen bei
den Dresdner Absolvent/innen als fur den Beruf weniger relevant wahrgenommen,
wobei die grof3ten Unterschiede hinsichtlich der Fremdsprachen festzustellen sind.
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Abb. 5.2: Verfugbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben (Teil 2), Mittelwerte
(Skala: 1 = in hohem Mal3e ... 5 = gar nicht)
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Im Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich hinsichtlich der zum
Studienabschluss verfigbaren Kompetenzen bei keinem der Items signifikante Un-
terschiede. Auffallig ist allerdings, dass der Anteil jener, die angaben, bei Studienab-
schluss hohe oder sehr hohe Kompetenzen hinsichtlich Problemlése- und Analyse-
fahigkeiten, Kreativitat, fachertubergreifendem Denken, Fahigkeiten zur selbstandigen
Weiterbildung sowie der Kompetenz zu Planen, Koordinieren und Organisieren zu
besitzen, unter den Assessoren hoher als unter den Referendaren ist. Die Referen-
dare hingegen bescheinigten sich in starkerem Mafl3e (sehr) hohe Kompetenzen in
der Teamarbeit und der Mitarbeiterfihrung.

Bezuglich der Einschatzung der beim Berufsstart geforderten Kenntnisse, sind inner-
halb der beiden Gruppen bei zwei Items signifikante Unterschiede festzustellen. So
gaben die Assessoren signifikant haufiger an, dass im Arbeitsalltag (sehr) hohe An-
forderungen bezuglich der praktischen (Fach-)Kompetenzen und dem wirtschaftli-
chen Denken an sie gestellt werden. Ebenfalls grof3e Unterschiede — allerdings nicht
signifikant — zeigen sich beim Planen, Koordinieren und Organisieren, den psycho-
sozialen Fahigkeiten, der Kreativitat, EDV-Fertigkeiten und der Teamarbeit. Auch
diese Aspekte werden von den Assessoren als deutlich haufiger als (sehr) gefordert
wahrgenommen. Als weniger relevant schatzten die Assessoren dagegen die Fahig-
keit zum kritischen Denken sowie Fremdsprachenkompetenzen ein.
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Tab. 5.1: Verfuigbarkeit von beruflichen und sozialen Kompetenzen bei Studienabschluss
und aktuell gefragte Anforderungen im Berufsleben nach Gruppen (in %), Summe
der Haufigkeiten der Nennungen der Kategorien 1 und 2
(Skala: 1 =in hohem Mal3e... 5 = gar nicht)

Referendare Assessoren Gesamt
Verfligbar | Gefordert | Verfligbar | Gefordert | Verfligbar | Gefordert
(n=59) (n=50) (n=75) (n=62) (n =140) (n=117)
Selbstandiges Arbeiten 93 100 89 100 91 98
Lernféhigkeit 88 96 92 95 91 95
Ausdrucksfahigkeit 70 98 73 97 71 96
P”ro'blenjlose-/ Analyse- 58 92 75 94 63 9
féhigkeiten
Zeiteinteilung 68 82 68 92 68 86
S_elbstandlge Weiter- 60 86 73 79 67 80
bildung
Kritisches Denken 75 88 72 74 72 78
Fachwissen 67 76 68 71 68 72
Planer], Koordlnleren, 2 66 54 82 49 24
Organisieren
SB(;(relltes Allgemeinwis- 48 64 50 55 50 5
Anpassungsfahigkeit 53 58 45 65 47 60
Kreativitat 35 60 51 74 42 66
EDV-Fertigkeiten 39 48 45 60 42 54
Fécheribergreifendes 21 50 35 60 2 56
Denken
Teamarbeit 41 46 30 57 34 51
Ps_ychosomale Féhig- 31 67 29 82 2 73
keiten
Verhandlungsgeschick 27 84 28 82 26 80
rg;tschaftllches Den- 24 5g+ 39 69* 28 62
Fremdsprachen 29 34 24 18 26 24
Praktische (Fach-) 14 64+ 16 g7+ 15 73
Kompetenzen
An_derg_ fihren/ Mitar- 24 42 14 15 17 a4
beiterfiihrung

Um diese Ergebnisse besser einordnen zu kénnen, wurden die in den Abbildungen
5.1 und 5.2 dargestellten Kompetenzen mittels einer explorativen Faktorenanalyse
iibergeordneten Bereichen zugeordnet.®®

% Eine solche Faktorenanalyse ordnet verschiedene Items einem (zunachst hypothetischen) Faktor
auf Basis statistischer Berechnungen zu. Inhaltlich kénnen damit - vereinfacht ausgedruckt - verschie-
dene Items statistisch begriindet je einem "Ubergeordneten Themengebiet" (dem Faktor) zugeordnet
werden. Die Benennung dieser "Themengebiete" ergibt sich aus der Interpretation der Inhalte der in
das "Themengebiet" eingeflossenen Items durch den/ die Anwender/in der Faktorenanalyse. Die Zu-
ordnung selbst erfolgt anhand der so genannten Faktorenladungen, welche standardisiert darstellen,
wie stark ein Item mit einem Faktor in Verbindung steht (fur eine detaillierte Beschreibung siehe Back-
haus et al. 2000: 252ff.).
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Im vorliegenden Fall konnten alle 21 Variablen eindeutig je einem der folgenden funf
"Themengebiete" zugeordnet werden: ,Fihrungs- und Sozialkompetenzen®, ,Selb-
standigkeit”, ,Fremdsprachen- und EDV-Kenntnisse", ,facherlibergreifende Kompe-
tenzen“ und ,fachspezifische Kompetenzen“.®* Dabei wird deutlich, dass nach den
Selbsteinschatzungen der Absolvent/innen beziglich der eigenen sozialen und beruf-
lichen Kompetenzen Defizite vor allem im Bereich ,Fihrungs- und Sozialkompeten-
zen“ zu finden sind. Zu diesem Bereich zahlen neben den bereits erwahnten Items
»verhandlungsgeschick®, ,Psychosoziale Fahigkeiten“, ,Teamarbeit®, ,Andere flihren/
Mitarbeiterfihrung“ und ,Wirtschaftliches Denken“ auch das ,Planen, Koordinieren,
Organisieren” und ,Anpassungsfahigkeit”.

Hinsichtlich der beruflichen Zufriedenheit l&sst sich sagen, dass rund die Halfte der
befragten Absolvent/innen der Juristischen Fakultat mit ihrer derzeitigen beruflichen
Situation insgesamt zufrieden oder sehr zufrieden ist. Nicht oder gar nicht zufrieden
sind lediglich 18%. Dabei zeigen sich schwache Zusammenhange zwischen der Zu-
friedenheit und dem Einkommen sowie der Befristung der aktuellen Tatigkeit.

Abb. 5.3: Zufriedenheit insgesamt mit der aktuellen beruflichen Situation (in %), n = 141

35
33

14

10

sehr zufrieden zufrieden teils/ teils unzufrieden sehr unzufrieden

Im Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigt sich, dass der Anteil der (sehr)
Zufriedenen unter den Assessoren etwas hoher ist als bei den Referendaren. Die
Unterschiede sind allerdings nicht signifikant. Sowohl im Vergleich zu den meisten
anderen Fakultdten der TU Dresden als auch im Vergleich zu den bundesweit be-
fragten Absolvent/innen fallt die Bewertung der beruflichen Zufriedenheit unter den
Befragten der Juristischen Fakultat relativ gleich aus.

8 siehe die "Rotierte Komponentenmatrix" im Anhang A4
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Tab. 5.2: Zufriedenheit insgesamt mit der aktuellen beruflichen Situation nach Gruppen und
im Bundesvergleich (in %)

Rechtswissen-
Referendare Assessoren Gesamt schaften
(n=60) (n=75) (n=141) (HIS 2001)
sehr zufrieden 5 19 14 13
zufrieden 42 33 35
teils/ teils 37 31 33
unzufrieden 10 9 10
sehr unzufrieden 7 8 8

Im Folgenden werden einzelne Aspekte der derzeitigen beruflichen Situation der Be-
deutung gegenubergestellt, die der entsprechende Bereich fir die Absolvent/innen
beim Berufsstart hatte.

Die grof3te Zufriedenheit betrifft die Aspekte der interessanten Tatigkeit und des Ar-
beits- und Betriebsklimas. Dies sind auch die Aspekte, die den befragten Absol-
vent/innen beim Berufsstart am wichtigsten waren.

Abb. 5.4: Gegenuberstellung der Zufriedenheit mit bestimmten Aspekten im aktuellen Be-
rufsalltag (Skala: 1 = sehr zufrieden ... 5 = sehr unzufrieden) und deren Bedeu-
tung beim Berufsstart (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig),
(Mittelwerte)
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Im Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich bei zwei Items signifi-
kante Unterschiede. So gaben die Assessoren deutlich haufiger an, mit dem Ein-
kommen und den Karrierechancen sowie dem Arbeits- und Betriebsklima (sehr) zu-
frieden zu sein.

Darlber hinaus war der Anteil der Absolvent/innen, die ankreuzten, (sehr) zufrieden
zu sein, Uber alle Aspekte unter den Dresdner Absolvent/innen hdher als unter den
bundesweit befragten Absolvent/innen der Vergleichsfachrichtung.
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Tab. 5.3: Gegenuberstellung der Zufriedenheit mit bestimmten Aspekten im aktuellen Be-
rufsalltag (Skala: 1 = sehr zufrieden ... 5 = sehr unzufrieden) und deren Bedeutung
beim Berufsstart (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig) nach Studienfach
und im Bundesvergleich (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen der Ska-
lenpunkte 1 und 2

Rechts-
wissen-
Referen- schaften
dare Assessoren Gesamt (HIS 2001)
Zufrieden- | Zufrieden- | Bedeutung | Zufrieden- | Bedeutung Zufrieden-
heit heit bei Berufs- heit bei Berufs- heit
aktuell aktuell start aktuell start aktuell
(n=34) (n=57) (n=76) (n=95) (n=83)
Arbelts- und Betriebs- 68+ 84+ 92 19 92 68
klima
Interessante Tatigkeit 72 77 86 76 87 68
Weitgehend eigen-
standige Arbeitsgestal- 70 75 55 74 58 33
tung
Attraktive Gegend/
Stadt zum Leben 62 70 . 67 53
Verembarkel_t_von Be- 53 59 65 59 66 31
ruf und Familie
Hohz_as Einkommen und 3w 3%+ 16 2% 13 20
Karrierechancen

Werden die beschriebenen Einzelaspekte mit der Bewertung der Gesamtzufrieden-
heit in Verbindung gebracht, zeigt sich, dass die Variable ,Zufriedenheit mit der be-
ruflichen Situation alles in allem* mit den Items ,Arbeits- und Betriebsklima“ (R =
0,57**), ,Interessante Tatigkeit* (R = 0,53**) und ,Hohes Einkommen und Karriere-
chancen” (R = 0,53**) die starksten Zusammenhange aufweist. In einem vergleichs-
weise schwachen Zusammenhang mit der Gesamtbeurteilung der beruflichen Zufrie-
denheit steht dagegen, unabhéngig vom Geschlecht der Befragten, die ,Vereinbar-
keit von Beruf und Familie* (R = 0,31**). Urséachlich hierfir mag die Tatsache sein,
dass nur wenige Absolventen bereits Kinder haben (vgl. Kapitel 2).

Abb. 5.5: Bivariate Zusammenhénge der einzelnen Aspekte der Zufriedenheit mit der beruf-
lichen Situation mit der Gesamteinschéatzung der beruflichen Situation, Speaman-

Rho, n=95
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Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich dabei unter den As-
sessoren zwischen der Zufriedenheit insgesamt und der Ausibung einer interessan-
ten Tatigkeit, dem Arbeits- und Betriebsklima, einem hohen Einkommen und Karrie-
rechancen starkere Zusammenhange als bei den Referendaren. Auch mit dem Ein-
zelaspekt der Vereinbarkeit von Familie und Beruf lasst sich bei den Assessoren ein
Zusammenhang finden, jedoch nicht bei den Referendaren. Zudem lasst sich fest-
stellen, dass die Zufriedenheit mit der beruflichen Situation insgesamt bei den As-
sessoren am starksten mit dem Ausilben einer interessanten Tatigkeit verbunden ist,
fur die Referendare hingegen mit hohem Einkommen und Karrierechancen.

Abb. 5.6: Bivariate Zusammenhange der einzelnen Aspekte der Zufriedenheit mit der berufli-
chen Situation mit der Gesamteinschéatzung der beruflichen Situation nach Grup-
pen, Spearman-Rho, p <0,05

a1 0,61
Interessante Tatigkeit 0.39

. . ) 0,55
Arbeits- und Betriebsklima 0.41

0,51
Hohes Einkommen und Karrierechancen MB

Vereinbarkeitvon Beruf und Familie — 04 m Assessoren (1= 57)

O Referendare (n = 34)

5.1.2 Zusatzqualifikation und Weiterbildung

Werden die Anteile jener Befragten summiert, die eine Promotion, ein Aufbau- oder
ein Zweitstudium begonnen oder abgeschlossen haben, so haben 16% zum Befra-
gungszeitpunkt eine akademische Zusatzqualifikation zumindest begonnen. Der
grof3te Anteil entfallt dabei auf die Promotion.

Abb. 5.7: Nach dem Studium begonnene und abgeschlossene Zusatzqualifikationen (in %),
n=142

Promotion

Aufbaustudium

i 1 O begonnen
Zweitstudium
1 W abgeschlossen

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren hinsichtlich der akademischen
Weiterqualifikation(en) ist zunachst festzuhalten, dass der Anteil derjenigen, die eine
solche Weiterqualifikation zum Befragungszeitpunkt begonnen oder abgeschlossen
haben, bei den Referendaren bei zehn Prozent und bei den Assessoren bei 21%
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liegt. Die Unterschiede sind allerdings nicht signifikant. Auch in der Art der Zusatz-
qualifikation zeigen sich zwischen den beiden Gruppen keine grol3en Unterschiede,
tendenziell haben die befragten Assessoren insgesamt etwas haufiger eine akade-
mische Zusatzqualifikation begonnen oder abgeschlossen.

Abb. 5.8: Nach dem Studium begonnene und abgeschlossene Zusatzqualifikationen nach
Gruppen (Anzahl der Nennungen)

begonnen abgeschlossen begonnen abgeschlossen begonnen abgeschlossen begonnen abgeschlossen

Promotion Aufbaustudium Zweitstudium Sonstiges

O Referendare (n = 59) W Assessoren (n = 77)

Erganzend hierzu wurden die Absolvent/innen auch nach dem Besuch von - in kirze-
rer Zeit zu realisierenden - Weiterbildungsveranstaltungen befragt. Insgesamt hat
etwa ein Drittel an mindestens einer weiterqualifizierenden Veranstaltung teilgenom-
men, wobei 23% der Befragten bereits mehrere Veranstaltungen besucht haben.

Abb. 5.9: Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen, n = 139

Ja, an mehreren
23%

Ja, an einer

11%
Nein

66%

Dabei gibt es zwischen Referendaren und Assessoren signifikante Unterschiede. Ein
groRerer Anteil der Referendare gab an, bislang keine Weiterbildungsveranstaltung
besucht zu haben, wogegen die Assessoren haufiger an einer oder sogar mehreren
Weiterbildungsveranstaltung(en) teilgenommen haben.
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Tab. 5.4: Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen nach Gruppen (in %

Referendare Assessoren Gesamt
(n =56) (n=77) (n=139)
;I'L:erlgahme an KEINER Weiterbildungsveranstal- 84 59 66
Teilnahme an EINER Weiterbildungsveranstal-
tung 2 18 11
Teilnahme an MEHREREN Weiterbildungsveran- 14 20 2
staltungen

Die meisten Befragten besuchten Weiterbildungsveranstaltungen, in denen neues
Wissen aus ihrem Fachgebiet (70%) und rechtliche Kenntnisse (65%) vermittelt wur-
den. Darlber hinaus suchten die Absolvent/innen der Juristischen Fakultat nach ei-
ner Auffrischung aus dem Fachgebiet (41%) sowie einer Verbesserung des be-
triebswirtschaftlichen Wissens (24%), der Kommunikations- und Prasentationstech-
niken (22%), der methodischen Kompetenzen (22%) und der Erweiterung des diszip-
linibergreifenden Fachwissens (20%). Dabei unterscheiden sich die Assessoren
kaum von allen Befragten. Lediglich Veranstaltungen, die zur Verbesserung der
rechtlichen Kenntnisse dienen, wurden von den Assessoren etwas haufiger besucht
als von allen Befragten. Eine Darstellung der Ergebnisse fur die Gruppe der Refe-
rendare ist aufgrund zu geringer Fallzahlen nicht mdglich.

Abb. 5.10: Inhalte der besuchten Weiterbildungsveranstaltungen fir alle Befragten und fur
die Assessoren (in %), Mehrfachnennungen méglich
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Der Besuch der Weiterbildungsangebote diente vor allem dazu, besser mit den Ar-
beitsanforderungen zurecht zu kommen und die berufliche Situation zu verbessern.
58% bzw. 57% der befragten Absolvent/innen gaben an, dass ihnen die Weiterbil-
dung in diesen Punkten tatsachlich von Nutzen war (Stufe eins und zwei auf einer
funfstufigen Skala). Weitere 53% meinten, dass ihnen die Weiterbildung geholfen
hat, den Rahmen ihrer Tatigkeit zu erweitern und fir 20% hatte die Weiterbildung
den Nutzen, eine Erwerbstatigkeit zu finden. Auch hier konnten fur die Referendare
aufgrund zu geringer Fallzahlen keine Ergebnisse dargestellt werden.

Abb. 5.11: ,Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatséachlich geholfen...” flr alle Befragten
und fur die Assessoren (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr
stark” und ,stark” (Skala: 1 = sehr stark ... 5 = gar nicht)

58
57 57 53 53 51
20 17
- B =
... mit den Arbeitsanforderungen ... Ihre berufliche Situation zu ... den Rahmen lhrer T&tigkeit zu ... eine Erw erbstatigkeit zu finden?
zurecht zu kommen? verbessern? erweitern?

O Gesamt (n = 44) [l Assessoren (n = 34)

Speziell den Weiterbildungskatalog der TU Dresden kennen nur 16% der befragten
Absolvent/innen, zwei Befragte (1%) haben dieses Weiterbildungsangebot bereits
genutzt. Dabei kennen die Referendare den Weiterbildungskatalog der TU Dresden
mit 20% noch etwas haufiger als die Assessoren (13%), allerdings hat lediglich eine/r
der Assessoren bereits an solch einer Weiterbildungsveranstaltung teilgenommen,
aber keine/r der Referendare. Die Unterschiede sind nicht signifikant.

Abb. 5.12: Kenntnis von/ und Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen der TU Dresden,
n =143

Kenne einige Angebote und
habe noch nicht
teilgenommen
15%

Kenne keine Angebote
84%
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habe auch schon
teilgenommen
1%
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An einem weiteren Kontakt mit der TU Dresden sind die Befragten prinzipiell interes-
siert. Die Halfte (51%) der Absolvent/innen &ulRerte ein (sehr) starkes Interesse. Ab-
lehnend stehen einem Kontakt 16% gegeniber. Dabei zeigen sich keine Unterschie-
de zwischen den Referendaren und den Assessoren.

Befragt nach einigen Kontaktformen, die die Absolvent/innen in Anspruch nehmen
wurden, zeigt sich, dass rund ein Viertel einem Kontakt zur TU Dresden in Form ei-
ner Mitgliedschaft in einem Absolventennetzwerk, dem Abonnement eines Absolven-
tenbriefs oder dem Besuch eines zentralen Alumnitages nicht ablehnend gegenuber-
steht. Dabei wirde ein fakultdtsbezogener besser als ein fachertbergreifender Kon-
takt angenommen. Ein/e Befragte/r ist bereits Mitglied in einem Absolventennetzwerk
der Juristischen Fakultat. Allerdings wird auch deutlich, dass etwa die Hélfte der Be-
fragten die genannten Kontaktformen (eher) nicht wahrnehmen wirde. Dies sind
deutlich mehr als die 16%, die an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden generell
(eher) nicht interessiert sind. Demzufolge scheinen die Absolvent/innen ein starkeres
Interesse an anderen Ankntpfungspunkten mit der TU Dresden zu haben. In diesem
Sinne wurden von Befragten vor allem Weiterbildungsangebote genannt, aber auch
geschaftliche Kontakte/ Kontakte zur Wirtschaft, Informationen Gber Forschungspro-
jekte und Foérderprogramme sowie zur Situation bzw. Entwicklung der Fakultat sind
von Interesse.

Abb. 5.13: Akzeptanz von zuklnftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden (in %),
n=142

1
Ich wiirde Mitglied in einem Absolventennetzwerk meiner Fakultat/
Fachrichtung werden.

Ich wiirde Mitglied im facheriibergreifenden Absolventennetzwerk der TU

Dresden werden. - 47

=
N
N

Ich wiirde einen halbjahrlichen Absolventenbrief der TU Dresden

. 6 23 49
abonnieren.

[N
N

Ich wiirde einen zentralen Alumnitag der TU Dresden besuchen.

N
hS)

Oist bereits geschehen O trifft (eher) zu Mteils/ teils Mtrifft (gar) nicht zu

Dass ein fakultatsbezogener besser als ein facheriibergreifender Kontakt angenom-
men wird, zeigt sich auch innerhalb der beiden Gruppen, am deutlichsten bei den
Referendaren. Ein knappes Dirittel dieser Gruppe wtrde einem Absolventennetzwerk
der Juristischen Fakultat beitreten, ein Viertel wirde einen Absolventenbrief abonnie-
ren. Allerdings wirde weniger als ein Funftel Mitglied in einem fachertbergreifenden
Absolventennetzwerk werden oder einen zentralen Alumnitag besuchen. Die Asses-
soren hingegen auf3erten Uber alle Kontaktformen ein nahezu vergleichbar starkes
Interesse.
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Tab. 5.5: Akzeptanz von zukiinftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden nach
Gruppen (in %)

Referendare Assessoren
(n=58) (n=75)

Ist bereits | Trifft (eher) | Istbereits | Trifft (eher)

geschehen Zu geschehen Zu
Ich wiirde Mitglied in einem Absolventennetz- 0 29 1 30
werk meiner Fakultat/ Fachrichtung werden.
Ich wirde Mitglied im facherlbergreifenden 0 18 3 2%
Absolventennetzwerk der TU Dresden werden.
Ich wiirde einen halbjéhrlichen Absolventen- 0 25 3 97
brief der TU Dresden abonnieren.
Ich wiirde einen zentralen Alumnitag der TU 0 14 0 28
Dresden besuchen.

5.1.3 Zukunft, berufliche Plane und Orientierungen

Im vorletzten Teil des Fragebogens sollten die Absolvent/innen Angaben Uber ihre
personlichen Zukunftsvorstellungen machen. Die Ergebnisse dieser Angaben werden
im folgenden Abschnitt dargestellt.

In den nachsten zwei Jahren streben rund 90% aller Befragten eine berufliche Ver-
anderung an. Im Mittel nannten die Absolvent/innen zwei bis drei Aspekte, hinsicht-
lich derer sie eine Veranderung beabsichtigen. Am héufigsten bezieht sich diese
(auch) darauf, erstmals eine Tatigkeit aufzunehmen (42%). Dartber hinaus streben
37% der Befragten den Beginn oder Abschluss einer Fachanwalts- oder Notari-
atsausbildung an. 34% mdchten eine groRere Arbeitsplatzsicherheit erreichen, 32%
streben eine berufliche Qualifikation an und 27% wollen in den né&chsten zwei Jahren
beruflich aufsteigen. Jeweils etwa 15% mochten sich mehr auf Kindererziehung und
Familie konzentrieren, eine selbstédndige Beschaftigung oder eine solche, die mehr
den eigenen Fahigkeiten entspricht, aufnehmen sowie den Téatigkeitsbereich wech-
seln bzw. ein Vollzeit-/ Teilzeit- bzw. Promotionsstudium beginnen (was ein im Ver-
gleich zu den meisten anderen Fakultdten der TU Dresden hoher Anteil ist). Wenig
Interesse besteht dagegen an der Verringerung der Arbeitsstunden sowie der Grin-
dung oder Ubernahme einer eigenen Firma/ eines eigenen Unternehmens.
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Abb. 5.14: Berufsbezogene Plane der Absolvent/innen fir die ndchsten zwei Jahre (in %),
Mehrfachnennungen mdglich, n = 142
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Arbeitslosigieit)( :I 6
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Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich bei drei Aspekten
signifikante Unterschiede. So ist der Anteil derjenigen, die erstmals eine Tatigkeit
aufnehmen wollen sowie eine selbstandige Tatigkeit oder eine, die mehr den eigenen
Fahigkeiten entspricht, anfangen mdchten, unter den Referendaren signifikant gro-
Ber. Zudem mdchten sie haufiger beruflich aufsteigen; dieser Unterschied ist aber
nicht signifikant. Die Assessoren hingegen wollen tendenziell haufiger eine gréf3ere
Arbeitsplatzsicherheit erreichen. Wahrend die Referendare ihre Arbeitsstunden eher
erhéhen wollen, streben die Assessoren haufiger eine Verringerung dieser an.
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Tab. 5.6: Berufsbezogene Plane der Absolvent/innen fir die ndchsten zwei Jahre nach Stu-
dienfach (in %), Mehrfachnennungen mdaglich

Referendare | Assessoren Gesamt
(n = 60) (n=76) (n=142)

keine Verénderung 5 1 9
erstmals eine Téatigkeit aufzunehmen** 65 28 42
eine Fachanwaltsausbildung/ eine Notariatsausbildung
zu beginnen/ abzuschlieRen 42 36 37
eine grolere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen 32 37 34
mich beruflich weiter zu qualifiz_ieren (ohne Fachan- 2 33 2
waltsausbildung/ Notariatsausbildung)
beruflich aufzusteigen 35 22 27
mich auf Kindererziehung/ Familie zu konzentrieren 18 12 15
eine Beschaftigung, die mehr meinen Fahigkeiten 23 11 15
entspricht, aufzunehmen*
eine selbstandige/ freiberufliche Tatigkeit aufzuneh- 99 8 13
men*
die Beschaftigung/ den Tétigkeitsbereich zu wechseln 15 11 12
ein Vollzeit-/ Teilzeit-/ Promotionsstudium zu beginnen 13 11 12
e?ne eigene Kanzlei/ ein eigenes Notariat zu grinden/ 13 9 1
ein(e) Bestehende(s) zu tibernehmen
die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhdhen 13 8 10
wieder ins Berufsle_ben einzustgigeq 7 4 6
(z.B. nach Elternzeit/ Arbeitslosigkeit)
die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern 2 7 4
eine eigene Firma/ ein eigenes Untgrnehmgn Zu grin- 5 1 3
den / zu Gbernehmen (auBer Kanzlei/ Notariat)
Sonstiges 8 7 7

Der Beruf wird von den meisten Befragten als zentraler Bestandteil des Lebens ge-
sehen. Lediglich 6% stimmten dieser Aussage (eher) nicht zu. Auch das Einkommen
spielt fur die Absolvent/innen eine wichtige Rolle. So stimmten 66% der Aussage ,Ich
mdochte mir schon Einiges leisten kdnnen, deshalb ist das Einkommen fiir mich wich-
tig" (vollig) zu und lediglich 39% der Befragten gaben an, sie kdnnen auf materielle
Dinge verzichten, solange sie sich in ihrer Tatigkeit wohl fihlen. Daneben fihrten
41% der Befragten an, eine fesselnde Tatigkeit beruflicher Sicherheit vorzuziehen,
allerdings wirden im Zweifel nur 16% das berufliche Fortkommen der Familie vorzie-
hen. Zusammenfassend kann gesagt werden, dass Selbstverwirklichung, das Ein-
kommen und eine interessante Tatigkeit am wichtigsten fir die Absolvent/innen sind.
Dies entspricht auch den Ergebnissen des Abschnittes 5.1 bezlglich der Zusam-
menhange verschiedener Aspekte mit der beruflichen Zufriedenheit (vgl. Abb. 5.5).
Dabei zeigt sich bei einem Item ein schwacher signifikanter Zusammenhang mit der
sozialen Herkunft der Befragten (R = 0,22*): je besser die soziale Herkunft, desto
starker ist die Zustimmung zur Aussage ,Ich méchte mir schon Einiges leisten kon-
nen, deshalb ist das Einkommen fur mich wichtig®.
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Abb. 5.15: Orientierungen bezuglich des Berufs, Mittelwerte (Skala: 1 = stimme voéllig zu ...
5 = stimme gar nicht zu), n = 142
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Im Vergleich von Referendaren und Assessoren hinsichtlich der beruflichen Orientie-
rungen fallen kaum Unterschiede auf; die Reihenfolge der Prioritaten im Beruf
(Selbstverwirklichung, Einkommen und interessante Tatigkeit) ist Gber beide Grup-
pen &hnlich, wobei die Assessoren noch haufiger der Aussage zustimmten ,Ich kann
mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen®. Dagegen sind sie deutlich seltener
als die Referendare der Ansicht, dass sie sich auch ohne Berufstatigkeit verwirkli-
chen kdnnen; das Signifikanzniveau wird dabei jedoch knapp verfehlt.

Tab. 5.7: Orientierungen beziglich des Berufs nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkei-
ten der Nennungen ,stimme voéllig zu“ und ,stimme zu*
(Skala: 1 = stimme vdllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)

Referendare | Assessoren Gesamt

(n=60) (n=76) (n=142)

Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen. 77 91 84
Ich mbehte mir schon Einiges leisten kdnnen; deshalb ist

; L A 69 67 66
das Einkommen fir mich wichtig.
Ich ziehe eine Tétigkeit, die mich "fesselt" vor, auch wenn sie 12 39 1
mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist.
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die

) X ; ) . 37 41 39
Arbeit weniger meinen sonstigen Erwartungen entspricht.
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn ich mich 38 38 39

nur in meiner Tatigkeit wohl fiihle.

Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstétig zu sein. 28 5 17

Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht verein-
. : . L 20 13 16
baren lassen, ist mir mein Beruf wichtiger.

Der Beruf ist flir mich nur ein Mittel zum Zweck. 12 7 9
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Aus den Antworten der eben beschriebenen Items werden unter Verwendung einer
Clusterzentrenanalyse® die Befragten verschiedenen Gruppen zugeordnet. Es konn-
ten vier Gruppen charakterisiert werden, die inhaltlich ein unterschiedliches Antwort-
verhalten aufweisen.

Abb. 5.16: Stellenwert des Berufes nach Clustergruppenzugehdrigkeit, Mittelwerte
(Skala 1 = ,stimme véllig zu“ ... 5 = ,stimme gar nicht zu®)
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@ Gruppe 1 (Arbeit zur Sicherung eines besseren Lebensstandards,n=56) O Gruppe 2 (Arbeit als zentraler Bestandteil des Lebens, n = 32)

O Gruppe 3 (Arbeit zur Existenzsicherung, n = 29) O Gruppe 4 (Arbeit als Selbstverwirklichung, n = 21)

Die erste Gruppe (41%) setzt sich aus Absolvent/innen zusammen, die stark mate-
riell orientiert sind, um sich einen besseren Lebensstandard leisten zu kdnnen. Ein-
kommen und eine gesicherte Berufsposition sind daher fur diese Gruppe zentral. Auf
materielle Dinge zu verzichten, fallt diesen Befragten am schwersten. Die zweite
Gruppe (23%) besteht aus Absolvent/innen, fir die Arbeit Gberhaupt zentraler Be-
standteil des Lebens ist. Der Beruf ist flir diese Absolvent/innen sowohl Teil der
Selbstverwirklichung als auch wichtig fur die materielle Sicherheit. Diese Gruppe
wurde zusammen mit Gruppe 1 am ehesten den Beruf der Familie vorziehen. Die
dritte Gruppe (21%) besteht aus Absolvent/innen, die dem Beruf stark pragmatisch
gegenuberstehen — er wird rein als Erwerbsarbeit verstanden. Fir diese Gruppe
steht eine gesicherte Berufsposition im Vordergrund, die Hohe des Einkommens ist
diesen Befragten dagegen am unwichtigsten. Sie wirden am ehesten die Familie
dem Beruf vorziehen. Wahrend 44% der Befragten mit Kind/ern zu dieser Gruppe
gehoren, sind es bei den Kinderlosen lediglich 17%. Der vierten Gruppe (15%)
schlie3lich ist der Beruf insofern wichtig, als dass er dem Zwecke der Selbstverwirkli-

8 Mit Hilfe einer Clusterzentrenanalyse werden die Antworten hinsichtlich Ubereinstimmungen im
Antwortverhalten der Befragten analysiert. So kdnnen Befragte mit einem ahnlichen Antwortmuster zu
einer Gruppe (dem so genannten Cluster) subsumiert werden. Die genauen Ergebnisse der Cluster-
zentrenanalyse befinden sich im Anhang A5.
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chung dient. Dafir sind die Absolvent/innen dann auch zu materiellen Abstrichen
bereit, kdnnten sich aber auch am ehesten vorstellen, sich zu verwirklichen, ohne
berufstatig zu sein, wenn die Berufsinhalte eben nicht der Selbstverwirklichung dien-
lich sind.

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich signifikante Unter-
schiede. Der Anteil derer, fur die Arbeit generell zentraler Bestandteil des Lebens ist,
ist unter den Assessoren etwa doppelt so hoch wie unter den Referendaren. Dage-
gen ist der Anteil an Befragten, die Arbeit als Selbstverwirklichung sehen, unter den
Referendaren etwa dreimal so grol3 wie unter den Assessoren.

Abb. 5.17: Stellenwert des Berufes nach Clustergruppenzugehdrigkeit und Gruppen (in %)
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Langerfristig streben die Absolvent/innen vor allem Téatigkeiten als Juristen in der
(Privat-) Wirtschaft und im Staatsdienst bzw. der Offentlichen Verwaltung an. Das
Interesse an Selbstandigkeit und an explizit leitenden Positionen ist gerade auch im
Vergleich zu anderen Fakultdten der TU Dresden gering. Die Angaben der Absol-
vent/innen sind aufgelistet nach Studienfach der folgenden Tabelle (Tab. 5.8) zu ent-
nehmen.

Tab. 5.8: Angestrebte berufliche Tatigkeit (Anzahl der Nennungen)
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Berufliche Position Anzahl Berufliche Position Anzahl
Rechtsanwalt/ Rechtsanwaéltin 29 Anwalt (Partner oder Gesellschafter) 1
Anwalt 6 Ausbau der eigenen Kanzlei 1
Jurist/ Justitiar in (mittelstand.) 3 Fachanwalt, evtl. eigene Kanzlei oder 1
Unternehmen Teilhaberschaft
(Syndikus-) Anwalt 2 Rechtsanwalt, eigene Kanzlei 1
angestellte/r Rechtsanwalt/ 2 . | Rechtsanwiltin im Steuerrecht/
Rechtsanwaltin £ | Sozialrecht/ Arbeitsrecht im gr. Untermneh- 1
Rechtsanwalt in (Wirtschatts-) , [ = [meno.eigner Kanzlei
Unternehmen © | Rechtsanwaltin in eigener 1
Rechtsanwalt oder Wirtschaftsjurist (in 2 £ | Kanzlei/ Sozietat
Unternehmen) & | selbstandiger juristischer Berater, Publizist 1
& | Rechtsanwalt/ Fachanwalt (f. Insolvenzr.) 2 oder Dozent
5 | Unternehmensjurist 2 Selbsténdigkeit als StB + RA 1
£ | Angestelle in einer internationalen 1 Selbststandiger Anwalt 1
= | Institution Weiter selbsténdige Rechtsanwaltin + 1
T | angestellte Rechtsanwéltin oder im 1 Fachanwaltin
& | offentlichen Dienst < | leitende Funktion/ Position 2
= | Angestellter in Rechtsabteilung 1 -2 | Fuhrungskraft Rechtsanwaltin 1
+ | Angestellter oder selbstandiger & | Jurist in einer Rechtsabteilung; Leiter
= 1 o . . 1
‘s | Rechtsanwalt o | einer Rechtsabteilung
§ Arbeit in einer internat. Organisation/ 1 S | Personalleiter, Personalreferent 1
= | Tatigkeit als Jurist 0.4. im Ausland § Sachbearbeitertétigkeit/ Managerposition 1
*g Beamter, Rechtsberatung in 1 Vorstandsvorsitzender 1
=2 | Unternehmen noch nicht ganz klar; keine Ahnung 2
Fachanwalt fiir Sozialrecht und Mietrecht 1 Angestellte im 6ffentlichen Dienst,
Fachanwalt; Rechtsreferat einer 1 selbsténdig oder Personalabteilung 1
Einrichtung Unternehmen
freie Filmanwaltin oder Hausanwaéltin in Arbeit im Finanzbereich 1
einem Filmunternehmen Aufstieg in einer politische Karriere 1
in der Ministerialverwaltung oder 1 Beratung hinsichtlich internationaler 1
selbsténdiger Rechtsanwalt Beziehungen
Rechtsanwalt oder Angestellter im 6ffentl. 1 ¢ | Bundesbeamter oder Professor 1
Dienst/ Beamter 2 | die Derzeitige (SB) 1
Rechtsanwalt oder Kultur- und 1 g hangt vom jeweiligen Angebot ab 1
Veranstaltungsbetrieb 0 | (Kanzlei, Wirtschaft, Behdrde)
Strafverteidigerin 1 Journalist 1
> Staatsdienst/ 6ffentlicher Dienst/ 12 Kiinstler 1
S | Verwaltung Rechtsanwaltin, Entwicklungshelferin 1
‘S | Beamter 4 Schwimmlehrer, Buchhalter 1
% Richter/in 4 Steuerberater 1
; Staatsanwalt/ Staatsanwaltin 3 Unbefristete Téatigkeit 1
@ | Angestellte in der Justiz/ im &ffentl. Dienst 2 Verwaltungstatigkeit oder Selbsténdigkeit 1
2 | Beamtenverhéltnis im Verwaltungs-/ 1 Wiss. Mitarbeiter 1
£ Justizdienst
= Richter am OLG 1
& | Richter, Staatsanwalt 1
© | Richter/ Notar 1
@ | Richter/ Staatsanwalt 1
2 | Richterin am Amtsgericht (Strafrecht) 1
£ | Staatsdienst/ Rechtsanwaltin 1
& | Verwaltung, hoherer Dienst 1
Verwaltung; offentlicher Dienst; Beamter 1
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Knapp zwei Drittel (63%) der befragten der Absolvent/innen schéatzen die Chancen,
ihre jeweiligen beruflichen Ziele zu realisieren, als (sehr) gut ein; sieben Prozent be-
urteilen diese als (sehr) schlecht. Damit liegen die Absolvent/innen der Juristischen
Fakultat mit der Einschatzung ihrer Chancen zur Realisierung eigener beruflicher
Plane im Vergleich zu anderen Fakultaten der TU Dresden etwa im Mittelfeld. Sie
schatzen ihre Chancen besser ein als die Absolvent/innen der Geisteswissenschaf-
ten®, der Architektur sowie der Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften®’, jedoch
schlechter als die Befragten der Fakultdten Bauingenieurwesen, Verkehrswissen-
schaften und Elektro- und Informationstechnik.

Abb. 5.18: Einschatzung der Chancen der Realisierung der eigenen beruflichen Plane (in %),
n =136
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sehr gut gut teils/ teils schlecht sehr schlecht

Beim Vergleich von Referendaren und Assessoren zeigen sich zum Teil deutliche
Unterschiede hinsichtlich der Einschatzung der Realisierung der eigenen beruflichen
Plane und Vorstellungen. So schatzen die Assessoren ihre Chancen etwa dreimal so
haufig als sehr gut ein. Zudem gab keiner der Assessoren an, die Realisierungs-
chancen fur sehr schlecht zu halten. Die Referendare hingegen sind etwas haufiger
unsicher was die Chancen angeht, die beruflichen Plane zu realisieren. Die Unter-
schiede sind aber nicht signifikant.

Tab. 5.9: Einschatzung der Chancen der Realisierung der eigenen beruflichen Plane nach
Gruppen (in %)

Referendare Assessoren Gesamt
(n=58) (n=72) (n=136)
sehr gut 9 26 20
gut 45 43 43
teils/ teils 34 26 30
schlecht 7 4 5
sehr schlecht 0

% \gl. Dresdner Absolventenstudie Nr. 17: Philosophische Fakultat 2004, Dresdner Absolventenstudie
Nr. 18: Fakultdt Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften 2004 und Dresdner Absolventenstudie
Nr. 20: Fakultat Erziehungswissenschaften 2004.

8 Dresdner Absolventenstudie Nr. 23: Fakultat Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften 2005
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5.2 Der Vergleich zu den Absolvent/innen friiherer Jahrgénge

Im folgenden Abschnitt werden die Bewertungen bzw. Einschatzungen der Absol-
vent/innen bezuglich beruflicher Zufriedenheit und Zukunftschancen mit den Ergeb-
nissen aus der im Jahr 2003 durchgefuihrten Befragung verglichen.

Zunachst erfolgt eine Gegenuberstellung hinsichtlich der Aspekte beruflicher Kompe-
tenzen bzw. Anforderungen und der beruflichen Zufriedenheit. Dabei ist festzustellen,
dass sich die Absolvent/innen der Kohorten 02-06 und 95-02 beziiglich der Einschét-
zung ihrer Kompetenzen bei Studienabschluss nicht signifikant unterscheiden. Die
grof3ten Differenzen zwischen den beiden Kohorten treten bei den Aspekten ,Planen,
Koordinieren und Organisieren* (Kohorte 02-06: 2,6, Kohorte 95-02: 2,8), ,Verhand-
lungsgeschick” (Kohorte 02-06: 3,2, Kohorte 95-02: 3,4) und ,Wirtschaftliches Den-
ken* (Kohorte 02-06: 3,2, Kohorte 95-02: 3,4) auf. Die im Jahr 2007 befragten Absol-
vent/innen schatzten sich bei Studienabschluss darin etwas kompetenter ein.

Betrachtet man Assessoren und Referendare getrennt voneinander, so lassen sich
bei den Referendaren keine Unterschiede hinsichtlich der Kompetenzen bei Studien-
abschluss feststellen. Bei den Assessoren dagegen zeigt sich, dass sich diejenigen
der Kohorte 02-06 bezuglich der Aspekte ,Verhandlungsgeschick®, ,Planen, Koordi-
nieren und Organisieren“ und ,Wirtschaftliches Denken® bessere Kompetenzen bei
Studienabschluss bescheinigten als die der Kohorte 95-02. Allerdings sind auch hier
die Unterschiede nicht signifikant.

Die Fahigkeiten ,Ausdrucksfahigkeit®, ,Lernfahigkeit* und ,Zeiteinteilung“ sehen die
Absolvent/innen beider Kohorten als am starksten im Berufsleben gefordert. Ein sig-
nifikanter Unterschied hinsichtlich der aktuell gefragten Anforderungen im Berufsle-
ben ist lediglich beim Aspekt ,Andere fihren/ Mitarbeiterfihrung“ zu finden. Wahrend
von den Befragten im Jahr 2007 43% diese Fahigkeit als (sehr) gefordert ansehen,
sind es unter den Befragten des Jahres 2003 lediglich 34%. Daneben zeigt sich,
dass auch die EDV-Fertigkeiten von den Absolvent/innen der Kohorte 02-06 etwas
starker gefordert wahrgenommen werden als von denen der Kohorte 95-02. Das
Signifikanzniveau wird hier allerdings knapp verfehit.

Bei den Referendaren lassen sich signifikante Unterschiede zwischen den Kohorten
bezuglich der im Berufsleben geforderten Kompetenzen bei drei Aspekten feststel-
len: ,Kritisches Denken* (Kohorte 02-06: 1,8, Kohorte 95-02: 2,3), ,EDV-Fertigkeiten”
(Kohorte 02-06: 2,6, Kohorte 95-02: 3,2) und ,Andere fuhren/ Mitarbeiterfihrung”
(Kohorte 02-06: 2,9, Kohorte 95-02: 3,8) werden von den im Jahr 2007 befragten
Referendaren als starker gefordert wahrgenommen. Bei den Assessoren sind keine
signifikanten Unterschiede zwischen den Kohorten zu finden.
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Hinsichtlich der beruflichen Zufriedenheit insgesamt zeigt sich, dass die im Jahr 2007
befragten Absolvent/innen mit der zum Befragungszeitpunkt aktuellen beruflichen
Situation etwas unzufriedener waren als die Absolvent/innen, die im Jahr 2003 be-
fragt wurden (Kohorte 02-06: 2,6, Kohorte 95-02: 2,4). Allerdings ist dieser Unter-
schied nicht signifikant. Auch hinsichtlich der Zufriedenheit mit verschiedenen Ein-
zelaspekten der aktuellen beruflichen Tatigkeit finden sich unter den befragten Ab-
solvent/innen keine signifikanten Unterschiede zwischen den Kohorten. Die gréfite
Zufriedenheit zeigt sich dabei Uber beide Kohorten in den Aspekten ,Interessante
Tatigkeit”, ,Arbeits- und Betriebsklima“ und ,Weitgehend eigenstandige Arbeitsges-
taltung”“. Bei Referendaren und Assessoren sind die Ergebnisse ahnlich und es sind
ebenfalls keine signifikanten Unterschiede zwischen den beiden Kohorten zu finden.

Bezuglich der Bedeutung, welche einzelne Aspekte fur die Absolvent/innen beim Be-
rufsstart hatten, zeigt sich ein signifikanter Unterschied zwischen den Kohorten.
Wahrend unter den Befragten der Kohorte 95-02 der Anteil von Absolvent/innen, die
die Attraktivitat der Gegend fiur (sehr) wichtig halten, bei 73% liegt, liegt er unter den
Befragten der Kohorte 02-06 lediglich bei 53%. Dariliber hinaus war den Befragten zu
beiden Zeitpunkten das Ausuben einer interessanten Tatigkeit sowie das Arbeits-
und Betriebsklima am wichtigsten.

Betrachtet man nur die Gruppe der Assessoren®®, so lasst sich der Unterschied be-
zuglich der Wichtigkeit der Gegend nicht mehr feststellen. Allerdings wird eine weit-
gehend eigenstandige Arbeitsgestaltung von den im Jahr 2003 befragten Assessoren
signifikant wichtiger eingeschéatzt (Kohorte 02-06: 2,5, Kohorte 95-02: 2,1).

Auch hinsichtlich der akademischen Weiterqualifikation zeigen sich im Kohortenver-
gleich einige Unterschiede. So gab im Befragungsjahr 2007 mit 18% ein signifikant
geringerer Anteil der Absolvent/innen an, eine akademische Zusatzqualifikation be-
gonnen oder abgeschlossen zu haben. Im Jahr 2003 lag dieser Anteil bei 41%. Auch
beim getrennten Vergleich von Referendaren und Assessoren ist dieser Unterschied
vorhanden. So hat bei den Referendaren der Kohorte 95-02 knapp ein Viertel min-
destens eine Zusatzqualifikation vorzuweisen, bei der Kohorte 02-06 sind es lediglich
zehn Prozent. Bei den Assessoren ist der Unterschied noch deutlicher. Hier hat die
Halfte des Befragungsjahres 2003 die Frage nach Zusatzqualifikationen mit ,Ja" be-
antwortet, bei den Befragten 2007 war es lediglich ein Finftel. Dieser Riickgang zeigt
sich vor allem in der Zahl der Promovierenden und jener Absolvent/innen, die ein
Aufbaustudium abgeschlossen oder ein Zweitstudium begonnen haben.

% Die Referendare sollten zu dieser Frage keine Angaben machen.
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Tab. 5.10: Akademische Weiterqualifikation nach Gruppen im Kohortenvergleich (Anzahl der

Nennungen)
Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=87) (n=59) (n=71) (n=77) (n=180) (n=142)
Zusatzqualifikation | Anzahl 20 6 36 16 74 26
nJa % 23* 10* 51+ 21 41+ 18*
: begonnen 8 2 18 6 36 11
Promotion abgeschlossen 0 0 4 0 5 0
. begonnen 1 1 2 5 4 7
Aufbaustudium abgeschlossen 5 0 4 2 13 2
Zweitstudium begonnen 5 1 8 1 14 2
abgeschlossen 0 1 2 0 2 2
. begonnen 0 1 1
Sonstiges abgeschlossen 3 1 ! 4 ! 5

Die Absolvent/innen beider Kohorten wurden ergdnzend dazu auch nach dem Be-
such von Weiterbildungsveranstaltungen befragt. Sowohl insgesamt als auch bei der
getrennten Betrachtung von Referendaren und Assessoren féllt auf, dass die Befrag-
ten aus dem Jahr 2003 etwas haufiger an mindestens einer Weiterbildungsveranstal-
tung teilgenommen haben. Bei den Assessoren ist der Unterschied zwischen den
Kohorten (3%) aul3erst gering, bei den Referendaren hingegen deutlicher (15%) und
signifikant.

Tab. 5.11: Teilnahme an Weiterbildungsveranstaltungen nach Gruppen im Kohortenvergleich

(in %)
Referendare* Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=89) (n = 56) (n=70) (n=77) (n=181) (n=139)
Teilnahme an KEINER Weiterbil- 69 84 49 59 59 66
dungsveranstaltung
Teilnahme an EINER Weiterbil- 18 9 23 18 16 1
dungsveranstaltung
Tgllnahme an MEHREREN Weiter- 13 14 38 30 o5 23
bildungsveranstaltungen

Insgesamt markierten die Befragten beider Kohorte bei der Frage nach den Weiter-
bildungsinhalten durchschnittlich drei verschiedene Kategorien. Dabei gibt es bei drei
Items signifikante Unterschiede zwischen den Kohorten. So besuchten die Absol-
vent/innen des Jahres 2007 vor allem Weiterbildungsveranstaltungen, in denen
rechtliche Kenntnisse, neues Wissens aus dem Fachgebiet sowie methodische
Kompetenzen vermittelt wurden, deutlich haufiger. Betrachtet man nur die Assesso-
ren, so sind es lediglich die rechtlichen Kenntnisse, die von den Befragten der Kohor-
te 02-06 signifikant haufiger Inhalt der besuchten Weiterbildungsveranstaltungen wa-
ren. Dagegen konzentrierten sich die Wissensinhalte der besuchten Veranstaltun-
gen unter den im Jahr 2003 befragten Absolvent/innen — sowohl insgesamt als auch
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speziell in der Gruppe der Assessoren — starker auf betriebswirtschaftliche Kenntnis-
se, Kommunikations- oder Prasentationstechniken, Computerfertigkeiten sowie Ma-
nagement-/ Fihrungskompetenzen. Die Unterschiede sind jedoch nicht signifikant.

Tab. 5.12: ,Welche Wissensinhalte wurden in besuchten Weiterbildungsveranstaltungen ver-
mittelt?* Angaben der Absolvent/innen fiir alle Befragten und fiir die Assessoren
im Kohortenvergleich (in %), Mehrfachnennungen mdaglich

Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06

(n=36) (n=36) (n=74) (n = 46)
Neues Wissen aus meinem Fachbereich 72 69 54* 70*
Rechtliche Kenntnisse 39** T2%* 34*x 65**
Betriebswirtschaftliches Wissen 39 22 34 24
Kommunikations- oder Prasentationstechniken 28 19 35 22
Methodische Kompetenzen 14 19 11* 22*
D|SZ|_pI|nubergre|fendes Fachwissen verschiedener 19 17 18 20
Bereiche
Umgang mit Kunden/ Klienten 11 11 15 13
Fremdsprachenkompetenzen 14 11 23 13
Computerfertigkeiten 19 6 16 7
Management-/ Flihrungskompetenzen 17 8 15 7
Anderes 6 3 8 4

Den Wert der Zusatzqualifikation fir die weitere berufliche Zukunft schatzten die Ab-
solvent/innen beider Kohorten sehr ahnlich ein, hier zeigen sich keine signifikanten
Unterschiede. In der Kohorte 95-02 wird der Wert der besuchten Weiterbildungsver-
anstaltungen am hochsten hinsichtlich der Erweiterung des Tatigkeitsrahmens ein-
geschatzt, bei den Befragten des Jahres 2007 hinsichtlich des Zurechtkommens mit
den Arbeitsanforderungen. Am wenigsten hilfreich war/en die Weiterbildung/en in
beiden Kohorten beim Finden einer Erwerbstéatigkeit.

Speziell den Weiterbildungskatalog der TU Dresden kannten die Befragten des Jah-
res 2007 etwas haufiger als im Jahr 2003. Dieser Anteil erhdhte sich insgesamt von
11% (2003) auf 17% (2007), bei den Referendaren von 16% (2003) auf 20% (2007)
und bei den Assessoren von 10% (2003) auf 13% (2007); die Unterschiede sind al-
lerdings nicht signifikant. Die Zahl derer, die an solch einer Weiterbildungsveranstal-
tung bereits einmal teilgenommen haben, ist unter allen Befragten sowie in der
Gruppe der Assessoren in beiden Kohorten gleich (2%). Bei den Referendaren hat
aus der Kohorte 02-06 noch keine/r Befragte/r an einer solchen Veranstaltung teil-
genommen, bei den Referendaren des Jahres 2003 waren es drei Prozent.

An einem weiteren Kontakt zur TU Dresden ist in beiden Kohorten etwa die Halfte
der Befragten (sehr) stark interessiert. Auch bei der getrennten Betrachtung von Re-
ferendaren und Assessoren zeigen sich keine Unterschiede zwischen den beiden
Kohorten.
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Befragt nach einigen Kontaktformen, die Absolvent/innen in Anspruch nehmen
(kdnnten), zeigt sich, dass das Interesse an einem halbjahrlichen Absolventenbrief
der TU Dresden unter den Befragten des Jahres 2003 signifikant grof3er ist als im
Jahr 2007. Dieser Unterschied findet sich auch bei den Referendaren und den As-
sessoren, ist jedoch nur in der letztgenannten Gruppe signifikant. Zudem wird deut-
lich, dass die im Jahr 2007 befragten Assessoren signifikant haufiger Mitglied in ei-
nem facheribergreifenden Absolventennetzwerk werden wirden. An einem fakul-
tatsbezogenen Kontakt hat hingegen die Kohorte 95-02 tendenziell groReres Interes-
se, dieser Unterschied ist jedoch nicht signifikant.

Tab. 5.13: Akzeptanz von zukinftigen Kontakten zu Einrichtungen der TU Dresden nach
Gruppen im Kohortenvergleich (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen
Jrifft zu® und trifft eher zu® (Skala: 1 = trifft zu ... 5 = trifft nicht zu; 6 = ist bereits
geschehen)

Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=83) (n =59) (n = 65) =75 | (n=168) | (n=142)

Ich wiirde Mitglied in einem Ab-
solventennetzwerk meiner Fakul- 42 29 38 30 40 30
tat/ Fachrichtung werden.

Ich wiirde Mitglied im facher-
Ubergreifenden Absolventennetz- 22 18 19* 26* 19 24
werk der TU Dresden werden.

Ich wiirde einen halbjahrlichen
Absolventenbrief der TU Dresden 37 25 52** 27* 42%x 26**
abonnieren.

Auch von den Absolvent/innen des Befragungsjahres 2003 wird der Beruf als zentra-
ler Bestandteil des Lebens gesehen, hier gibt es keine Veranderungen. Signifikante
Unterschiede zwischen den Kohorten aller Befragten zeigen sich allerdings in der
Bedeutung einer gesicherten Berufsposition, was den Befragten der Kohorte 02-06
wichtiger ist. In der Gruppe der Assessoren gaben die im Jahr 2003 Befragten signi-
fikant haufiger an, sich auch verwirklichen zu konnen, ohne berufstatig zu sein. Bei
den Referendaren zeigen sich keine signifikanten Unterschiede zwischen den zwei
Befragungsjahren.
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Tab. 5.14: Orientierungen beziglich des Berufes nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %),
Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,stimme véllig zu“ und ,stimme zu*
(Skala: 1 = stimme vdllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)

Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=89) (n = 60) (n=70) n=76) | =182 | (=142

Ich kann mir ein Leben ohne Beruf

88 77 78 91 84 84
nur schwer vorstellen.

Ich mdchte mir schon Einiges
leisten konnen; deshalb ist das 67 69 53 67 61 66
Einkommen flr mich wichtig.

Ich ziehe eine Tétigkeit, die mich
"fesselt" vor, auch wenn sie mit

beruflicher Unsicherheit verbun- 49 42 49 40 49 4
den ist.

Ich bevorzuge eine gesicherte

Berufsposition, auch wenn die 31 37 30 A1 o+ A0+

Arbeit weniger meinen sonstigen
Erwartungen entspricht.

Ich kann auf viele materielle Dinge
verzichten, wenn ich mich nurin 30 38 48 38 38 39
meiner Tatigkeit wohl fiihle.

Ich kann mich auch verwirklichen,

v . 18 28 27* 5% 21 17
ohne berufstatig zu sein.
Wenn sich berufliches Fortkom-
men ungl KlnFier n.|cht verelr!bar_en 15 20 17 13 16 16
lassen, ist mir mein Beruf wichti-
ger.
Der Beruf ist flir mich nur ein Mit- 1 1 12 7 1 9

tel zum Zweck.

Hinsichtlich der beruflichen Plane gaben unter den Absolvent/innen der Kohorte
02-06 91% der Absolvent/innen an, eine berufliche Veranderung anzustreben, im
Jahr 2003 war dieser Anteil etwas grofRer und lag bei 94%. Dabei beziehen sich die
Veranderungswunsche der Befragten des Jahres 2003 starker als im Jahr 2007 auf
berufliche Weiterqualifizierung. Dagegen bestand unter den befragten Absol-
vent/innen des Jahres 2007 ein grol3eres Interesse daran, erstmals eine Tatigkeit
aufzunehmen, sowie an einer grof3eren Arbeitsplatzsicherheit und insbesondere an
der erneuten Aufnahme eines Studiums. Den Referendaren des Jahres 2007 sind
zudem die Aufnahme einer selbstandigen/ freiberuflichen Téatigkeit sowie die Kon-
zentration auf Familie und Kindererziehung signifikant wichtiger.
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Tab. 5.15: Berufsbezogene Plane® zum Befragungszeitpunkt fiir die nachsten zwei Jahre
nach Gruppen im Kohortenvergleich (in %), Mehrfachnennungen méglich
Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte

95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
(n=87) (n=60) (n=70) (n=76) (n=180) (n=142)

keine Verénderung 1 5 13 11 6 9

(ranrgrt]mals eine Téatigkeit aufzuneh- g+ 65+ 13+ o8+ o5k 4%+

eine grp[&ere Arbeitsplatzsicherheit 1 3 1 37 1g++ 3+

zu erreichen

mich beruflich weiter zu qualifizie-

ren (ohne Fachanwaltsausbildung/ 51* 32* 46 33 47 32%*

Notariatsausbildung)

beruflich aufzusteigen 30 35 26 22 27 27

eine Beschaftigung, die mehr mei-

nen Fahigkeiten entspricht, aufzu- 23 23 3 11 13 15

nehmen

mich auf Klr_wderer2|ehung/ Familie 6+ 18* 16 12 10 15

zu konzentrieren

eine sel_bstandlge/ freiberufliche 6+ Dk 16 8 10 13

Tatigkeit aufzunehmen

die B_eschaftlgung/ den Tétigkeits- 17 15 1 1 18 1

bereich zu wechseln

ein \/_oIIzelt-/ Te|_Ize|t-/ Promotions- O 13+ O 11+ O 1wk

studium zu beginnen

die lAnzahI der Arbeitsstunden zu 13 13 16 8 13 10

erhdhen

die Apzahl der Arbeitsstunden zu 9 9 10 7 5 A

vermindern

Sonstiges 17 8 16 7 19 7

Bei der Einschatzung der Chancen, die Realisierung der beruflichen Plane betref-
fend, unterscheiden sich die Kohorten nicht signifikant voneinander. Tendenziell
schatzten diese aber die Absolvent/innen des Jahres 2007 haufiger als (sehr) gut ein
(Kohorte 02-06: 63%, Kohorte 95-02: 50%) ein. Bei den Assessoren gaben 69% der
Befragten des Jahres 2007 an, die Realisierungschancen (sehr) gut einzuschatzen,
im Jahr 2003 waren es 55%. Auch bei den Referendaren zeigt sich diese Tendenz;
hier schatzten 54% der Kohorte 02-06 und 41% der Kohorte 95-02 ihre Chancen als
(sehr) gut ein.

% Die Kategorien ,eine eigene Firma/ ein eigenes Unternehmen zu griinden/ zu ibernehmen (auRer
Kanzlei/ Notariat)“, ,eine eigene Kanzlei/ ein eigenes Notariat zu griinden/ ein(e) Bestehende(s) zu
Ubernehmen®, ,eine Fachanwaltsausbildung/ eine Notariatsausbildung zu beginnen/ abzuschlie3en*
und ,wieder ins Berufsleben einzusteigen (z.B. nach Elternzeit/ Arbeitslosigkeit)* waren im Jahr 2003
noch nicht Bestandteil des Antwortenkataloges und wurden zur besseren Vergleichbarkeit hier nicht
berucksichtigt.
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6 Studium, Berufseinstieqg, beruflicher Erfolg -
Zusammenhéange

In diesem Kapitel wird untersucht, ob und wie bestimmte Aspekte des Studiums und
der Lebensumstéande der Absolvent/innen, die im Zeitraum von 2002 - 2006 ihren
Abschluss an der Juristischen Fakultat der TU Dresden erreichten, Zusammenhénge
mit Aspekten des Berufseinstiegs und des beruflichen Erfolges aufweisen. Mit dieser
Analyse wird nach mdoglichen Zusammenhangen mit den unterschiedlich erfolgrei-
chen Erwerbsbiographien der Absolvent/innen gesucht. Dabei beschrankt sich die
Analyse der Bestimmungsgriinde beruflichen Erfolgs auf die Angaben der Assesso-
ren, da die gesetzlich geregelten Bestimmungen des juristischen Vorbereitungs-
dienstes, wie zum Beispiel die einheitliche Vergitung, eine spezifische Betrachtung
des beruflichen Erfolgs der Referendare als wenig sinnvoll erscheinen lassen. Zu-
nachst wird dargelegt, welche Aspekte hier den Terminus ,beruflicher Erfolg” skizzie-
ren.

6.1 Kriterien far den beruflichen Erfolg

Wie unter anderem aus Kapitel 5.2 ersichtlich ist, haben nicht alle Absolvent/innen
die gleichen Anspriiche an das Berufsleben. Allerdings gibt es eine ganze Reihe von
Aspekten, die gemeinhin mit Berufserfolg assoziiert werden, wie z.B. das Einkom-
men oder die berufliche Stellung. Es ergibt sich somit eine Unterscheidung zwischen
subjektiven und tendenziell allgemeingiltigen, ,objektiven* Aspekten des Berufser-
folges (vgl. dazu auch Rostampour/ Lembert 2003). Dabei lassen sich die ,objekti-
ven* Aspekte mittels eines standardisierten Fragebogens, wie er fir diese Studie
zum Einsatz kam, leichter erfassen, als die Vielzahl an subjektiven Kriterien. Als Aus-
gleich fir diese Vielfalt wird als Verweis auf die subjektiven Facetten die berufliche
Zufriedenheit herangezogen.?® Insofern werden an dieser Stelle folgende Aspekte
als Indikationen fur ,beruflichen Erfolg“ gesehen (in Anlehnung z.B. an Schomburg/
Teichler 2001: 178):

- ein maglichst hohes Einkommen (vgl. Kapitel 4)
- eine moglichst hohe berufliche Stellung (vgl. Kapitel 4)

- eine mdglichst hohe Zufriedenheit mit der aktuellen beruflichen Situation
(vgl. Kapitel 5).

% Dabei ist anzumerken, dass beispielsweise das Konzept der ,Kognitiven Dissonanz” fur das Prob-
lem der Arbeitszufriedenheit kritische Anmerkungen beziglich der Validitdt von mehr oder minder
globalen Fragen nach Zufriedenheit formuliert (vgl. z.B. Frey 1984).
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Uber diese Aspekte hinausgehend wird hier auch die Ausbildungsadaquanz der Ta-
tigkeit als Teil des beruflichen Erfolges gesehen. Dies resultiert aus der Uberlegung,
dass mit und wahrend der Ausbildung ein bestimmtes Berufsfeld angestrebt wird.
Das Erreichen dieses Feldes stellt dann einen Erfolg dar. Als Indikatoren fiir die Aus-
bildungsadaquanz der Tatigkeit werden hier die Einschatzungen der Absolvent/innen
hinsichtlich der Aspekte ,Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf‘ und ,Nutzlich-
keit des Hochschulabschlusses fur die berufliche Karriere* verwendet.

Da auch Absolvent/innen der Rechtswissenschaften das Problem haben, tberhaupt
erst einmal den Einstieg in das Berufsleben zu finden, wird hier zusatzlich der Aspekt
Dauer der aktiven Stellensuche (vgl. Kapitel 4) betrachtet, auch wenn dieser streng
genommen weniger dem Berufserfolg, sondern vielmehr dem ,Berufsstarterfolg” zu-
zuordnen ist (vgl. a.a.0.).

An dieser Stelle sei darauf verwiesen, dass im Folgenden Zusammenhange darge-
stellt werden, die nicht zwingend kausal sind. Besteht also ein statistischer Zusam-
menhang zwischen einem Phanomen A und B, bedeutet dies zunachst nur fir den
Fall, dass Phdnomen A auftaucht, dass auch eine mehr oder weniger stark erhohte
Wahrscheinlichkeit dafir besteht, dass Phanomen B ebenfalls zu beobachten ist.
Umgekehrt bedeutet ein negativer statistischer Zusammenhang zwischen Phanomen
A und B, dass wenn Phanomen A eintritt, eine erhéhte Wahrscheinlichkeit dafur be-
steht, dass Phanomen B nicht eintritt. Das heil3t jedoch nicht zwangslaufig, dass
Phanomen A und B in einem ursachlichen Zusammenhang stehen.®* Deshalb wird
im Rahmen der nachfolgenden Hypothesenprifung nur von positiven und negativen
Zusammenhangen gesprochen.

Das durchschnittliche Monatsbruttoeinkommen der Assessoren liegt bei der ersten
Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen und bei der zum Befragungszeitpunkt ak-
tuellen Tatigkeit bei 1.900€. Damit liegt der arithmetische Mittelwert zu beiden Be-
trachtungszeitpunkten um 300€ unter dem Median (2.200€). Da die Abweichung vom
Mittelwert also relativ gering ist und zudem eine Normalverteilung vorliegt, kann fir
das Einkommen das arithmetische Mittel zur weiteren Analyse verwendet werden.
Darauf zu verweisen ist, dass die Hohe der Einkommen zwischen den beiden be-
trachteten Zeitpunkten in einem sehr starken Zusammenhang stehen (R = 0,91**).
Es ist also wahrscheinlich, dass ein(e) Absolvent(in) mit einem héheren Einstiegsge-
halt auch spater, zumindest in den hier betrachteten ersten Jahren der beruflichen
Karriere, mehr Geld verdient, als ein(e) Absolvent(in) mit niedrigerem Einstiegsge-
halt. Nicht zuletzt spielt hier aber auch der Umstand eine Rolle, dass sich die erste
Tatigkeit nach dem zweiten Staatsexamen nur bei wenigen Absolvent/innen von der
zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit unterscheidet.

° Diese erhohte Wahrscheinlichkeit des gleichzeitigen Eintretens von A und B kann auch durch an
dieser Stelle nicht untersuchte Aspekte C und/ oder D ausgel6st werden.



162 Studium, Berufseinstieg, beruflicher Erfolg - Zusammenhéange

Die berufliche Stellung der ersten Tatigkeit steht mit dem Einkommen zum Zeitpunkt
der aktuellen Tatigkeit in einem schwachen (R = -0,34*) und mit der beruflichen Zu-
friedenheit in einem mittelstarken (R = 0,44**) Zusammenhang. Bei der beruflichen
Stellung der aktuellen Tatigkeit lassen sich ebenfalls schwache Zusammenhange mit
dem Einkommen zum Zeitpunkt der aktuellen Tatigkeit (R = -0,39**) und mit der be-
ruflichen Zufriedenheit (R = 0,50**) sowie zusatzlich mit der Nutzlichkeit des Hoch-
schulabschlusses flr die berufliche Karriere (R = 0,25*) nachweisen. Aul3erdem ist
bei der beruflichen Stellung wie auch beim Einkommen darauf hinzuweisen, dass
zwischen den beiden betrachteten Zeitpunkten ein starker Zusammenhang besteht
(R = 0,98**). Somit muss festgestellt werden, dass die berufliche Stellung als eigen-
standiger Indikator fur den beruflichen Erfolg nicht geeignet ist. Aus diesem Grund
wird diese in der weiteren Betrachtung nicht verwendet. Die Darstellung der Zusam-
menhange mit der beruflichen Stellung bleibt im Folgenden unberticksichtig, da diese
Variable bereits von der weiteren Verwendung ausgeschlossen wurde.

Die Einschatzung der beruflichen Zufriedenheit steht — neben den erwdhnten bereits
Zusammenhangen mit der beruflichen Stellung — mit dem Einkommen zum Zeitpunkt
der aktuellen Tatigkeit (R = -0,33*) und mit der Nutzlichkeit des Hochschulabschlus-
ses fur die berufliche Karriere (R = 0,34**) in einem schwachen Zusammenhang. Da
die berufliche Stellung von der weiteren Betrachtung bereits ausgeschlossen wurde
und die anderen Zusammenhé&nge schwach und inkonsistent sind, kann die Variable
.perufliche Zufriedenheit* im Folgenden als eigenstandiger Indikator fur den berufli-
chen Erfolg verwendet werden.

Beziglich der Ausbildungsadaquanz konnte — neben den schwachen Zusammen-
hangen zwischen der Nutzlichkeit des Hochschulabschlusses fur die berufliche Kar-
riere und der beruflichen Stellung sowie der beruflichen Zufriedenheit — ein mittel-
starker Zusammenhang zwischen beiden Aspekten der Ausbildungsadéaquanz (R =
0,54**) festgestellt werden. Die berufliche Stellung wurde ja schon von der weiteren
Betrachtung ausgeschlossen. Somit kann die Ausbildungsadaquanz als eigenstandi-
ger Indikator fur den beruflichen Erfolg verwendet werden.

Die Dauer der aktiven Stellensuche weist keinen Zusammenhang mit den anderen
Variablen auf und ist somit ebenfalls als eigenstandiger Indikator geeignet.

Fur die Analyse der Zusammenhangshypothesen beruflichen Erfolgs der Absol-
vent/innen der Juristischen Fakultat wurden letztlich folgende Kriterien gewahlt: das
Bruttomonatseinkommen der ersten und der aktuellen Tatigkeit, die Ausbildungsada-
guanz, die berufliche Zufriedenheit und die Dauer der aktiven Stellensuche.

In Anlehnung an die vorhandene Forschungsliteratur (vgl. u.a. Schomburg/ Teichler
2001; Bruderl 1996), einschlagige hochschulpolitische Diskussionen, aber auch in
Anlehnung an eigene Uberlegungen (vgl. Dresdner Absolventenstudie Nr. 14) wur-
den schlie3lich Hypothesen fir die Bestimmungsgriunde beruflichen Erfolgs formu-
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liert. Diese werden in der nachfolgenden Abbildung schematisch und geordnet nach
Themenbereichen dargestellt.

Abb. 6.1: Schematische Darstellung der Hypothesen, nach Themenbereichen sortiert

Familiare
Rahmenbedingungen Ausbildungsverlauf
H 14 Geschlecht H4 (berufs-)praktische
Erfahrungen
H 15 Partnerstatus
) H6  Fachwechsel
H 16 Kinder
_ H7  Auslandsaufenthalt
H 17 Soziale Herkunft
H8  Nebentatigkeiten

. -

Berufserfolg

- Brutto-Monatseinkommen der ersten und aktuellen Tatigkeit
- Berufliche Stellung der ersten Tatigkeit
- Berufliche Zufriedenheit

- Dauer der aktiven Stellensuche

/ N\

Studienergebnisse Berufsverlauf
H1  Studienfach H 3  Berufseintrittsalter
H?2  Studiendauer H 10 Weiterbildungsveranstal-
tungen
H5  Abschlussnoten
et H 12 personliche Beziehungen
H9  Zusatzqualifikationen und Kontakte
(EDV-und H13 berufliche
Sprachkenntnisse) Orientierungen
H 11 Berufliche und soziale Kom-

petenzen




164 Studium, Berufseinstieg, beruflicher Erfolg - Zusammenhénge

6.2 Hypothesenprifung

Einige vermutete Zusammenhange zeigten sich nicht, dies betrifft die Hypothesen H2
(Studiendauer), H3 (Berufseintrittsalter), H4 ((berufs-)praktische Erfahrungen)®, H8
(Nebentatigkeiten), H10 (Weiterbildung), H12 (personliche Beziehungen und Kontak-
te), H14 (Geschlecht), H15 (Partnerstatus), H16 (Kinder) und H17 (soziale Herkunft).
Zudem konnten die Hypothesen H1 (Studiengang) *, H6 (Fachwechsel)® und H7
(Auslandsaufenthalt)® aufgrund der geringen Fallzahl nicht getestet werden. Auf eine
Darstellung der Prufung dieser hypothetischen Zusammenhange wird aufgrund der
Ergebnislosigkeit verzichtet.

H5 Abschlussnote

Insbesondere von der Abschlussnote des Studiums ist anzunehmen, dass diese Be-
rufseinstieg und beruflichen Erfolg beeinflusst. Die vorliegenden Daten bestétigen
den theoretisch vermuteten Zusammenhang fiur die Juristische Fakultat allerdings
nur insofern, als dass sich ein schwach negativer Zusammenhang zwischen der
Punktzahl im ersten Staatsexamen und der Nutzlichkeit des Hochschulabschlusses
fur die Karriere feststellen lassen. Das heil3t, bei Absolvent/innen mit besserer Ab-
schlussnote besteht eine etwas groRere Wahrscheinlichkeit dafiir, dass diese die
Nutzlichkeit des Hochschulabschlusses flr die Karriere besser einschatzen. Zudem
lasst sich ein mittelstarker positiver Zusammenhang der Punktzahl im zweiten
Staatsexamen mit dem Einkommen in der ersten Tatigkeit nach Beendigung des ju-
ristischen Vorbereitungsdienstes nachweisen. Absolvent/innen, die im zweiten
Staatsexamen eine hohere Punktzahl erzielen, haben demzufolge eine héhere
Wahrscheinlichkeit auf ein hdheres Einkommen in der ersten Tatigkeit nach Ab-
schluss des Referendariats.

H9  Zusatzqualifikationen

Fremdsprachenkenntnisse und EDV-Kenntnisse werden heutzutage allgemein als
wichtig angesehen. Aus diesem Grund ist es nicht ungewdhnlich, dass hier lediglich
bei einer der untersuchten Zusatzqualifikationen ein Zusammenhang zu erkennen ist:
die Kenntnis fachspezifischer Programme weist einen schwach negativen Zusam-
menhang mit der Suchdauer auf. Demzufolge haben Absolvent/innen mit besseren
Kenntnissen in fachspezifischen Programmen mit héherer Wahrscheinlichkeit eine
kiirzere Suchdauer bis zu ihrer ersten Anstellung.

%2 Nur 8 Assessoren absolvierten eine Berufsausbildung und 12 Befragte leisteten freiwillige Praktika.

Daher konnten diese Variablen bei der Analyse nicht beriicksichtigt werden.
% Alle Befragten studierten im Studiengang Rechtswissenschaften.

% Jeweils nur 3 befragte Assessoren haben nach der Erstimmatrikulation die Hochschule und/ oder
Ihren Studiengang gewechselt.

% Lediglich 12 der befragten Assessoren haben einen Auslandsaufenthalt absolviert.
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H11l Berufliche und soziale Kompetenzen

In einschlagigen Diskussionen wird nicht selten die Bedeutung von sozialen Kompe-
tenzen im Bewerbungs- und Arbeitsprozess betont®. In so genannten Assessment
Centern werden Bewerber/innen nicht zuletzt auf diese Kompetenzen hin geprift.
Fur die Auswertung und Prasentation von Absolventenbefragungen ist es deswegen
von grof3em Interesse, inwiefern bestimmte Kompetenzen tatsachlich mit beruflichem
Erfolg einhergehen. Insgesamt zeigen sich fur die Juristische Fakultat positive Zu-
sammenhange geringer Starke zwischen der Teamarbeit und den praktischen (Fach-
)Kompetenzen bezuglich der Einkommenshdhe zum Zeitpunkt der ersten Tatigkeit.
Das heil3t, Absolvent/innen, die diese Kompetenzen in héherem Mal3e haben, erzie-
len mit hoherer Wahrscheinlichkeit zum Zeitpunkt der ersten Téatigkeit nach Ab-
schluss des zweiten Staatsexamens ein geringeres Einkommen. Auch mit dem Ein-
kommen wahrend der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit lassen sich posi-
tive schwache Zusammenhange mit den praktischen (Fach-) Kompetenzen, den
psychosozialen Fahigkeiten, dem Verhandlungsgeschick und der Teamarbeit finden.
Auch hier haben Assessoren, die diese Kompetenzen in starkerem Mal3e besitzen
mit héherer Wahrscheinlichkeit ein geringeres Einkommen zum Befragungszeitpunkt.

DarlUber hinaus finden sich bei zwei Kompetenzen schwache Zusammenhéange mit
der beruflichen Zufriedenheit. Beim Fachwissen ist dieser Zusammenhang positiv,
das heif3t, Absolvent/innen, die ein héheres Mald an Fachwissen haben, sind mit et-
was hoherer Wahrscheinlichkeit beruflich zufriedener. Bei den psychosozialen Fa-
higkeiten hingegen ist der Zusammenhang negativ, was bedeutet, dass diejenigen
mit einem hoéheren Mal} dieser Fahigkeiten mit etwas grol3erer Wahrscheinlichkeit
beruflich unzufriedener sind.

Auch mit den beiden Aspekten der Ausbildungsadaquanz lassen sich einige schwach
positive Zusammenhange finden. Demzufolge schéatzen mit groRerer Wahrschein-
lichkeit diejenigen Absolvent/innen die Nutzlichkeit des Hochschulabschlusses fir die
Karriere besser ein, die die Fahigkeiten ,Fachwissen®, ,Kritisches Denken®, ,Selb-
standiges Arbeiten und ,Selbstandige Weiterbildung“ in héherem Mal3e haben. Die
Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf beurteilen die Befragten, die bessere
praktische (Fach-)Kompetenzen und ein hoheres Mal3 an kritischem Denken haben,
mit gro3erer Wahrscheinlichkeit besser.

H13 Berufliche Orientierungen

Hinsichtlich der beruflichen Orientierungen zeigt sich, dass Absolvent/innen, die der
Aussage ,Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht vereinbaren lassen,
ist mir mein Beruf wichtiger* mit héherer Wahrscheinlichkeit beruflich zufriedener
sind. Die Niutzlichkeit des Hochschulabschlusses fiir die Karriere wird mit groRerer

% vgl. u.a. Teichler/ Schomburg 2001: 116
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Wahrscheinlichkeit von denjenigen Befragten, die sich ein Leben ohne Beruf nur
schwer vorstellen kénnen und fir die das Einkommen wichtig ist, besser einge-
schatzt. Die Assessoren, fur die der Beruf nur Mittel zum Zweck ist, sind mit groRerer
Wahrscheinlichkeit beruflich unzufriedener und beurteilen den Hochschulabschluss
als fur die Karriere weniger nitzlich. Eine Betrachtung der einzelnen Cluster ist auf-
grund zu geringer Fallzahlen nicht moglich.

Tab. 6.1: Ubersicht iiber signifikante bivariate und relativ stabile” Zusammenhénge (+ / -)

Brutto- Dauer der
monats- Berufliche | Ausbildungs- aktiven
einkommen | Zufriedenheit | adaquanz | Stellensuche

H1 Studiengang und —fach
H2 Studiendauer
H3 Berufseintrittsalter (Alter bei Abschluss des 2.
Staatsexamens)
H4 (Berufs-) praktische Erfahrungen
H5 Abschlussnote
H6 Fachwechsel
H7 Auslandsaufenthalte
H8 Nebenerwerbstatigkeiten im Studium
H9 Zusatzqualifikation EDV-Kenntnisse
- andere fachspezifische Programme
H10 Weiterbildung
H11 Berufliche und soziale Kompetenzen

- Fachwissen +

- Praktische (Fach-) Kompetenzen +

- Kritisches Denken +
- Psychosoziale Fahigkeiten -

- Teamarbeit +

H12 Personliche Beziehungen & Kontakte
H13 Berufliche Orientierungen
- ,Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder
nicht vereinbaren lassen, mir mein Beruf wichti- +
ger*
- Der Beruf ist fiir mich nur ein Mittel zum Zweck"” -
H14 Geschlecht
H15 Partnerstatus
H16 Kinder
H17 Soziale Herkunft

+ = positiver/ gleichférmiger Zusammenhang: wenn bei der Zeilenvariable ein relativ hoher (bzw. nied-
riger) Wert zu beobachten war, bestand eine erhdhte Wahrscheinlichkeit daftir, auch einen relativ
hohen (bzw. niedrigen) Wert in der Spaltenvariable zu beobachten

- = negativer/ gegensatzlicher Zusammenhang: wenn bei der Zeilenvariable ein relativ hoher (bzw.
niedriger) Wert zu beobachten war, bestand eine erhéhte Wahrscheinlichkeit dafir, gleichzeitig einen
relativ geringen (bzw. hohen) Wert in der Spaltenvariable zu beobachten

" Fiir eine Einstufung als ,relativ stabiler* Zusammenhang muss das Einkommen zu beiden betrach-
teten Zeitpunkten einen signifikanten Zusammenhang aufweisen und bei dem Kriterium Ausbildung-
sadaquanz ein signifikanter Zusammenhang zu beiden Teildimensionen auftreten.
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7 Studienbewertung und berufliche Etablierung der Absol-
vent/innen des Befragungsjahres 2003 vier Jahre nach
der Erstbefragung (Panelanalyse)

7.1 Einleitung

Im folgenden Abschnitt wird untersucht, inwieweit im Zeitverlauf Anderungen der
retrospektiven Bewertung des Studiums bzw. der Ausbildungsqualitat zu beobachten
sind. Dartber hinaus wird die berufliche Weiterentwicklung der im Jahr 2003 befrag-
ten Absolvent/innen dargestellt.

Wahrend bei den bisherigen Kohortenvergleichen Absolvent/innen aus zwei unter-
schiedlichen Grundgesamtheiten miteinander verglichen wurden, stehen nunmehr
ausschlieflich die Absolvent/innen der Abschlussjahrgange 1995/96-2001/02 im Mit-
telpunkt der Betrachtung. Ein Teil dieser Absolvent/innen nahmen an beiden Befra-
gungen teil, namlich im Jahr 2003 und im Jahr 2007. In diesem Abschnitt werden fur
diese Personen die Daten aus der Erstbefragung aus dem Jahr 2003 den Daten der
Wiederholungsbefragung im Jahr 2007 gegenubergestellt.

FUr eine solche Betrachtung eignen sich prinzipiell zwei Verfahren, einerseits die hier
angestrebte Panelanalyse und andererseits die Trendanalyse. Wahrend bei einer
Panelanalyse die Befragten zu beiden Befragungszeitpunkten identisch sein mussen,
ist dies bei einer Trendanalyse zwar moglich, aber nicht zwingend notwendig. Daraus
resultieren naturlich auch Differenzen in der Aussagekraft beider Analyseverfahren
(vgl. Engel/ Reinecke 1994). Bei der Trendanalyse sind lediglich Ruckbezuge auf die
Grundgesamtheit allgemein moglich, d.h. Veranderungen konnen nur auf die Grund-
gesamtheit hin interpretiert werden. Veranderungen innerhalb der Gruppe der tat-
sachlich befragten Absolvent/innen, die bei der Panelanalyse sicht- und interpretier-
bar werden, kdnnen mit der Trendanalyse nicht erkannt werden (vgl. ebd.).

Abb. 7.1: Grundgesamtheit und Befragtenauswahl bei Panel- bzw. Trendanalysen
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Insgesamt haben von den 184 Absolvent/innen der Abschlussjahrgange 1995/96 -
2001/02, die an der Befragung im Jahr 2003 teilgenommen haben, 77 Personen
nachweisbar ebenfalls an der Befragung im Jahr 2007 teilgenommen®. Dies ermog-
licht die Durchfihrung der angestrebten Panelanalyse. In diesem Kapitel werden also
fur die zu beiden Befragungszeitpunkten vergleichbar erhobenen Fragen die Anga-
ben von diesen 77 Absolvent/innen aus dem Jahr 2003 den entsprechenden Anga-
ben dieser Befragten aus dem Jahr 2007 gegenuber gestellt.

Allerdings machten nicht alle Befragten bei allen Fragen auch zu beiden Zeitpunkten
eine Angabe. Manchmal wurde beispielsweise bei einer Frage zwar im Jahr 2007
eine Angabe gemacht, im Jahr 2003 jedoch nicht. Aus diesem Grund konnen die
Fallzahlen zwischen den Befragungsjahren bei einzelnen Fragen unterschiedlich
sein, obwohl sich die Ergebnisse auf eine identische Gruppe von Befragten bezie-
hen.

7.2 Abschlussfach und demografische Angaben

In Kapitel 8 wird bei den Teilnehmer/innen der Wiederholungsbefragung im Jahr
2007 eine ausreichende Ubereinstimmung zwischen den Verteilungen demografi-
scher Variablen der Grundgesamtheit und den Befragten der Erstbefragung im Jahr
2003 festgestellt, was fur eine akzeptable Passgenauigkeit der verschiedenen Grup-
pen spricht. Fur die geringen Abweichungen, die beobachtet wurden, konnten keine
systematischen, inhaltlichen Effekte festgestellt werden.

Alle Absolvent/innen, die an beiden Befragungen teilgenommen haben, haben im
Fach Rechtswissenschaften abgeschlossen, Absolvent/innen des Studienfaches In-
ternationale Beziehungen sind nicht vertreten.

Die 77 wiederholt Befragten Absolvent/innen der Juristischen Fakultat sind zum Be-
fragungszeitpunkt im Jahr 2007 im Mittel 31 Jahre alt, das Alter schwankt dabei ins-
gesamt zwischen 29 und 42 Jahren®. Des Weiteren sind 61% der zweimal befragten
Absolvent/innen Frauen.

Mehr als vier Funftel der Absolvent/innen befinden sich zum Befragungszeitpunkt
2007 in einer ehelichen (30%) oder nichtehelichen (49%) Paarbeziehung. Knapp ein
Drittel hat ein (21%) oder zwei (13%) Kind(er) im Alter von bis zu 17 Jahren.'®

% Zu genaueren Angaben zu Riicklauf und Panelmortalitét vgl. Kapitel 8.

% Uber ein Drittel der Absolvent/innen absolvierten vor dem Studium eine Berufsausbildung, dariber
hinaus waren einige Absolvent/innen vor dem Studium bereits berufstatig.

1% Hier zeigen sich Zusammenhange mit dem Abschlussjahrgang. Die Absolvent/innen aus friiheren
Jahrgangen haben etwas haufiger Kinder (R = 0,26).
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Die Abschlussjahrgange sind nicht gleichmafig verteilt, hier zeigt sich ein ahnliches
Bild wie bei der Erstbefragung im Jahr 2003. Die Jahrgange vor 1998/99 sind deut-
lich unterbesetzt (vgl. auch Kapitel 8.3.2).

Abb. 7.2: Verteilung der Abschlussjahrgange (in %), n = 76
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7.3 Die berufliche Situation

7.3.1 Die zum Befragungszeitpunkt aktuelle Tatigkeit

Zwischen Studienabschluss und zweitem Befragungszeitpunkt liegen im Mittel knapp
sechs Jahre. Es ist anzunehmen, dass in diesem Zeitraum die Phase der beruflichen
Orientierung bzw. des Berufseinstieges schon vorangeschritten ist und sich die ehe-
maligen Absolvent/innen in einem Prozess der beruflichen Etablierung bzw. des be-
ruflichen Aufstieges befinden. Naturlich haben diejenigen Absolvent/innen, die sich
zum Befragungszeitpunkt 2003 noch im Referendariat befanden, dieses inzwischen
abgeschlossen. Zum Befragungszeitpunkt 2007 gehen von diesen Absolvent/innen
nahezu alle einer nichtselbstandigen Erwerbstatigkeit nach, vier Referendare des
Jahres 2003 haben im Jahr 2007 eine eigene Kanzlei.

Abb. 7.3: Aktuelle Beschaftigungsform im Panelvergleich (in %)™
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Wahrend des Referendariats wird eine festgelegte Vergltung gezahlt (die aber nach
Bundeslandern leicht variiert), diese lag zu beiden Befragungszeitpunkten im Mittel
bei etwa 900€. Im Rahmen der Erwerbstatigkeit wird in der Regel ein hoheres Ein-
kommen erzielt, als im Referendariat. Durch den geringeren Anteil an Referendaren
bei der Befragung 2007 ist natlrlich auch das mit der zum Befragungszeitpunkt aktu-
ellen Tatigkeit erzielte durchschnittliche Bruttomonatseinkommen deutlich hoher.'*
Werden in dieser Betrachtung die Referendare ausgeschlossen, steigt das Einkom-
men aus der aktuellen Tatigkeit im Zeitverlauf von monatlich 2.100€ im Jahr 2003 auf
3.050€ im Jahr 2007. Wenn zu beiden Zeitpunkten nur die nichtselbstandig erwerbs-
tatigen Absolvent/innen betrachtet werden, steigt das mittlere Bruttomonatseinkom-
men in den Jahren von 2003 bis 2007 von 2.350€ auf 3.350€.

Die Phase des Referendariats ist dartber hinaus befristet, somit werden die Werte
der Referendare auch in der Betrachtung der Befristung der Tatigkeit ausgeschlos-
sen. Der Anteil der unbefristeten Tatigkeiten zum Befragungszeitpunkt liegt im Jahr
2003 bei 64% und im Jahr 2007 bei 80%.

Auch bezlglich des Ortes der aktuellen Tatigkeit hat es von 2003 zu 2007 in den
Verteilungen insgesamt nur geringe Verschiebungen gegeben (vgl. Abb. 7.4).

Abb. 7.4: Verteilung des Orts des gegenwartigen bzw. letzten Arbeitsplatzes (in %)

53 B Angaben im Jahr 2007 (n = 74)
45 O Angaben im Jahr 2003 (n = 58)
28 28
19 16
7
- .
Dresden Sachsen (ohne Dresden)  Anderes Neues Bundesland Alte Bundeslander Ausland, und zwar:

Mindestens' 54% der Befragten haben jedoch in den vergangenen vier Jahren den
geographischen Ort der Tatigkeit gewechselt. Dies ist im Vergleich zu den Absol-
vent/innen aus anderen Fakultaten ein relativ grol3er Anteil (vgl. andere Absolven-
tenstudien aus Dresden seit 2005). Aufgrund der Fallzahlen ist eine prozentuale Dar-
stellung nur begrenzt sinnvoll, aus diesem Grund stellt die folgende Abbildung die
Zu- und Abwanderungen auch in absoluten Zahlen dar.'

192 Ca. 1.550€ bei der Befragung im Jahr 2003, vs. ca. 3.050€ im Jahr 2007

103 Eg st moglich, dass noch mehr Wanderungsbewegungen stattgefunden haben, die aber hier nicht
erfasst werden (z.B. wenn diese Uber einen klrzeren Zeitraum als vier Jahre erfolgte).

1% Grundsatzlich muss jedoch an dieser Stelle angemerkt werden, dass die Wanderungsraten auf-

grund des Rekrutierungsverfahrens fiir die Befragung (und die Kopplung dieses Verfahrens mit der
Erreichbarkeit der Absolvent/innen) sehr wahrscheinlich unterschatzt werden.
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Abb. 7.5: Zu- und Abwanderung vom und zum Ort der aktuellen Beschaftigung, Veranderun-
gen von der Befragung 2003 zu jener im Jahr 2007, Fallzahlen

B Zuwanderung
15 O Abwanderung
10 10 10
8
5
2 11
: : | : L e
Dresden Sachsen (ohne Dresden)  Anderes Neues Bundesland Alte Bundeslander Ausland, und zwar:

Erwartungsgemal} gab bei der Befragung im Jahr 2007 ein groRerer Anteil an, einen
Stellenwechsel vollzogen zu haben als vier Jahre davor. Im Mittel wurden im Jahr
2003 ein Grund fir den Stellenwechsel angegeben und im Jahr 2007 zwei bis drei
Grinde. Daraus resultiert, dass die einzelnen Grinde auch haufiger genannt wurden.
Allerdings bleibt die Reihenfolge der Haufigkeit der Nennung in etwa erhalten (vgl.
Abb. 7.8). Zu beiden Befragungszeitpunkten war der befristete Vertrag der am hau-
figsten genannte Grund fur den Stellenwechsel, gefolgt vom Wunsch nach héherem
Einkommen und einer interessanteren Aufgabe.

Abb. 7.6: Griinde fur einen erfolgten Stellenwechsel, Mehrfachnennungen méglich (in %)

Habe noch nicht gewechselt _36—| i
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Besseres Betriebsklima
Weiterqualifikationsmdglichkeit(en)
Wunsch nach Orstwechsel

Griindung einer eigenen Kanzlei / Notariat (nur 2007 befragt)
Wegfall der Stelle

Unvereinbarkeit von Beruf und Familie

Zu geringe Anforderungen

sonstige Selbstandigkeit (nur 2007 befragt)
Kiindigung durch den Arbeitgeber

Zu hohe Anforderungen

Andere personliche Griinde )
B Angaben im Jahr 2007 (n = 77)

O Angaben im Jahr 2003 (n = 77)

{elle]

Sonstige Griinde
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7.3.2 Die Bewertung der jeweils aktuellen beruflichen Situation

Vorauszustellen ist, dass knapp die Halfte der zweifach befragten Absolvent/innen
zum Zeitpunkt der Befragung 2003 noch das Referendariat absolvierte, nur etwas
mehr als die Halfte hatte das Referendariat schon abgeschlossen. Daruber hinaus
haben einige Befragte gar kein Referendariat absolviert. Zum Befragungszeitpunkt
2007 war (mit einer Ausnahme) kein/e Befragte/r im Referendariat. Ein grol3er Teil
hat das Referendariat abgeschlossen, ein kleiner Teil hat (bislang) keines absolviert.
In einer ersten Auswertung zeigte sich, dass die Unterschiede zwischen den aktuell
im Referendariat befindlichen und den ,anderen® Absolvent/innen innerhalb der Be-
fragungsergebnisse aus dem Jahr 2003 groflier waren, als die Unterschiede im Zeit-
vergleich innerhalb der Gruppe jener Absolvent/innen, die sich zu beiden Zeitpunkten
nicht in einem Referendariat befand. In diesem Abschnitt soll jedoch dargestellt wer-
den, inwiefern sich die Ansichten durch das Berufsleben wandeln. Aus diesem Grund
werden hier jeweils die Werte von drei Gruppen dargestellt:

Gruppe A: zum Befragungszeitpunkt 2003 im Referendariat,
Gruppe B: zum Befragungszeitpunkt 2003 nicht im Referendariat,
Gruppe C: zum Befragungszeitpunkt 2007 nicht im Referendariat.

Dabei ist festzuhalten, dass die Gruppe C die Elemente der Gruppen A und B voll-
standig enthalt (vgl. Abb. 7.7).

Abb.7.7: Zusammensetzung'® der dargestellten Teilgruppen™®®

Aktuelle Berufliche Situation Aktuelle Berufliche Situation
zum Befragungszeitpunkt 2003 zum Befragungszeitpunkt 2007

Gruppe A (n=36) \
Gruppe B (n=41) /

Gruppe C
(n=176)

Bezlglich der Einschatzung der eigenen beruflichen Zufriedenheit ist der Unter-
schied bei der Befragung 2003 zwischen Referendaren (Mittelwert 2,6) und anderen

1% Da bei der Befragung 2007 nur ein Befragter ein Referendariat als aktuelle Tatigkeit angab, wird

diese ,Gruppe” fur die Befragten 2007 nicht dargestellt.

1% Die Gruppe der ,anderen Absolvent/innen bezeichnet mehr Personen, als die Gruppe der Asses-
soren. Wahrend die Bezeichnung ,,Assessoren® ausschlieflich jene Personen meint, die ein Referen-
dariat erfolgreich absolviert haben, beinhaltet die Gruppe der ,anderen® zusatzlich zu den Assessoren
auch diejenigen, die kein oder noch kein Referendariat absolviert haben. Dies trifft fir beide Befra-
gungsjahre zu.
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Absolvent/innen (Mittelwert 2,2) groRer, als der Unterschied zwischen den Befra-
gungsjahren insgesamt.

Abb. 7.8: Zufriedenheit mit der beruflichen Situation insgesamt im Panelvergleich (in %)

56

23 47

35

24 2 22

1 = sehr zufrieden 2 3 4 5 = sehr unzufrieden

B Gruppe C (ohne Referendare, n = 73) O Gruppe B (n=41) O Gruppe A (n=34)

Befragt nach einzelnen Aspekten der beruflichen Situation, zeigt sich ein ahnliches
Bild. Die Abweichungen der Antworten zwischen den Befragungszeitpunkten bewe-
gen sich in einem relativ engen Rahmen. Erneut sind die Unterschiede innerhalb des
Befragungsjahres 2003 zwischen Referendaren und anderen Absolvent/innen gro-
Rer, als die Unterschiede zwischen den Befragungsjahren.

Abb. 7.9: Zufriedenheit mit Einzelaspekten der beruflichen Situation insgesamt im Panel-
vergleich (Mittelwerte)

17 17

19

5 T T T T T

A - - Gruppe A (n=31)
O Gruppe B (n=138)
—@— Gruppe C (n = 72, Mittelwerte numerisch bezeichnet)

Weitgehend Interessante Tatigkeit Arbeits- und Attraktive Gegend/ Stadt Vereinbarkeit von Beruf Hohes Einkommen und
eigenstandige Betriebsklima zum Leben und Familie Karrierechancen
Arbeitsgestaltung

Neben der Frage nach der Zufriedenheit insgesamt zielt eine weitere Frage auf die
Bedeutung, die die Absolvent/innen diesen Gesichtspunkten einrdumen. Grundsatz-
lich hat dabei die Bedeutung von fast allen angebotenen Aspekten im Zeitvergleich
zumindest leicht zugenommen. Die Madglichkeit der ,Vereinbarkeit von Beruf und
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Familie® ist jedoch fur die Absolvent/innen deutlich wichtiger geworden, hier sind die
Unterschiede signifikant.””

Abb. 7.10: Wichtigkeit bestimmter Aspekte der beruflichen Situation zu verschiedenen Zeit-
punkten bei Erst- und Wiederholungsbefragung, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wich-
tig ... 5 = gar nicht wichtig)

19 17 17 17
O 2,0 2,1
2 16 17 2,4
2 22 22
5
3 4
4 -
5 T T
Interessante Tétigkeit ~ Vereinbarkeit von Arbeits- und Attraktive Gegend/  Nahezu eigensténdige  Hohes Einkommen
Beruf und Familie* Betriebsklima. Stadt zum Leben Arbeitsgestaltung und Karrierechancen
@ Bedeutung zum Befragungszeitpunkt 2007 (n = 69)
© Bedeutung zum Befragungszeitpunkt 2003 (n = 69)

Um zu untersuchen, ob es unterhalb der Oberflache der Mittelwerte zwischen den
beiden Befragungszeitpunkten Veranderungen in den Bewertungen auf individueller
Ebene gab, wurden die Korrelationen zwischen den Bewertungen eines Items zu den
verschieden Befragungszeitpunkten errechnet. Dabei zeigt sich, dass die einzelnen
Befragten bei einigen Aspekten durchaus unterschiedliche Werte angegeben haben.
Die Betrachtung des Mittelwertes spiegelt diese Veranderungen nicht immer adaquat
wider, da sich die Differenzen der individuellen Bewertung gegeneinander aufwiegen
konnen und der Mittelwert fiir alle Befragten dann insgesamt trotzdem stabil bleibt.'®

Deutliche Unterschiede zeigen sich bei der Bedeutung der Vereinbarkeit von Beruf
und Familie. Allerdings sind die Veranderungen nicht sehr gleichformig'®, so dass
der Korrelationskoeffizient gering ist. Der geringe Korrelationskoeffizient zwischen
den Einschatzungen zu beiden Befragungszeitpunkten etwa bei der Bedeutung der
Interessanten Tatigkeit verweist darauf, dass bei den individuellen Bewertungen
schon einige Unterschiede zu verzeichnen sind, diese sich jedoch offenbar weitest-
gehend egalisieren und kaum zu einer Mittelwertverschiebung fuhren.

%7 Die Bedeutung des Aspektes ,Vereinbarkeit von Beruf und Familie korreliert in geringem Maf3e mit

dem Abschlussjahrgang, Absolvent/innen aus jlingeren Abschlussjahrgangen haben die (zum Befra-
gungszeitpunkt 2007 aktuelle) Bedeutung dieses Aspektes im Mittel etwas hoher eingeschatzt (R =
0,25).

1% Wenn allerdings viele Befragte bei der Wiederholungsbefragung ein Item gleichzeitig wichtiger oder
unwichtiger als bei der Erstbefragung bewerten, zeigt sich dies in einer Verschiebung des Mittelwerts
fur alle Befragten, obwohl der Korrelationskoeffizient zwischen beiden Messzeitpunkten relativ grof3
ist.
199 Absolvent/innen, die zum Befragungszeitpunkt 2007 Kinder haben, haben im Vergleich zur Befra-
gung 2003 in diesem Punkt ihre Meinung starker geandert, als die kinderlosen Absolvent/innen.
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Tab. 7.1: Wichtigkeit bestimmter Aspekte der beruflichen Situation zu verschiedenen Zeit-
punkten bei Erst- und Wiederholungsbefragung, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wichtig

... 5 = gar nicht wichtig)

s /.Bl\ = %\
g = g _ =
DL O [o2N'S)
St | gz
$) m < b @ S Sa
[<B] . [<B] . [<B] . ; % c_6 E %
53 g5 gs 28 |58
2 2o 2o E S s & =
GRS GRS GRS =Q ¥ n e
Vereinbarkeit von Beruf und Familie* 1,7 2,2 2,2 0,5 0,15
Interessante Tatigkeit 1,7 1,6 1,6 01 0,16
Nahezu eigensténdige Arbeitsgestal- 21 22 23 01 021
tung
Arbeits- und Betriebsklima 1,7 1,7 1,7 0,0 0,28
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben* 2,0 2,4 1,9 -0,4 0,30
I;I::es Einkommen und Karrierechan- 24 27 23 02 034

Bei beiden Befragungen wurden die Absolvent/innen gebeten einzuschatzen, inwie-
weit sie zum Zeitpunkt des Studienabschlusses Uber bestimmte Kompetenzen ver-
fugten, diese Einschatzung scheint insgesamt relativ stabil zu bleiben. Bei keinem
Item zeigt sich ein signifikanter Unterschied (aus diesem Grund wird dieser Aspekt
hier nicht grafisch dargestellt). Allerdings weisen die Bewertungen auf individueller
Ebene bei einigen Items deutliche Unterschiede auf, wie die geringen Korrelationen
zwischen den Einschatzungen zu beiden Zeitpunkten zeigen (vgl. Tab. 7.2)"° .

"% pie Verfiigbarkeit der Kompetenzaspekte ,Kreativitat* (R = 0,36) und ,Facheriibergreifendes Den-
ken® (R = 0,26) korrelieren in geringem Male mit dem Abschlussjahrgang, Absolvent/innen aus jinge-
ren Abschlussjahrgangen haben die Verflgbarkeit dieser Aspekte im Mittel etwas hoher eingeschatzt.
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Tab. 7.2: Einschatzung der eigenen Kompetenzen bei Studienabschluss zu verschiedenen
Zeitpunkten, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr wichtig ... 5 = gar nicht wichtig), Auszug,
vollstandige Tabelle im Anhang

-
S = 5 &
£ | $2¢
T S c g

o m < So | S5a
3 ~ 3 —~ 3 ~ =5 S E5
S R S5 28 T g © 35
S 2o 2o E S s &=
OIS OIS OIS =9 ¥ n 9

Ausdrucksféhigkeit 2,2 2,2 2,5 0,0 0,00

Wirtschaftliches Denken 3,5 3,5 3,6 0,0 0,02

Breites Allgemeinwissen 2,5 2,6 2,5 -0,1 0,02

Fachwissen 2,0 1,8 2,1 0,1 0,03

Kritisches Denken 2,3 2,3 2,2 0,0 0,04

Andere fihren/ Mitarbeiterfihrung 43 39 3,7 04 0,06

Bezogen auf die aktuell im Beruf geforderten Kompetenzen zeigt sich im Mittelwert-
vergleich lediglich bei einem Item ein signifikanter Unterschied (bezogen auf die
Gruppen B und C). Deutlich zu sehen sind die Unterschiede innerhalb des Befra-
gungszeitpunkts 2003 zwischen den Gruppen A und B™".

" Die Anforderungen der Kompetenzaspekte ,Kreativitat* (R = 0,32) und ,Facheriibergreifendes

Denken® (R = 0,25) korrelieren in geringem MafRe mit dem Abschlussjahrgang, Absolvent/innen aus
jungeren Abschlussjahrgangen haben die Anforderungen dieser Aspekte im Mittel etwas hoher einge-
schatzt.
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Abb. 7.11: Die Einschatzung aktuell im Berufsleben geforderter Kompetenzen im Vergleich
zwischen Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr
2007), Mittelwerte (Skala: 1 = in hohem MaRe ... 5 = gar nicht)""?
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Auch fur die aktuell im Berufsleben geforderten Kompetenzen verweisen geringe
Korrelationskoeffizienten im Zeitvergleich, dass offenbar auf individueller Ebene viele
Anderungen eingetreten sind, diese aber auf der Ebene von Mittelwerten nicht sicht-
bar werden. Tabelle 7.3 zeigt die ltems mit den starksten Veranderungen im indivi-
duellen Antwortverhalten (d.h. mit den kleinsten Korrelationskoeffizienten), eine voll-
standige Ubersicht befindet sich im Anhang.

112

sen“ und ,Praktische (Fach-)Kompetenzen®.

Ein Item war im Jahr 2003 mit ,Fachkompetenz* bezeichnet, im Jahr 2007 zerfiel dies in ,Fachwis-
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Tab. 7.3: Die Einschéatzung der Verfligbarkeit eigener Kompetenzen zum Zeitpunkt des Stu-
dienabschlusses und der aktuell im Berufsleben geforderten Kompetenzen im Ver-
gleich zwischen Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im
Jahr 2007), Mittelwerte (Skala: 1 = in hohem Mal3e ... 5 = gar nicht)

8 [ 8 [

KClS) o U
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Q5 =) =) = 3 o = 3

[o R O & o N L S ~ ©

2 2 on 2 on E S s &=

(GIRSS (GIRSS (GIRSS = CQ Y n L
Kreativitat 2,3 2,2 2,9 0,1 -0,04
Zeiteinteilung 1,7 1,7 1,7 0,0 -0,01
Breites Allgemeinwissen 2,4 2,4 2,6 0,0 0,00
Andere fihren/ Mitarbeiterfiihrung 2,6 2,7 3,6 -0,1 0,02
Fécherubergreifendes Denken 2,2 2,3 2,7 -0,1 0,05
Verhandlungsgeschick 1,8 2,1 2,3 -0,3 0,07

In der Gegenuberstellung der Einschatzung der eigenen Fahigkeiten (aus dem Be-
fragungsjahr 2003) und den aktuell im Berufsleben geforderten Kompetenzen (im
Befragungsjahr 2007) wird deutlich, dass nach Einschatzung der Absolvent/innen die
meisten im Berufsleben geforderten Kompetenzen zum Zeitpunkt des Studienab-
schlusses nicht in ausreichendem Malle ausgepragt waren (vgl. Abb. 7.12). Bezug-
lich anderer Aspekte wurden wiederum die bei Abschluss vorhanden Kompetenzen
im Beruf nicht so stark gefordert. ,Nachholbedarf* gibt es nicht nur bei Items, die auf
gewisse Organisationsfahigkeiten abzielen, wie z.B. ,Zeiteinteilung®, ,Planen, Koor-
dinieren, Organisieren® und ,Andere fuhren/ Mitarbeiterfuhrung®. Auch bei eher auf
das Management bezogenen ltems wie ,Wirtschaftliches Denken“ oder ,Verhand-
lungsgeschick®, erreichen die Fahigkeiten beim Abschluss nicht das Niveau der ak-
tuellen Anforderungen im Beruf.
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Abb. 7.12: Einschatzungen eigener Kompetenzen und der Anforderungen im Berufsleben, im
Panelvergleich, Mittelwerte (Skala Verflugbarkeit der Kompetenzen bei Abschluss:
1 =in hohem MaRe... 5 = gar nicht; Skala aktuell im Berufsleben geforderte
Kompetenzen: 1 = in hohem MaRe... 5 = gar nicht)'*®
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@ Gruppe C (n = 68, Wert numerisch dargestellt) ~ © Gruppe B(n=37) A Gruppe A (n = 31)

7.4 Berufliche Orientierungen und Plane

Die Absolvent/innen wurden zu beiden Zeitpunkten auch zu dem Stellenwert befragt,
den sie dem Beruf in ihrem Leben einraumen. Dabei ist bei funf von acht Items auf
individueller Ebene eine gewisse Dynamik in den Bewertungen festzustellen, die je-
doch nicht zu einer Verschiebung des Mittelwerts fuhrt (vgl. Tab. 7.4). Dies ist inso-
fern bemerkenswert, als dass diese Einschatzungen bei Absolvent/innen anderer
Fakultaten auf individueller Ebene um einiges stabiler bleiben (vgl. z.B. Dresdner Ab-
solventenstudie Nr. 26: Medizin 2006).

"3 Ein Item war im Jahr 2003 mit .Fachkompetenz“ bezeichnet, im Jahr 2007 zerfiel dies in ,Fachwis-

sen“ und ,Praktische (Fach-)Kompetenzen®.
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Tab. 7.4: Positionen zu bestimmten Aussagen zum Stellenwert des Berufs, im Panel-
vergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = stimme véllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)
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Ich kann auf viele materielle Dinge
verzichten, wenn ich mich nur in mei- 2,8 2,7 2,9 0,2 0,11

ner Téatigkeit wohl fuhle.

Ich ziehe eine Tatigkeit, die mich
"fesselt" vor, auch wenn sie mit be- 29 2,7 2,8 0,2 0,14
ruflicher Unsicherheit verkniipft ist.

Ich bevorzuge eine gesicherte Be-
rufsposition, auch wenn die Arbeit
weniger meinen sonstigen Erwartun-
gen entspricht.

3,0 3,0 31 0,2 0,18

Ich mdchte mir schon Einiges leisten
konnen; deshalb ist das Einkommen 2,4 2,7 2,2 -0,2 0,23
fir mich wichtig.

Ich kann mir ein Leben ohne Beruf

15 1,8 1,4 -0,3 0,30
nur schwer vorstellen.

Madglicherweise haben nicht alle Absolvent/innen die gleichen beruflichen Orientie-
rungen. Zur Prifung dieser Vermutung wurde fir die Befragungsdaten aus dem Jahr
2007 (ohne den Referendar) eine Clusterzentrenanalyse durchgefihrt. Diese ordnet
die einzelnen Befragten zu einer Gruppe von anderen Befragten zu, die ein ahnliches
Antwortprofil aufweisen. Bei den hier im Fokus stehenden Absolvent/innen kristalli-
sierten sich drei Gruppen heraus (vgl. Abb. 7.13). Eine Gruppe (Gruppe 1; n = 26)
sieht in der Auslbung des Berufes offenbar die Mdglichkeit zur Befriedigung mate-
rieller Bedurfnisse. Eine weitere Gruppe (Gruppe 2; n = 25) ist sehr am beruflichen
Inhalt orientiert und zieht aus diesem einen groRen Teil der Selbstverwirklichung,
dabei werden auch Unsicherheiten in Kauf genommen. Die dritte Gruppe (Gruppe 3;
n = 22) sieht den Beruf eher pragmatisch als Einkommensquelle, strebt dabei nach
Sicherheit und erreicht die Selbstverwirklichung relativ stark durch Aktivitaten auller-
halb des Berufs.
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Abb. 7.13: berufliche Orientierungen der Absolvent/innen zum Zeitpunkt der Wiederholungs-
befragung (im Jahr 2007) im Clustervergleich, Mittelwerte
(Skala: 1 = stimme vdllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)
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wichtig. Unsicherheit sonstigen ist mir mein Beruf
verknift ist. Erwartungen wichtiger.
entspricht.

< Beruf zur Sicherung materieller Bedirfnisse (n = 26)
—&—— Selbstverwirklichung sehr stark im Beruf (n = 25)
- O - - Selbstverwirklichung stark auch auRerhalb des Berufs (n = 22)

In Gruppe 3 ist der Anteil der Manner deutlich gréRer, als in den anderen beiden
Gruppen (vgl. Tab. 7.5). Bei Gruppe 2 ist hingegen der Anteil der Absolvent/innen,
die (mindestens) ein Kind haben, sehr viel geringer als in den Vergleichsgruppen.

Tab. 7.5: Signifikante Verteilungsdifferenzen (nach X2-Test) bezlglich Geschlecht und famili-
arer Situation nach Clusterzugehdrigkeit bzgl. beruflicher Orientierungen

Beruf zur Sicherung
materieller Bedirfnis-

Selbstverwirklichung

Selbstverwirklichung
stark auch auBerhalb

se sehr stark im Beruf des Berufs
(n=26) (n=25) (n=22)
Anteil Manner (in %) 24 32 64
Anteil Absolvent/innen mit Kindern 40 8 55

(in %)

Im Jahr 2007 wurden die Absolvent/innen daruber hinaus gebeten, zu benennen,
was fur sie personlich beruflicher Erfolg ist. Auch hierzu stand eine funfstufige Skala
von 1 (,stimme vdllig zu®) bis 5 (,stimme gar nicht zu“) zur Verfugung. Anhand der zur
Auswahl stehenden Aussagen ergibt sich das Bild, dass es fur die Absolvent/innen,
die ihren Abschluss im Mittel sechs Jahre vor dem Befragungszeitpunkt erreichten,
fur die Definition von beruflichem Erfolg am wichtigsten ist, eine als sinnvoll und ab-
wechslungsreich wahrgenommene Beschaftigung zu haben, die Mdglichkeiten zum
selbstandigem Arbeiten bietet und Raum fir das Privatleben und die Familie |asst
(vgl. Abb. 7.14).
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Abb. 7.14: Was ist aus der Sicht der Absolvent/innen beruflicher Erfolg?, Mittelwerte
(Skala: 1 = stimme vdllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu), nur die im Jahr 2007 be-
fragten Absolvent/innen der Abschlussjahrgange 1995/96 — 2001/02, n =73
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In einer erneuten Clusteranalyse konnten zwei Gruppen extrahiert werden, die sich
im Antwortverhalten bei einigen Aspekten unterscheiden. Die starker besetzte Grup-
pe (n = 39, vgl. Abb. 7.15) lasst anhand der Antworten nach der personlichen Defini-
tion von beruflichem Erfolg eine relativ starke Hervorhebung von beruflicher Sicher-
heit, eine hohe Wertschatzung der Familie und des eigenen Privatlebens erkennen.
Die etwas kleinere Gruppe (n = 32) definiert Berufserfolg starker durch die Madglich-
keit der Selbstverwirklichung und den Einsatz flir Andere.

Abb. 7.15: Was ist aus der Sicht der Absolvent/innen beruflicher Erfolg?, Mittelwerte
(Skala: 1 = stimme vdllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu), nach Clusterzugehorig-
keit
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Dabei sind keine Zusammenhange mit der Art der (zum Befragungszeitpunkt) aktuel-
len Tatigkeit oder der familiaren Lebenssituation festzustellen. Allerdings ist eine
Uberschneidung mit den Zuordnungen der vorangegangenen Clusteranalyse festzu-
stellen, deren Ergebnisse in Tab. 7.6 dargestellt sind. Demnach Uberschneiden sich
die Gruppen (inhaltlich nachvollziehbar) relativ stark, was fir die Belastbarkeit der
Ergebnisse der Clusteranalysen spricht.

Tab. 7.6: Verteilung der Clusterzugehorigkeiten (Spaltenprozente)

sinnvolle Tatigkeit zur
Selbstverwirklichung und Sicherheit und
Einsatz fur Andere Privatleben
(n=32) (n =39) Gesamt
Berl{f Zur Sicherung materieller 23 15 35
Bediirfnisse (n = 26)
Selbstverwirklichung vor allem im 58 13 23
Beruf (n=25)
Selbstverwirklichung stark auch
auBerhalb des Berufs (n=22) 19 42 5
Gesamt 100 100 100

Zu beiden Befragungswellen wurden die Absolvent/innen auch konkret nach ihren
beruflichen Planen in den kommenden zwei Jahren befragt. Insgesamt ist ein gewis-
ser Wandel dieser Ziele festzustellen (vgl. Abb. 7.16). Der Anteil der Absolvent/innen,
die keine Veranderung an ihrer aktuellen beruflichen Situation vornehmen wollen, hat
sich von der Befragung 2003 zu jener im Jahr 2007 deutlich gesteigert. DarUber hin-
aus gab ein grolRerer Anteil bei der Wiederholungsbefragung 2007 an, sich auf Kin-
dererziehung bzw. Familie konzentrieren zu wollen. Der Wunsch nach Weiterbildung
ist demgegenuber etwa konstant geblieben, allerdings wurde nur im Jahr 2007 die
Fachanwalts- bzw. Notariatsausbildung als separate Kategorie angeboten. Gesun-
ken ist im Zeitverlauf hingegen der Anteil jener, die eine berufliche Weiterqualifikation
anstreben. Insgesamt lasst dies darauf schlieRen, dass zum Zeitpunkt der Wiederho-
lungsbefragung die Phase der grundsatzlichen Positionierung im Arbeitsleben weit-
gehend abgeschlossen und eine Phase der Etablierung und Weiterentwicklung der
eigenen Position im Gange ist.
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Abb. 7.16: Welche beruflichen Veranderungen wollen Sie in den nachsten zwei Jahren reali-
sieren? im Panelvergleich (in %), Mehrfachnennungen mdoglich

keine Veranderung.

mich beruflich weiter zu qualifizieren (Zusatz 2007: ohne
Fachanwaltsweiterbildung/ Notariatsaushildung)

beruflich aufzusteigen

mich auf Kindererziehung/ Familie zu konzentrieren

die Beschaftigung/ den Tatigkeitshereich zu wechseln

eine grolRere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen

die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern

eine Beschéftigung, die mehr meinen Fahigkeiten entspricht,
aufzunehmen

erstmals eine Tatigkeit aufzunehmen

abzuschlieRen

die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhdhen

eine selbstandige/ freiberufliche Tatigkeit aufzunehmen
eine Fachanwaltsweiterbildung/ eine Notariatsausbildung zu beginnen
bzw. abzuschlieRen (nur 2007)

wieder ins Berufsleben einzusteigen (z.B. nach Elternzeit/ Arbeitslosigkeit)
(nur 2007)

eine eigene Firma / ein eigenes Unternehmen griinden / zu Gbernehmen
(ohne Kanzlei / Notariat) (nur 2007)

eine eigene Kanzleil ein eigenes Notariat zu griinden/ein(e)
bestehende(s) zu tibernehmen (nur 2007)

Sonstiges

ein Vollzeit-/ Teilzeit-/ Promotionsstudium zu beginnen bzw.
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Hinsichtlich der zuklnftig angestrebten beruflichen Tatigkeit gibt es zwischen den
beiden Befragungszeitpunkten nur geringe Unterschiede (vgl. Tab. 7.7). Bei der Be-
fragung im Jahr 2007 wurden die Anwaltschaft als allgemeiner Begriff etwas seltener
genannt, dem gegenuber steht eine etwas haufigere Nennung von hdéheren Positio-
nen (Angestellte/r im hdéheren Dienst und Leitungspositionen) und der Formen der
Selbstandigkeit. Bei der Befragung im Jahr 2007 machten die Befragten etwas haufi-

ger keine Angabe.
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Tab. 7.7. Angestrebte Berufsfelder bzw. Tatigkeiten im Panelvergleich (Anzahl der Nennun-
gen, kategorisiert)

Gruppe A Gruppe B Gruppe C
(n=36) (n=41) (n=76)

Anwalt/in/ Notar/in (allg.) 16 6 16
Eigene Ka_nzle!/ Notariat/ Partnerschaft in Kanzlei/ ) ) 6
Selbsténdigkeit

Jurist/in/ Mitarbeiter/in im 6ff. Dienst (allg.) 5 7 10
Jurist/in/ Mitarbeiter/in in der Privatwirtschaft (allg.) 2 4 3
Richter/in 6 5 9
Angestellte/r im héheren Dienst 1 1 5
Leitungsposition (allg.) 2 8
Juristische Tétigkeit (allg.) 2 1

Anstellung im Bereich (Weiter-)Bildung/ Hochschule 3 1
Sonstiges 1 3 2
keine Anderung 4 5
Unklar 1 3
keine Angabe 1 1 8

Die Chancen zur Realisierung der eben beschriebenen beruflichen Ziele wurden zu
beiden Befragungszeitpunkten von den Absolvent/innen, die sich zum Befragungs-
zeitpunkt nicht im Referendariat befinden (Gruppen B und C), ahnlich eingeschatzt
(vgl. Abb. 7.17). Die Referendare (Gruppe A) sahen hingegen ihre Chancen auf Ver-
wirklichung der eigenen Ziele im Jahr 2003 signifikant skeptischer (Mittelwerte 2003:
Referendare 2,7; andere Absolvent/innen 2,1).

Abb. 7.17: ,Wie schatzen Sie die Chancen ein, diese beruflichen Ziele zu realisieren?” im
Panelvergleich (in %)
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7.5 Dieriickblickende Bewertung des Studiums

Dieser letzte Abschnitt der Panelanalyse befasst sich mit der rtickblickenden Bewer-
tung des Studiums an der TU Dresden im Zeitverlauf. Zusammenfassend lasst sich
hierzu festhalten, dass die Mittelwerte der Bewertungen relativ stabil geblieben sind.
Am positivsten wird die zeitliche Koordination des Lehrangebots bewertet, wahrend
der Praxisbezug der Lehre und der Zugang bzw. die Vermittlung zu Praktika im Ver-
gleich dazu deutlich zurtckhaltender eingeschatzt wird. Beim letztgenannten ltem hat
sich der Mittelwert der Einschatzungen signifikant verschoben.

Abb. 7.18: Die Beurteilung der Studienbedingungen im Panelvergleich, Mittelwerte
(Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)
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Daruber hinaus korrelieren die Einschatzungen zu beiden Zeitpunkten mit bis zu mitt-
lerer Starke miteinander, dies verweist auf gewisse Anderungen in den individuellen
Einschatzungen (vgl. Tab. 7.8. und Anhang Tab. A6.12). Beim Aspekt ,Zugang zu/
Vermittlung von Praktika“ ist jedoch keine Korrelation festzustellen, dies verweist auf
sehr starke Bewegungen in der individuellen Bewertung. Eine vollstandige Ubersicht
der Mittelwerte und Korrelationen findet sich im Anhang.
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Tab. 7.8: Die Beurteilung ausgewahlter Aspekte der Studienbedingungen im Vergleich zwi-
schen Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr 2007),
(Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

s %\ = %’\
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2 2o 2 on E S s &=
o= o= o= =2 ¥ n L
Zugang zu/ Vermittlung von Praktika 4,2 35 38 0,6* 0,04
Forschungsbezug der Lehre 2,7 2,7 2,7 0,0 0,21
Beziehungen zwischen Studierenden und 32 32 31 01 022
Lehrenden
Zeitliche Koordination des Lehrangebotes 2,6 2,4 2,5 0,3 0,23
Transparenz der Prufungsanforderungen 3,2 3,2 2,8 0,1 0,27
Fachllch.e spe2|§1||3|erungs- und Vertie- 29 29 31 00 0.29
fungsmaglichkeiten

Bei den Einschatzungen zu Aspekten der Lehre ist die gleiche Tendenz zu beobach-
ten, wie bei den vorangegangenen Beurteilungen. Die Einschatzungen unterschei-
den sich in Mittelwert nicht sehr stark, die Differenzen erreichen jedoch bei den As-
pekten ,EinGbung in wissenschaftliche Arbeitsweisen“ und ,Erlernen sozialer/ kom-
munikativer Fahigkeiten“ ein signifikantes Niveau. Die Korrelationen zwischen den
Bewertungen zu den beiden Befragungszeitpunkten sind auch bei diesen ltems ge-
ringer als bei Absolvent/innen anderer Fakultaten (vgl. Anhang), auch hier treten of-
fenbar auf individueller Ebene haufiger Differenzen auf.

Abb. 7.19: Rickblickende Einschétzungen bezuglich einiger Aspekte der Lehre im Panel-
vergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)
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Der Wert des Studiums wird ebenfalls zu beiden Befragungszeitpunkten ahnlich ein-
geschatzt. Ein signifikanter Mittelwertsunterschied zeigt sich in der hier gewahlten
Darstellungsform nicht'™*. Die Korrelationskoeffizienten weisen darauf hin, dass es
bei der Bewertung der Nutzlichkeit des Abschlusses fir die berufliche Karriere einige
Verschiebungen gegeben hat, die sich aber insgesamt ausgleichen, so dass der Mit-
telwert nahezu unverandert bestehen bleibt (vgl. Anhang Tab. A6.14)".

Abb. 7.20: ,Wie gut beurteilen Sie ruckblickend den Wert Ihres Studiums hinsichtlich ...“ im
Panelvergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = gar schlecht)
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"4 Aus der Darstellung im Anhang geht jedoch hervor, dass sich der Mittelwert der Antworten auf das
Item ,Mdglichkeit den studentischen Freiraum zu genieRen” unter denjenigen, die zum Zeitpunkt der
Befragung 2003 kein Referendariat absolvierten (Gruppe B), signifikant verschoben hat. In der Ge-
samtbetrachtung wird diese Differenz allerdings anscheinend durch eine entgegengesetzte Verschie-
bung im Antwortverhalten der Referendare des Jahres 2003 (Gruppe A) teilweise kompensiert.

"° Die Einschatzungen beziiglich des Aspektes ,... hinsichtlich der Moglichkeit, den studentischen
Freiraum zu geniel3en® korreliert in geringem Male mit dem Abschlussjahrgang (R = 0,28), Absol-
vent/innen aus jungeren Abschlussjahrgangen haben diesen Aspekt im Mittel etwas geringer einge-
schatzt. Das Item ... hinsichtlich der Moglichkeit, sich persénlich zu entwickeln® strebt tendenziell in
die gleiche Richtung, verfehlt aber das hier als relevant betrachtete Signifikanzniveau von p < 0,05 nur
knapp.
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8 Durchfuhrung und Rucklauf der Studie

8.1 Die Riucklaufquote der Erstbefragung

In den Studienjahren 2002/03 bis 2005/06 haben nach den Lehrberichten der TU
Dresden insgesamt 622 ehemalige Studierende ihr Studium an der Juristischen Fa-
kultat der TU Dresden mit der ersten Staatsprifung abgeschlossen. Insgesamt wur-

den der Projektgruppe die Adressen von 664 Absolvent/innen™® Gbermittelt.

Aufgrund der Tatsache, dass keine E-Mail-Adressen ermittelt werden konnten, erfolg-
te der Erstkontakt bei allen Absolvent/innen der Stichprobe postalisch. 162 Absol-
vent/innen waren auf diesem Wege nachweislich postalisch nicht erreichbar, drei be-
fanden sich zum Befragungszeitpunkt ebenfalls unerreichbar im Ausland. Insgesamt
wurden die 499 erreichbaren Absolvent/innen bis zu vier Mal postalisch kontaktiert.

An der Befragung haben insgesamt 204 Absolvent/innen teilgenommen, davon nutz-
ten 100 den Online-Fragebogen und 104 antworteten postalisch (der Online-Anteil
betragt also ca. 49%).

Die Antwortquote bezieht sich auf den Anteil der angeschriebenen Absolvent/innen,
die tatsachlich erreichbar waren und geantwortet haben, sie betragt 41%. Die Aus-
schopfungsquote bezeichnet den Anteil der antwortenden Absolvent/innen bezogen
auf die Anzahl aller Absolvent/innen, unabh&angig von der Recherchierbarkeit der Ad-
ressen und von der Erreichbarkeit mit diesen Adressen, sie betragt ca. 33%.

Eine/r der 100 Absolvent/innen, die den Fragebogen im Internet 6ffneten, hat den
Fragebogen nur angesehen, ohne eine Frage zu beantworten (sog. ,Lurker* vgl.
Bosnjak 2001). Dieser (leere) Datensatz wurde vor der Auswertung geldscht. Funf
weitere Absolvent/innen haben die Bearbeitung des Bogens schon nach einigen Fra-
gen abgebrochen (sog. ,Drop-Out” vgl. ebd.); diese Angaben werden deshalb eben-
falls von der Auswertung ausgeschlossen. Somit haben 94 Befragte den Online-
Fragebogen mehr oder minder vollstandig ausgefullt."” Von den insgesamt 198 Ab-
solvent/innen, die den Fragebogen bis zur letzten Frage bearbeitet haben (104 onli-
ne, 94 postalisch), mussten 43 von der Auswertung ausgeschlossen werden, weil sie
nicht zur Grundgesamtheit gehorten.™*® Darliber hinaus kamen neun postalische Fra-
gebogen weit nach Abschluss der Datenerfassung und konnten so ebenfalls nicht
mehr in die Betrachtung einflie3en.

118 43 Absolvent/innen haben im Fragebogen einen Magisterabschluss angegeben oder hatten einen
Abschlusszeitpunkt, der au3erhalb des Zeitraumes lag, von dem die Adressen angefordert wurden.

17 Bei postalischen Befragungen tauchen diese Phanomene nicht oder nur selten auf, da solche Fra-
gebdgen, die nur angesehen werden oder bei denen die Bearbeitung abgebrochen wird, haufig gar
nicht erst zurlickgesendet werden.

18 29 Absolvent/innen hatten ihr Studium auRerhalb des hier anvisierten Zeitraumes beendet, 14 Ab-
solvent/innen haben ein Magisterstudium absolviert.
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Insgesamt werden in diesem Bericht also beziglich der Erstbefragung die Angaben
von 146 Absolvent/innen ausgewertet.

8.2 Die Riucklaufquote der Wiederholungsbefragung

Im Jahr 2003 wurde schon einmal eine Befragung der Absolvent/innen der Juristi-
schen Fakultat durchgefihrt. Dabei wurden Absolvent/innen befragt, die ihr Studium
an der TU Dresden in den Studienjahren 1995/96 bis 2001/02 abgeschlossen haben.
In diesem Zeitraum haben 1766 Studierende ihr Studium an der Juristischen Fakultat
erfolgreich beendet. Bei der Befragung im Jahr 2003 wurden 587 Adressen Utbermit-
telt, davon wurden 519 Absolvent/innen wahrscheinlich erreicht, 184 nahmen
schlie3lich an der Befragung teil (35%).

Fur die Items, die in den Jahren 2003 und 2007 vergleichbar erhoben wurden, wird
ein Kohortenvergleich durchgefiihrt, um festzustellen, ob sich die Einschatzungen
bestimmter Aspekte unterscheiden. Die Kohorten bilden sich dabei aus den Teilneh-
mer/innen der Absolventenbefragung im Jahre 2003 und jener im Jahr 2007. Absol-
vent/innen, die im Jahr 2003 an der Befragung teilgenommen haben (also in den
Jahrgangen 1995/96 bis 2001/02 abgeschlossen haben) wurden der ,Kohorte 95-
02" zugeordnet. Absolvent/innen, die dieses Jahr an der Erstbefragung teilgenom-
men haben (dies umfasst die Abschlussjahrgdnge 2002/03 bis 2005/06), bilden die
.Kohorte 02-06*.

Fur die Absolventenstudie 2007 wurde (wie drei Jahre davor erstmals eingefihrt)
nicht nur ein Kohortenvergleich angestrebt.'*® Es sollte in Form eines Paneldesigns
auch untersucht werden, wie sich die Einstellungen der im Jahr 2003 befragten Ab-
solvent/innen in den vergangenen vier Jahren geandert haben. Des Weiteren sollten
— fur den Fall, dass eine Panelanalyse realisiert werden kann — die im Jahr 2003 er-
hobenen Berufsverlaufe durch Daten des Jahres 2007 erganzt und fortgeschrieben
werden.

Aus diesem Grunde wurden 2007 alle Absolvent/innen, die einer Speicherung ihrer
Adressen zum Zweck der Durchfiihrung der Absolventenstudie im Jahre 2003 zuge-
stimmt hatten, erneut angeschrieben. Insgesamt wurden bei der nunmehr zweiten
Welle der Absolventenbefragung 154 Absolvent/innen friiherer Jahrgange kontak-
tiert. Dabei sollte bei 135 Absolvent/innen der Erstkontakt per E-Mail erfolgen, bei 31
Absolvent/innen war jedoch die E-Mail-Adresse (inzwischen) ungtiltig, so dass auch
hier der Erstkontakt postalisch erfolgte. Der Zweitkontakt wurde, wenn eine giltige E-
Mail-Adresse vorlag, ebenfalls via E-Mail, ansonsten postalisch realisiert. Der dritte

19 p h. ein Vergleich der Daten der Absolvent/innen der im Jahr 2003 untersuchten Abschlussjahr-

gange mit den Daten der Befragten aus dem Jahr 2007.
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und der vierte Kontakt erfolgten jedoch generell postalisch, es wurden keine E-Mails
mehr versendet.'”

Von den 154 Absolvent/innen konnten insgesamt 130 erreicht werden, 83 nahmen
an der Befragung teil (33 postalisch und 50 online). Dies entspricht einer Antwortquo-
te von 64% und einer Ausschopfungsquote von 54%, die Panelmortalitat'™ betragt
55%. Von den im Jahr 2007 wiederholt befragten Absolvent/innen wurden die Anga-
ben von 77 bereits im Jahre 2003 ausgewertet (sechs Falle konnten nicht eindeutig
zugeordnet werden). Damit ist die Fallzahl der Panelbefragten fiir die beabsichtigten
Analysen ausreichend' (Bortz/ Dohring 2002: 613) und die Angaben der im Jahr
2007 befragten alteren Absolvent/innen der Jahrgange 1995/96 bis 2001/02 kdnnen
in einer Panelanalyse den Untersuchungsergebnissen aus dem Jahr 2003 gegen-
uber gestellt werden (vgl. dazu auch Kap. 7).

8.3 Die Qualitat des Rucklaufs

8.3.1 Die Erstbefragung

Anhand von einigen demografischen Merkmalen wird tGberprift, wie gut die Befragten
die Grundgesamtheit abbilden. Fur die Befragten bezuglich der Erstbefragung wer-
den die Geschlechtsverteilung, das durchschnittliche Alter bei Studienende und die
durchschnittlich benétigte Studiendauer in Fachsemestern und Hochschulsemestern
mit den entsprechenden Daten der Grundgesamtheit verglichen.** Diese Daten ent-
stammen den Lehrberichten der TU Dresden fir den Zeitraum von 2002/03 bis
2005/06. Ziel des Vergleiches ist es, zumindest grob abzuschétzen, inwieweit die
Grundgesamtheit abgebildet wird und somit auch, wie die Qualitat der auf diesen Da-
ten basierenden Aussagen eingeschatzt werden kann.*

120 pies war notwendig, damit garantiert werden konnte, dass jeder potentielle Befragte mindestens

zwei Kontaktversuche auch tatsachlich erhielt. Beim Kontaktieren per E-Mail kann ein Empfang der-
selben noch weniger garantiert werden, als bei einem postalischen Versand. Zwar gibt es auch beim
E-Mail Versand eine Art ,unbekannt verzogen“ - Kennung, allerdings ist dies nicht immer so. Dariliber
hinaus existiert eine sicher nicht geringe Anzahl von giltigen E-Mail-Adressen, die aber nicht (mehr)
genutzt werden, so dass der Adressat trotz gultiger E-Mail-Adresse nicht erreicht wird. Angaben Uber
die Quantitat dieses Phdnomens sind bei den grof3en E-Mail-Anbietern leider nicht zu bekommen.

121 | aut Birkelbach (1998) bezeichnet die Panelmortalitat jenen Anteil von Personen, die zwar bei der
Befragung zum ersten Zeitpunkt teilgenommen haben, dann aber an Wiederholungsbefragung nicht
mehr teilnahmen. Dabei ist es unerheblich, aus welchen Griinden die erneute Befragung nicht erfolg-
te. Im vorliegenden Fall haben aus den verschiedensten Griinden 55% (101 Personen) von den 184
Teilnehmer/innen der Erstbefragung (im Jahr 2003) nicht mehr an der Wiederholungsbefragung (im
Jahr 2007) teilgenommen

122 Eur Mittelwertbetrachtungen liegt diese beispielsweise bei n = 20, fiir Korrelationen bei n = 22 und
flr X2-Tests z.B. bei n = 32.

123 Eur die Juristische Fakultat wird die Abschlussnote bzw. -punktzahl in den Lehrberichten nicht aus-
gewiesen.

124 Dieses Verfahren ist nicht unumstritten (vgl. Schnell 1997), allerdings stellt es die einzig praktikable
Mdoglichkeit dar, die Passgenauigkeit der erhobenen Daten auf die Grundgesamtheit wenigstens grob
abzuschatzen.
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Das durchschnittliche Alter der Grundgesamtheit betragt zum Zeitpunkt des Ab-
schlusses 25,3 Jahre und wird in der Gruppe der Befragten (25,9 Jahre) sehr gut ge-
troffen (vgl. Tab. 8.1). Beim Vergleich von Grundgesamtheit und Befragtengruppe
hinsichtlich der absolvierten Fach- und Hochschulsemester sind ebenfalls nur héchst
minimale und somit vernachlassigbare Differenzen festzustellen. Gleiches gilt fir die
kleine Abweichung bei der Geschlechtsverteilung.

Tab. 8.1: Vergleich von ausgewahlten statistischen Werten der befragten Absolvent/innen
der Juristischen Fakultat mit jenen der Grundgesamtheit

Durchschnitt in der [Durchschnitt bei den{Standardabweichung
Grundgesamtheit Befragten bei den Befragten
Alter bei Studienabschluss (vittelwert) 25,3 25,9 2,0
Studiendauer in Hochschulsemestern 119 11.8 26
(Mittelwert) ! ' '
Studiendauer in Fachsemestern (witteiwert) 11,1 11,0 2,3
Anteil Frauen (in %) 59,5 65,0

Beim Vergleich der Verteilungen der Abschlussjahrgange zeigt sich, dass der Jahr-
gang 2005/06 besonders gut ausgeschopft werden konnten (vgl. Tab. 8.2). Die Ab-
solvent/innen der beiden friheren Jahrgange sind unter den Befragten etwas zu
schwach vertreten, insgesamt sind die Abweichungen jedoch sehr gering.

Tab. 8.2: Verteilung der Absolvent/innen auf die Abschlussjahrgénge in der Grundgesamtheit
und bei den befragten Absolvent/innen**

gﬁgglnugss' Grundgesamtheit Befragte g?tler::jgifr%ﬁ ;rt]
Anzahl Anteil (in %) Anzahl Anteil (in %) (in %)
2002/03 177 28,5 34 23,8 19,2
2003/04 177 28,5 33 23,1 18,6
2004/05 134 21,5 33 23,1 24,6
2005/06 134 21,5 43 30,1 32,1
Gesamt 622 100 143 100 23,0

Zusammenfassend lasst sich konstatieren, dass die Gruppe der Befragten die
Grundgesamtheit beztglich der hier verwendeten Kontrollvariablen sehr gut abbildet.
Dies lasst hoffen, dass auch bei den anderen Variablen keine systematischen Ver-
zerrungen auftreten und somit die Passgenauigkeit der Befragtengruppe fiur die
Grundgesamtheit sehr gut ist.

125 Die Differenz der Anzahl der angegebenen Werte der Befragten in der Darstellung (143) zur Ge-
samtanzahl von Befragten (146) liegt darin begrindet, dass drei Absolvent/innen hier keine Angabe
machten. Wenn nicht anders angegeben, gilt diese Erklarung auch fiir alle anderen diesbeziiglichen
Abweichungen in diesem Bericht.
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8.3.2 Die Wiederholungsbefragung

Da die Lehrberichte der TU Dresden von vor 1998 einem anderen Muster als neuere
Exemplare folgen'®, muss fiir die Abschatzung der Erfassungsgite der Abschluss-
jahrgang 1995/96 unbeachtet bleiben. Die hier im Folgenden verwendeten Ver-
gleichsgrolRen sind die durchschnittliche Studiendauer (in Fachsemestern), die Ge-
schlechtsverteilung und die Verteilung der Abschlussjahrgange.

Bezogen auf die durchschnittliche Abschlussnote, die Studiendauer und die Ge-
schlechtsverteilung zeigt sich zu beiden Befragungszeitpunkten eine gute Uberein-
stimmung mit der Grundgesamtheit. Die Unterschiede sind gering, liegen innerhalb
der Standardabweichung und sind somit zu vernachlassigen.

Tab. 8.3: Verteilung der Absolvent/innen auf das Geschlecht in der Grundgesamtheit und bei
den befragten Absolvent/innen 2003 bzw. 2007 (ohne Berucksichtigung des Ab-
schlussjahrgangs 95/96)

Grund- Befragte 2003 Befragte 2007
gesamtheit Standard- Standard-
Durchschnitt [ abweichung | Durchschnitt | abweichung
A[ter bei Studienabschluss 246 253 27 25 2 22
(Mittelwert)
Studlendager in Hochschulse- 105 109 25 104 18
mestern (Mitelwert)
St_udlendauer in Fachsemestern 11,0 101 20 9.9 15
(Mittelwert)
Anteil Frauen (in %) 55,8 58,6 57,1

Der Vergleich der Verteilungen der Abschlussjahrgange zeigt deutlich, dass bei der
Wiederholungsbefragung im Jahr 2007 drei der acht relevanten Jahrgdnge kaum
ausgeschopft werden konnten (1995/96 — 1997/98). Ein weiterer Jahrgang (1999/00)
ist zwar im Vergleich zur Grundgesamtheit ebenfalls etwas zu schwach besetzt, aber
immerhin in nennenswerten Anteilen in der Gruppe der Befragten vorhanden. Dies ist
allerdings sehr wahrscheinlich auf die Adresssituation bei der Erstbefragung im Jahr
2003 zurlckzufuhren, denn bereits bei der Erstbefragung im Jahr 2003 waren diese
Abschlussjahrgénge unterbesetzt. Da die Wiederholungsbefragung im Jahr 2007 auf
den Absolvent/innen aufbaut, die bereits im Jahr 2003 geantwortet haben, werden
somit auch die Schwachen der Verteilung des Befragungsjahres 2003 in die wieder-
holte Befragung 2007 ,vererbt‘. Durch Nichterreichbarkeit und anderen Non-
Response haben sich die Unterbesetzung des Jahrgange 1995/96 — 1997/98 von der
Befragung im Jahr 2003 zu jener im Jahr 2007 weiter verstarkt. Die Abbildung der in
der Grundgesamtheit vorhandenen Jahrgangsverteilung ist bei der Wiederholungs-
befragung nur mit Abstrichen gelungen.

126 Das Alter und die Studiendauer wurden erst ab dem Lehrbericht 1996/1997 aufgefiihrt, die Ab-
schlussnote und die Abschlussart wurden bei der Wiederholungsbefragung nicht mehr erhoben.
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Tab. 8.4: Verteilung der Absolvent/innen auf die Abschlussjahrgénge in der Grundgesamtheit
und bei den befragten Absolvent/innen 2003 bzw. 2007

Grundgesamtheit Befragte 2003 . Befragte 2007 £ §

55 S8 5wz

g5 253|853
< 5 “— c |l = 5

33 55|85 =

5 o 5SE|5S2

°82 SQs5|=8E

g% 258|253

Anzahl | Anteil | Anzahl | Antel | £ 5 €| Anzahl | Antell | S S 8|58 %
1995/96 159 9,2 3 1,7 2 1 1,3 33 1
1996/97 230 13,3 5 2,8 2 3 3,9 60 1
1997/98 275 15,9 16 9,0 6 3 3,9 19 1
1998/99 283 16,4 28 15,7 10 16 21,1 57 6
1999/00 260 15,0 19 10,7 7 11 14,5 58 4
2000/01 264 15,3 55 30,9 21 27 35,5 49 10
2001/02 258 14,9 52 29,2 20 15 19,7 29 6
Summe 1729 100 178 100 10 76 100 43 4

Insgesamt ist fur die Wiederholungsbefragung festzuhalten, dass (&dhnlich der Befra-
gung im Jahr 2003) mit Ausnahme der Abschlussjahrgange 1995/96 — 1997/98 die
Passgenauigkeit der erhobenen Daten auf die Grundgesamtheit relativ gut ist. Be-
zuglich der Jahrgangsverteilung sind einige Differenzen festzustellen. Bei einigen
inhaltlichen Items sind bei der Panelanalyse Zusammenhénge zwischen Itemwert
und Abschlussjahrgang zu beobachten, dies wird an entsprechender Stelle ange-
merkt.
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Al: Angaben der Fallzahlen

Tab. 3.11: Dauer (Mittelwert) und Griinde (Mehrfachnennungen mdglich) fir einen
studienbezogenen Auslandsaufenthalt nach Gruppen (in %)

n=

Referendare Assessoren Gesamt
Auslandsaufenthalt ja 61 79 146
Dauer des Auslandsaufenthaltes in Monaten 12 12 24
Griinde fiir den Auslandsaufenthalt 12 12 24

Tab. 3.12: Sprachkenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses

nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gut* und ,gut*

(Skala: 1 = keine Kenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)

n=
Referendare Assessoren Gesamt
Englisch 61 79 146
Russisch* 56 75 136
Franzosisch** 56 72 134
Spanisch 46 65 116
Latein 50 69 124

Tab. 3.13: EDV - Kenntnisse der Absolvent/innen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses

nach Gruppen (in %), Summe der Haufigkeiten der Nennungen ,sehr gut* und ,gut*

(Skala: 1 = keine Kenntnisse ... 4 = sehr gute Kenntnisse)

n=

Referendare Assessoren Gesamt
Textverarbeitung 61 79 146
Internetnutzung 61 79 146
Online-Recherche zur Rechtsprechung** 61 78 145
Programmiersprachen 61 76 143
Andere, fachspezifische Programme ol 62 119

Tab. 3.24: Ubersicht aller im Studium geleisteten Pflicht- und freiwilligen Praktika nach

Gruppen im Kohortenvergleich

n=
Referendare Assessoren
Kohorte Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06

Nein, ich habe kein Praktikum absolviert** (in %) 90 61 71 79
Ja, ich habe mein Pflichtpraktikum/ meine

Pflichtpraktika absolviert** (in %) %0 oL [ i
Ja, ich habe ein freiwilliges Praktikum/ freiwillige

Praktika absolviert (in %) %0 ek 1 i
Anzahl Pflichtpraktika (Mittelwert) 77 53 63 75
Dauer Pflichtpraktika (Median) 85 53 67 75
Anzahl freiwillige Praktika (Mittelwert) 13 10 9 12
Dauer freiwillige Praktika (Median) 16 10 10 11
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Abb. 3.28: Bewertung der Studien- und Rahmenbedingungen nach Gruppen im
Kohortenvergleich, Mittelwerte (Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)
n=
Referendare Assessoren
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
Ausreichende Anzahl von Platzen in
90 61

Lehrveranstaltungen**

Qualitat der Verwaltung (Imma-Amt etc.)** - 71 79

Zugang zu/ Vermittlung von Praktika* - 69 78

Abb. 4.19: Monatliches Bruttoeinkommen der ersten Tatigkeit nach Studienabschluss nach

Arbeitsumfang und Gruppen (Mittelwerte)

n=
Referendare Assessoren Gesamt
Monatliches Bruttoeinkommen aller 35 42 78
Befragten
Monatliches Bruttoeinkommen der
. - 3 12 15
Vollzeiterwerbstétigen

Abb. 4.32: Monatliches Bruttoeinkommen nach Beschéftigungsumfang fur alle Befragten und

fur die Assessoren bei der zum Befragungszeitpunkt aktuellen Tatigkeit
(Mittelwerte)

n=

Assessoren Gesamt
Monatliches Bruttoeinkommen aller Befragten 55 102
Monatliches Bruttoeinkommen der nichtselbsténdig Erwerbstatigen 32 34
Monatliches Bruttoeinkommen der Vollzeiterwerbstétigen 34 46
:\I{Ilo\?(;olltlggnes Bruttoeinkommen der nichtselbstandig Erwerbstatigen 2% 97

Abb. 4.34: Anteil der unbefristeten Arbeitsvertrage bei der aktuellen Tatigkeit im Vergleich zur

ersten Tatigkeit nach Studienabschluss aller Befragten und zur ersten Tétigkeit
nach dem zweiten Staatsexamen (in %)

n=
Assessoren Gesamt
Erste Tatigkeit 63 75
Aktuelle Tatigkeit 63 110

Abb. 4.36: Tatigkeitsverlauf der Referendare (in %), Mehrfachnennungen mdoglich

n=

Unmittel-

bar nach

Studien- Nach 3 Nach 6 Nach 9 Nach12 | Nach18 | Nach24 | Nach36 | Nach 48

abschluss | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten
28 45 54 56 49 17 12 4 2
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Abb. 4.37: Tatigkeitsverlauf der Assessoren (in %), Mehrfachnennungen maéglich
n =

Unmittel-

bar nach

Studien- Nach 3 Nach 6 Nach 9 Nach 12 Nach 18 Nach 24 Nach 36 Nach 48
abschluss | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten

43 60 77 78 79 79 78 53 26

Tab. 4.11: Entwicklung des Tatigkeitsverlaufes nach Gruppen (in %), Mehrfachnennungen

moglich
n=
Unmittelbar Nach 12
nach Studien- | Nach 3 Monaten | Nach 6 Monaten | Nach 9 Monaten Monaten
abschluss
Referendare 28 45 54 56 49
Assessoren 43 60 77 78 79
Abb. 4.38: Entwicklung des Bruttomonatseinkommens nach Gruppen (Mittelwerte)
n=
-
C—Jg _g % [ [ [ [ [ [ c [
EH2| > Eloeg|osg S 2 =t 2 N 8 &R £ X g
ES5Q| G| G| Gc|ccs|Ss| S| G| G¢<c
sS5gg|22 |22 |22 |22|22(22(22|22
alle Befragten 49 82 103 104 98 76 68 43 19
Referendare 21 34 40 39 34 13 10 2 0
Assessoren 27 43 59 60 60 59 54 40 18
Abb. 4.39: Entwicklung der Vertragswochenarbeitszeit fir alle Befragten und fur die
Assessoren (Mittelwerte)
n=
-
‘—_8 -g % c c c c c c o c
2H52|og8|leog8|log|Sg|Sg|Jd2|82 |8
ES2|55|85|55|85|25|285|85|¢85
Scae|lz=|z=|z=|(z=|z=|z=|=z=|=z=
alle Befragten 25 37 43 43 41 32 44 38 18
Assessoren 15 20 26 26 25 22 36 36 17




Anhang 199

Abb. 4.40: Entwicklung der unbefristeten Arbeitsvertrdge nach Gruppen (in %)
n=

-

— @

‘—_g -g % c [y [ [y c [y c [

LH32| o glog|log S 8 S 8 N 8 3 £ = 2

— ) S < i S < < )

ECZ|S5|c5|c5|85(/85|¢85|85|¢5

Scae|lz=|lz=|z=|z=|z=s|z=|=z=|=2z=
alle Befragten 55 81 99 101 97 73 78 49 23
Referendare 20 32 38 39 35 12 11 2 0
Assessoren 32 43 56 56 57 56 62 46 22

Tab. 4.17: Befristung (in %), tatséchliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte) und Monatliches
Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der ersten Tatigkeit nach dem Studium nach
Gruppen im Kohortenvergleich (in %)

n=
Referendare Assessoren Gesamt
Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte | Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06 95-02 02-06
Befristeter Arbeitsvertrag 46 33 28 38 85 75
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 37 14 26 27 72 42
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 39 35 27 42 75 78

Tab. 4.18: Befristung (in %), tatsdchliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte) und Monatliches
Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der aktuellen Tatigkeit fiir alle Befragten und fiir die
Assessoren im Kohortenvergleich

n=
alle Befragten Assessoren
Kohorte Kohorte Kohorte Kohorte
95-02 02-06 95-02 02-06
Befristeter Arbeitsvertrag 175 110 60 63
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 149 74 59 51
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 164 102 57 55

Tab. 4.19: Entwicklung der Tatigkeitsform im Kohortenvergleich (in %), bei Kohorte 02-06:
Mehrfachnennungen mdglich

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 114 148 154 113 54 42
Kohorte 02-06 111 137 133 95 58 29

Tab. 4.20: Entwicklung der Tatigkeitsform der Assessoren im Kohortenvergleich (in %), bei
Kohorte 02-06: Mehrfachnennungen mdglich

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 52 61 65 66 45 40
Kohorte 02-06 60 77 79 78 53 26
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Tab. 4.21: Entwicklung der Tatigkeitsform der Referendare im Kohortenvergleich (in %), bei

Kohorte 02-06: Mehrfachnennungen méglich

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 49 70 73 38 5 1
Kohorte 02-06 45 54 49 12 4 2
Tab. 4.22: Entwicklung der Tétigkeitsbereiche im Kohortenvergleich (in %)
n =
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 90 120 125 83 54 42
Kohorte 02-06 88 108 108 79 52 25

Tab. 4.23: Entwicklung der Tétigkeitsbereiche der Assessoren im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 30 36 38 39 45 40
Kohorte 02-06 45 59 61 65 49 24

Tab. 4.24: Entwicklung der Téatigkeitsbereiche der Referendare im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 47 66 70 35 5 1
Kohorte 02-06 37 43 42 10 2 0
Tab. 4.25: Entwicklung der beruflichen Stellung im Kohortenvergleich (in %)
n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 87 117 124 85 54 42
Kohorte 02-06 85 102 103 80 52 26

Tab. 4.26: Entwicklung der beruflichen Stellung der Assessoren im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 30 36 38 39 45 40
Kohorte 02-06 43 56 58 66 49 25
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Tab. 4.27: Entwicklung der beruflichen Stellung der Referendare im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 44 64 70 37 5 1
Kohorte 02-06 36 40 40 10 2 0

Abb. 4.66: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsdchliche Wochenarbeitszeit und vertraglich
vereinbarte Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) in Stunden im Zeitverlauf nach

Studienabschluss (Mittelwerte)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 | Nach24 | Nach36 | Nach 48

Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten
Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02 75 97 104 69 52 42
tatsachliche Wochenarbeitszeit
Kohorte 02-06 45 49 45 48 43 19
vertragliche Wochenarbeitszeit
Kohorte 02-06 37 43 41 44 38 18

Abb. 4.67: Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsdchliche Wochenarbeitszeit und vertraglich
vereinbarte Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) der Assessoren in Stunden im
Zeitverlauf nach Studienabschluss (Mittelwerte)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 | Nach24 | Nach 36 | Nach 48
Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten | Monaten
Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02 26 29 31 32 44 41
tatsachliche Wochenarbeitszeit
Kohorte 02-06 25 29 28 39 40 18
vertragliche Wochenarbeitszeit
Kohorte 02-06 20 26 25 36 36 17
Abb. 4.68: Monatliches Bruttoeinkommen im Zeitverlauf nach Studienabschluss im
Kohortenvergleich (Mittelwerte)

n =

Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48

Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 78 109 122 83 49 41
Kohorte 02-06 82 103 98 68 43 19
Abb. 4.69: Monatliches Bruttoeinkommen der Assessoren im Zeitverlauf nach

Studienabschluss im Kohortenvergleich (Mittelwerte)

n=

Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48

Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 27 33 37 38 40 39
Kohorte 02-06 43 59 60 54 40 18
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Abb. 4.70: Entwicklung des Anteils der unbefristeten Arbeitsvertrdge nach Studienabschluss
im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 86 119 125 82 53 41
Kohorte 02-06 81 99 97 78 49 23

Abb. 4.71: Entwicklung des Anteils der unbefristeten Arbeitsvertrdge der Assessoren nach
Studienabschluss im Kohortenvergleich (in %)

n=
Nach 3 Nach 6 Nach 12 Nach 24 Nach 36 Nach 48
Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten Monaten
Kohorte 95-02 26 33 35 36 44 39
Kohorte 02-06 43 56 57 62 46 22

Abb. 4.72: Entwicklung der Wochenarbeitszeit (Kohorte 95-02), tatsdchlichen Wochen-
arbeitszeit und vertraglich vereinbarten Wochenarbeitszeit (Kohorte 02-06) in
Stunden im Zeitverlauf nach dem 2. Staatsexamen (Mittelwerte)

erste Tatigkeit als Assessor

ein Jahr nach der ersten
Tatigkeit als Assessor

Wochenarbeitszeit Kohorte 95-02 52 42
tatsachliche Wochenarbeitszeit 13 19
Kohorte 02-06

vertragliche Wochenarbeitszeit 38 18

Kohorte 02-06

Tab. 4.32: Befristung (in %), tatsachliche und vertragliche Wochenarbeitszeit (Mittelwerte)und
Monatliches Bruttoeinkommen (Mittelwerte) der zum Befragungszeitpunkt aktuellen
Tatigkeit aller Absolvent/innen der Juristischen Fakultat seit 1994 fir alle Befragten
und fur die Assessoren (in %)

n=
Erstbefragte Erstbefragte und wiederholt
Befragte
Gesamt Assessoren Gesamt Assessoren
Unbefristeter Arbeitsvertrag 110 63 182 134
Vertragliche Wochenarbeitszeit in Stunden 66 47 129 109
Tatsachliche Wochenarbeitszeit in Stunden 74 51 144 120
Monatliches Bruttoeinkommen in Euro 102 55 171 123
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A2: Ubersicht tiber die Bildung sozialer Herkunftsgruppen zu Kapitel 2 .1
(Soziales Profil der Absolvent/innen)

Tab. A2.1: Ubersicht tiber die Bildung sozialer Herkunftsgruppen (Angabe der Fallzahlen)

Bildungsherkunft
berufliche Stellung mit Hochschulabschluss Hochscr?SIr;%schluss
Angestellte(r) mit Filhrungsaufgaben 33 10
Angestellte(r) mit hochqualifizierter Tatigkeit 24 2
Selbstandige(r) 10 9
Beamte(r) 3 2
Angestellte(r) mit qualifizierter Tatigkeit 12 22

)
Angestellte(r) mit einfacher Tatigkeit 6
Facharbeiter(in)/ Vorarbeiter(in)/ Meister 6
Ungelernte(r)/ angelernte(r) Arbeiter(in) 1

Soziale Herkunftsgruppen:
hoch gehoben mittel niedrig
n==67 n=36 n=24 n=13

A3: Erganzende Darstellungen zu Kapitel 4.1.3.4

Tab. A3.1: Entwicklung der beruflichen Stellung der Referendare (in %)

§2 | ¢ 5 5 g
€18 |2 |2 |3
283l 28| 25| 22| 2=
S55e| €= | 22| 2| B2
wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion 13 19 23 16 15
qualifizierte/r Angestellte/r 4 0 0 0 0
ausfiihrende/r Angestellte/r 0 3 3 2 3
Angestellte 17 22 26 18 18
selbsténdige/r Unternehmer/in 13 3 3 2 0
Selbstandige/r mit Werk-/ Honorarvertrag 0 3 0 0 0
Selbstandige 13 6 3 2 0
Beamte/r im héheren Dienst 0 8 10 12 15
Beamte/r im gehobenen Dienst 0 3 3 2 3
Beamte/r im einfachen/ mittleren Dienst 4 6 8 7 8
Beamte 4 17 21 21 26
un-/ angelernte/r Arbeiter/in 8 6 3 2 3
mithelfende/r Familienangehdrige/r 8 6 0 0 0
nicht erwerbstatig 8 0 0 7 8
Sonstiges 38 42 48 44 38
Elternzeit/ Erziehungs-urlaub/ andere Familientatigkeit 4 3 3 5 10
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Tab. A3.2: Entwicklung der beruflichen Stellung der Assessoren (in %)

= % o [ c [
3 =2 & & & g g ) 2 £
<5 = = = S S = S S
52 |s |5 |8 |2 | |2 |2 |z
< s = = = ~ © < © 0
Eom| Vo © o = & = N o ™ _ S
E o ™M < < .o T Mgy Vol L o L ©o T < L N
c =2 g g g g g g g g
SwEe c e c e c e c e c e c £ c £ c £

leitende/r Angestellte/r 0 5 4 4 3 3 5 2 4

wissenschaftlich

qqallf!merte/r Angestellte/r 0 0 0 0 0 0 9 9 0

mit mittlerer

Leitungsfunktion

wissenschaftlich

qualifizierte/r Angestellte/r 15 9 2 2 0 0 6 14 12

ohne Leitungsfunktion

qualifizierte/r Angestellte/r 0 2 2 2 2 2 12 35 40

ausfiihrende/r

Angestellte/r 8 2 0 0 0 0 0 0 0

Angestellte 18 18 8 8 5 5 25 53 56

Selbsténdige/r in freien 3 9 9 9 9 0 9 10 20

Berufen

selbstandlge/( 0 0 0 0 0 0 0 9 0

Unternehmer/in

Selbstandige/r mit Werk-/ 0 0 0 0 0 0 0 9 0

Honorarvertrag

Selbstandige 3 2 2 2 2 0 9 14 20

g.eamte/ rim hoheren 18 33 52 51 50 49 26 8 0

ienst

Bgamte/r im gehobenen 3 5 5 5 7 g 5 0 0

Dienst

Bgamte/r im einfachen/ 6 12 14 16 16 15 8 9 0

mittleren Dienst

Beamte 27 50 71 72 73 71 39 10 0

un-/ angelernte/r

Arbeiter/in 3 0 0 0 0 0 2 0 0

Elternzeit/ Erziehungs-

urlaub/ andere 6 5 0 0 0 3 3 2 8

Familientatigkeit

nicht erwerbstétig 30 12 0 0 2 2 9 4 4

Sonstiges 12 14 20 19 19 19 15 16 12
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Tab. A3.3: Entwicklung der Beschéftigung nach Bereichen der Referendare (in %

0
82 |5 |5 |s |¢2
<5 b T T =
52 |5 |58 | &8 |=2
sg |2 |2 |2 |3
ESsg| o | | 9o | O
STl gV | gv | 8% | &%
She| 82| 8| 82| E=
Hochschule und Forschungsinstitute 0 0 0 0 2
Offentliche Verwaltung/ Behorde 4 3 2 4 10
(Unternehmens-) Beratung 0 2 2 0
Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwélte) 21 19 9 9 7
Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf- und Zivilrecht) 29 54 72 73 67
klein- und mittelstandische Industrie 0 3 2 2 2
anderer Bereich der (Privat-) Wirtschaft 21 14 7 2 0
Organisation ohne Erwerbscharakter 4 3 0 0 0
Elternzeit/ Erziehungsurlaub/ andere Familientatigkeit 0 0 0 2 7
Arbeite nicht 8 0 0 0 0
Sonstiger Bereich 13 5 5 4 5
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Tab. A3.4: Entwicklung der Beschafti

ung nach Bereichen der Assessoren (in %)

g % [t [ c [
g = S S S i) ] S 2 Z
€5 e e e e S € S e
g 2 5 S 5 2 2 2 2 2
% g = = = N [ee] < [{=] [e)
E2n| ®o © o o= = = N D5 S
E T ™ < ey Vo) L © L © L ©o L ©o o< N
c = g g g g g g g g
ow!m e c £ c = c = c = c = c = c = c £

Hochschule.und_ 3 9 9 9 0 0 0 4 4

Forschungsinstitute

Offe_r_1tl|che Verwaltung/ 1 9 7 7 8 8 14 33 33

Behorde

(Unternehmens-) Beratung 0 0 2 2 2 2 2 4 4

Anwaltschaft (kleine bis

mittlere Kanzlei, bis zu 20 6 2 0 0 0 2 17 29 25

Anwalte)

groB_t_ere Kanzlei (21 bis 99 6 A 0 0 0 0 5 A 8

Anwalte)

Grol3kanzlei (ab 100

Anwlte) 3 2 2 2 2 0 0 0 0

Justiz, Staatsanwaltschaft,

Gerichte (Straf- und 31 60 83 83 82 80 46 12 4

Zivilrecht)

Versicherung/

Bankwirtschaft 3 2 0 0 0 0 0 4 0

klein- und

mittelstédndische Industrie 3 0 0 0 0 0 0 0 0

GroRindustrie 3 2 0 0 0 0 0 0 0

anderer Bereich der

(Privat-) Wirtschaft 0 0 0 2 2 0 > 2 0

Elternzeit/

Erziehungsurlaub/ andere 1 7 0 0 0 3 3 2 8

Familientétigkeit

Arbeite nicht 20 9 0 0 2 2 9 4 8

Sonstiger Bereich 0 0 5 3 3 3 0 2 0
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A4: Faktorenanalyse zu Kapitel 5.1 (Berufliche Kompetenzen)

Tab. A4.1: KMO-Test auf Stichprobenneigung

MaR der Stichprobeneignung nach Kaiser-Meyer-Olkin. ,825

Bartlett-Test auf Sphérizitdt | Ungefahres Chi-Quadrat 1039,422
df 210
Signifikanz nach Bartlett ,000

Tab. A4.2: Erklarte Gesamtvarianz

Anfangliche Eigenwerte Rotierte Summe der quadrierten Ladungen
ltem Gesamt % der Varianz | Kumulierte % Gesamt % der Varianz | Kumulierte %
1 5,775 27,498 27,498 3,727 17,747 17,747
2 3,281 15,624 43,122 2,874 13,684 31,430
3 1,556 7,407 50,529 2,394 11,400 42,830
4 1,228 5,850 56,379 2,116 10,078 52,908
5 1,059 5,045 61,424 1,788 8,516 61,424
6 0,913 4,347 65,771
7 0,826 3,933 69,704
8 0,722 3,437 73,141
9 0,701 3,339 76,480
10 0,619 2,946 79,426
11 0,595 2,831 82,258
12 0,572 2,726 84,983
13 0,545 2,593 87,576
14 0,464 2,211 89,788
15 0,414 1,973 91,761
16 0,370 1,763 93,524
17 0,347 1,650 95,174
18 0,297 1,412 96,586
19 0,274 1,303 97,888
20 0,248 1,180 99,069
21 0,196 0,931 100,000

Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse.
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Tab. A4.3: Rotierte Komponentenmatrix (Equamax-Rotation)

Faktoren
Fremd-
Fahrungs- sprachen- und | F&cheruber- Fach-
und Sozial- Selbstéandig- EDV- greifende spezifische
kompetenzen keit Kenntnisse | Kompetenzen [ Kompetenzen

Verhandlungsgeschick 0,8200 -0,0164 0,0781 0,2513 0,1382
Psychosoziale 07645 0,0121 0,2375 0,0557 0,0225
Féhigkeiten
Andere flihren/ 0,7169 0,0341 02133 0,2496 0,0063
Mitarbeiterfiihrung
Planen, Koordinieren, 0,7042 0,2894 0,2378 0,0080 0,0905
Organisieren
Anpassungsféhigkeit 0,5916 0,0205 0,3372 0,3530 -0,0216
Teamarbeit 0,5587 0,0185 0,4780 0,2531 0,1091
Wirtschaftliches 0,5314 0,0634 0,3676 0,1675 0,1843
Denken
Selbstandiges Arbeiten 0,0294 0,7471 -0,0549 0,0529 0,0707
Selbstandige 0,0014 0,6944 0,0078 0,1490 0,0787
Weiterbildung
Zeiteinteilung 0,1281 0,6799 0,1490 -0,2436 0,2482
Lernfahigkeit -0,0323 0,5804 0,0053 -0,0003 0,4645
Problemiose- | 10,1263 0,5338 0,1495 0,4178 0,3543
Analyseféhigkeiten
Ausdrucksfahigkeit 0,1976 0,5313 -0,2411 0,3478 0,1349
Kritisches Denken 0,0352 0,5122 0,3878 0,1044 0,1541
Fremdsprachen 0,1860 -0,0610 0,7714 0,0626 0,0518
EDV-Fertigkeiten 0,1800 0,0113 0,7710 0,1711 0,0144
Breites 10,0715 10,0132 0,4713 0,7456 0,0068
Allgemeinwissen
Kreativitat 0,3880 0,2345 -0,0282 0,6268 -0,0682
Fachertibergreifendes 0,1625 0,0852 0,2660 0,6224 0,4134
Denken
Fachwissen -0,2772 0,2144 -0,0245 -0,0092 0,7365
Praktische (Fach-) 0,3392 0,0480 0,1108 0,1039 0,7330
Kompetenzen

Extraktionsmethode: Hauptkomponentenanalyse. Rotationsmethode: Equamax mit Kaiser-Normalisierung.

a Die Rotation ist in 12 Iterationen konvergiert.
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A5: Clusterzentrenanalyse zu Kapitel 5.3 (Berufliche Orientierungen)

A5.1: Hintergrunddaten zur Clusterzentrenanalyse, dargestellt in Abb. 5.16

Clusterzentren der endgultigen Lésung

Cluster

3
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen. 1
Ich ziehe eine Tétigkeit, die mich ,fesselt* vor, auch wenn sie 2 3 3 2
mit beruflicher Unsicherheit verbunden ist.
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht 3 4 3 4
vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf wichtiger.
Ich méchte mir schon Einiges leisten kénnen; deshalb ist das 2 3 2 2
Einkommen fiir mich wichtig.
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die 4 2 2 4
Arbeit weniger meinen sonstigen Erwartungen entspricht.
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufstatig zu sein. 4 3 5 2
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn ich mich 2 3 4 2
nur in meiner T&tigkeit wohlfiihle.
Der Beruf ist fur mich nur ein Mittel zum Zweck. 4 3 4 3

Iterationsprotokoll ?

Anderung in Clusterzentren
Iteration 1 2 3 4
1 3,416 3,825 3,308 3,154
2 0,432 0,596 0,143 0,584
3 0,000 0,227 0,060 0,253
4 0,000 0,000 0,000 0,000

a Konvergenz wurde aufgrund geringer oder keiner Anderungen der
Clusterzentren erreicht. Die maximale Anderung der absoluten Koordinaten
fur jedes Zentrum ist ,000. Die aktuelle Iteration lautet 4. Der
Mindestabstand zwischen den anfanglichen Zentren betragt 6,633.

Anzahl der Félle in jedem Cluster

1 32
Cluster 2 29

3 56

4 21
Gilltig 138
Fehlend 8
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A6: Ergdnzende Darstellungen zu Kapitel 7

Tab. A6.1: Die Einschatzung eigener Kompetenzen zum Zeitpunkt des Studienabschlusses im
Vergleich zwischen Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung
(im Jahr 2007), Mittelwerte (Skala: 1 = in hohem MaRe ... 5 = gar nicht)*?’

= ¢|l= 2|l V| S5zl z=
< < < @ < = Soc [ ococ
e = e} 5 b & = 5 2 X c g 2
E T|E g2|E g| s8¢ |gxgs
c 5 c S c o ctS$2 |8 gs58
8 |8 2|8 5| 283 |5E22
S~ o S ™o S ;e RS R
c 8 £ c 8 £ = Ecss |58 3czs
<88 | < Qs | <KRE| =88 |xns?B
Ausdrucksfahigkeit 2,2 2,2 25 0,0 0,00
Wirtschaftliches Denken 3,5 3,5 3,6 0,0 0,02
Breites Allgemeinwissen 2,5 2,6 2,5 -0,1 0,02
Fachwissen 2,0 1,8 2,1 0,1 0,03
Kritisches Denken 2,3 2,3 2,2 0,0 0,04
Andere flhren/Mitarbeiterfiihrung 43 3,9 3,7 0,4 0,06
Kreativitat 2,8 2,6 3,1 0,1 0,07
Planen, Koordinieren, Organisieren 2,9 2,8 3,0 0,1 0,08
Féacheribergreifendes Denken 2,8 31 3,2 -0,3* 0,12
EDV-Fertigkeiten 3,0 2,8 2,8 0,2 0,13
Verhandlungsgeschick 3,7 37 34 0,0 0,17
Zeiteinteilung 25 2,2 24 0,3 0,38
Teamarbeit 3,3 3,1 2,9 0,2 0,45
Fremdsprachen 3,2 31 3,2 0,2 0,45
Lernfahigkeit 1,7 15 1,9 0,2 0,54
Anpassungsfahigkeit 2,8 2,6 2,8 0,2 0,80

* = Die Mittelwerte unterscheiden sich signifikant

127 Ein Item war im Jahr 2003 mit .Fachkompetenz* bezeichnet, im Jahr 2007 zerfiel dies in
.Fachwissen“ und ,Praktische (Fach-)Kompetenzen*.
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Tab. A6.2: Die Einschatzung aktuell im Berufsleben geforderten Kompetenzen im Vergleich
zwischen Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr
2007), Mittelwerte (Skala: 1 = in hohem MaRe ... 5 = gar nicht)**®

<SS | <R8I RE| =28 |[xney
Kreativitat 2,3 2,2 2,9 0,1 -0,04
Zeiteinteilung 1,7 1,7 1,7 0,0 -0,01
Breites Allgemeinwissen 2,4 2,4 2,6 0,0 0,00
Andere flhren/Mitarbeiterfiihrung 2,6 2,7 3,6 -0,1 0,02
Féacheribergreifendes Denken 2,2 2,3 2,7 0,1 0,05
Verhandlungsgeschick 18 2,1 2,3 0,3 0,07
kritisches Denken 2,0 2,1 2,6 0,1 0,08
Lernféhigkeit 2,0 19 1,6 01 0,16
EDV-Fertigkeiten 2,4 2,4 33 0,0 0,17
Fremdsprachen 35 3,6 3,7 0,1 0,24
Planen, Koordinieren, Organisieren 2,1 2,1 29 0,0 0,25
Wirtschaftliches Denken 2,2 2,4 3,2 -0,2 0,29
Fachwissen 2,1 1,8 1,7 0,3 0,35
Ausdrucksfahigkeit 1,6 1,3 1,4 0,3* 0,40
Anpassungsfahigkeit 2,3 2,5 2,4 -0,2 0,48
Teamarbeit 2,5 2,4 2,7 0,1 0,55

* = Die Mittelwerte unterscheiden sich signifikant

128 Ein Item war im Jahr 2003 mit ,Fachkompetenz* bezeichnet, im Jahr 2007 zerfiel dies in

.Fachwissen® und ,Praktische (Fach-)Kompetenzen®.
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Tab. A6.3: Die Beurteilung von Aussagen zum Stellenwert des Berufes im Vergleich zwischen
Erstbefragung (im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr 2007),
Mittelwerte (Skala: 1 = stimme véllig zu ... 5 = stimme gar nicht zu)

73)
38)
38)
38)

35)

Angaben im Jahr
(ohne Referendare, n
Angaben im Jahr
2003

(ohne Referendare, n
Angaben im Jahr
2003

(nur Referendare, n
Mittelwertdifferenz
(ohne Referendare zu
beiden Zeitpunkten, n
Korrelationskoeff.
Spearman-Rho
(ohne Referendare zu
beiden Zeitpunkten, n

2007

Ich kann auf viele materielle Dinge
verzichten, wenn ich mich nur in meiner
Tatigkeit wohl flhle.

Ich ziehe eine Tatigkeit, die mich "fesselt"
vor, auch wenn sie mit beruflicher 29 2,7 2,8 0,15 0,14
Unsicherheit verknipft ist.

Ich bevorzuge eine gesicherte
Berufsposition, auch wenn die Arbeit

N
(00]
N
\‘
N
(o)
o

21 0,11

. . ) 3,0 3,0 31 0,18 0,18
weniger meinen sonstigen Erwartungen
entspricht.
Ich mdchte mir schon Einiges leisten
koénnen; deshalb ist das Einkommen fiir 2,4 2,7 2,2 -0,15 0,23
mich wichtig.
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur 15 18 14 0,25 0,30
schwer vorstellen.
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne 38 36 40 0.15 0.50

berufstatig zu sein.

Wenn sich berufliches Fortkommen und
Kinder nicht vereinbaren lassen, ist mir 3,6 3,8 3,6 -0,29 0,52
mein Beruf wichtiger.

Der Beruf ist fiir mich nur ein Mittel zum
Zweck.*

39 3,6 38 0,42 0,53
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Tab. A6.4: Clusterzentrenanalyse persénlichen Orientierungen auf den Beruf, endgiiltige

Clusterlésung

Cluster
1 2 3
Beruf zur Selbstverwirk-
Sicherung Selbstverwirk- lichung stark
materieller lichung sehr stark | auch aul3erhalb
Bedurfnisse im Beruf des Berufs
(n=26) (n=25) (n=22)
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer 1 1 )
vorstellen.
Ich ziehe eine Tétigkeit, die mich 3 2 3
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder
nicht vereinbaren lassen, ist mir mein Beruf 4 3 4
wichtiger.
Ich méchte mir schon Einiges leisten konnen; ) 5 3
deshalb ist das Einkommen fir mich wichtig.
Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition,
auch wenn die Arbeit weniger meinen sonstigen 3 4 2
Erwartungen entspricht.
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne
o . 4 4 2
berufstatig zu sein.
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, 4 5 3
wenn ich mich nur in meiner Tétigkeit wohl fihle.
Der Beruf ist fir mich nur ein Mittel zum Zweck. 4 5 3

lteration Anderung in Clusterzentren

1 2 3
1 3,448 3,002 3,125
2 441 374 ,126
3 175 ,166 172
4 111 ,000 ,138
5 ,000 ,000 ,000

Tab. A6.5: Clusterzentrenanalyse, Iterationsprotokoll

Tab. A6.6: Clusterzentrenanalyse, Anzahl der Félle je Cluster

Cluster 1 26
2 25
3 22
Gliltig 73
Fehlend 4
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Tab. A6.7: Clusterzentrenanalyse personliche Definition von ,Beruflichem Erfolg“, endgltige

Clusterlésung

Cluster

1
sinnvolle
Tatigkeit zur
Selbstverwirk-
lichung und
Einsatz fir

Andere
(n=32)

Sicherheit und

Privatleben
(n=39)

... einen angesehenen Beruf auszuilben.

2

2

... gute Aufstiegschancen zu haben.

... einen vor Entlassung sicheren Arbeitsplatz zu haben.

... sichere und gesunde Arbeitshedingungen zu haben.

... ein hohes Einkommen zu erzielen.

... gute Vereinbarkeit von Beruf und Familie.

... gute Chancen auf Selbstverwirklichung zu haben.

... sich fir Andere engagieren zu kénnen.

... eine abwechslungsreiche Tatigkeit zu haben.

... gute Chancen auf Weiterbildung zu haben.

... die Mdglichkeit, selbstandig arbeiten zu konnen.

... Raum fiir Privatleben zu haben.

... das Gefiihl zu haben, etwas Sinnvolles zu tun.

PN P DD PN DNDDNDDDDODN

NN N WIN W W INIDNDIDNIDNDDN

zu nehmen.

. die Mdglichkeit, mit seiner Arbeit gesellschaftspolitischen Einfluss

N

S

Tab. A6.8:

Clusterzentrenanalyse, Iterationsprotokoll

[teration

Anderung in
Clusterzentren

1 2

1

4,264 4,148

459 420

,245 216

2
3
4

279 252

5

,184 ,149

6

,000 ,000

Tab. A6.9:

Clusterzentrenanalyse, Anzahl der Félle je Cluster

Cluster

32

39

Gultig

71

Fehlend

6
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Tab. A6.10: Angestrebte Beschaftigung (Anzahl der Nennungen, Befragung 2003)

Referendar/in zum
Zeitpunkt der
Befragung 2003

Andere Tatigkeit zum
Zeitpunkt der
Befragung 2003

1

1

Abteilungsleitung im Konzern

angestellter Jurist

Anwalt in international tatiger Anwaltssozietat

Anwaltin

Anwaltstatigkeit

Auslandstétigkeit

Beamter

Beamtin

bleibt

Consultant

derzeit keine Prognose, unsichere Wirtschaftslage

Fachanwalt

ORI PP P OO OO K O|lF

Fachhochschuldozentin/ -professorin mit der Moglichkeit zu
selbst. Seminarangeboten in freier Wirtschaft

Flhrungsposition

Hochschulkanzler

Jurist im Staatsdienst des Freistaates Sachsen

Jurist in einer Rechtsabteilung

Juristin im 6ff. Dienst

Juristin im 6ffentl. Dienst

Juristin in einer gehobeneren Position des Unternehmens

juristische Tatigkeit in der offentlichen Verwaltung

Juristischer Berater oder dhnliches in Unternehmen

Justiz; Fachanwalt

Justiziarin in einer Firma, evtl. in Fiihrungsposition

keine Veranderung

Lehrtatigkeit

Leiter Rechtsamt

Mitarbeit in 6ffentl. Verwaltung

offent. Verwaltung oder auch Fachlektorat/ Fachredakteur

offentlicher Dienst Justiz

offentlicher Dienst/ Staatsdienst

Rechtsabteilung in Bank/ Ministerium/ GroRkanzlei

Rechtsanwalt

Rechtsanwalt/ Geschaftsfiihrer

Rechtsanwalt/ Notar

Rechtsanwalt; Richter

Rechtsanwaltin

Rechtsanwaltin/ Justitiar

Richter

Richter; Hochschultétigkeit

Richterin

Richterin oder Rechtsanwaltin in internationaler Kanzlei

selbsténdige Rechtsanwéltin

PRSP ORFPNOPFPOOOMORFRIFPOPFRPOOO O, OO0 O, PFPOO O | FPOOOOIFR,IFPIFPPFP O, O

oo O wo|lorR| o AR OoOOoOROR R R R OR R RRROOR IR -
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Selbstandigkeit im studierten Beruf

Selbststandiger

Staatsanwalt oder Referent im Bundesministerium

Tatigkeit in der offentlichen Verwaltung

Tatigkeit mit juristischem Bezug

Universitatsprofessor

Vertriebsleitung eines Radiosenders

Verwaltungsjurist, hoherer Justizdienst

weitere Tatigkeit

weiterhin Angestellte Rechtsanwéltin

wie bisher

Wirtschaftsjurist

N O OO, OO0 0O o

ol R R or RrPr R RRFRRO

Tab. A6.11: Angestrebte Beschaftigung (Anzahl der Nennungen, Befragung 2007, alle

Befragte)

Abteilungsleiter

Amtsleiter

Amtsleiterin

Angestellter im hoheren offentlichen Dienst

Anwalt

beamter im héheren Dienst mit Fihrungsposition

Berater

e e s

das gleiche wie jetzt bzw. nach Ende Elternzeit, ggf. mit mehr
Verantw

[EEY

die jetzige

die jetzige, Rechtsanwaéltin

eigene Kanzlei/ Ubernahme

Fachanwaltin fir Sozialrecht und Verwaltungsrecht

Fachhochschulprofessor

Fuhrungsposition

Geschéftsfihrer

héhere Instanz

ich habe die Partnerschaft in der Kanzlei schon erreicht

Jurist in der Verwaltung

Jurist in Verwaltung

Jurist/Anwalt im off. Dienst

keine Ahnung

keine Ahnung, denke nicht so weit, mir geht's jetzt gut

Leitende Stelle im Hochschulwesen

leitender Angestellter

Leitender Angestellter

Mitarbeiter Rechtsamt

Mitarbeiter/referent in Verwaltung/ Instituten, Verb&nden

Notar/Rechtsanwalt

off. Verwaltung Justiz

Partner einer groReren Anwaltskanzlei

Professur

e i e e L R R I i
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Rechtanwalt

Rechtsanwalt

Rechtsanwalt angestellt

Rechtsanwalt/Insolvenzverwaltung

Rechtsanwaltin

Rechtsanwéltin als Partner der Kanzlei

Referatsleiter

Referent

Referententatigkeit in der Verwaltung

Referentin offentliche Verwaltung

Richter

Richter in hoherer Position (WauRi oder Vize)

Richterin

selbstandig

selbsténdige Rechtsanwéltin

unbefriestete Tatigkeit bei meinem derzeitigen AG

Unternehmensjurist

Unternehmensijurist (ist bereits Realitét)

unverandert

Verwaltungsangestellter

Vorsteher Hauptzollamt

weiterhin Angestelltenverhéltnis; evtl spater Vollzeit

wird sich zeigen

Wirtschaftsjurist

Wissenschaftliche Bibliothekarin

Zivilrichter

N R RP R RPr PR RPR R RPR R RPRNRPRP AR RPRRRRNDR RO
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Tab. A6. 12: Die Beurteilung der Studienbedingungen im Vergleich zwischen Erstbefragung
(im Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr 2007), Mittelwerte

(Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

5 = 3 8 2
ST | 8% | S | p2 |o B
£ES | §5 | §L | 2358, %8
) ) . s 2R o2&
c 3 c 5 c 5 ToE 2888
D = D c D = c 2 =~ QL c 2
A A cC < C < c S = <5 O o c g
Aspekte der Studienbedingungen < e < e <= =N X0 EN
Zugapg zu / Vermittlung von 42 35 38 06" 0.04
Praktika
Forschungsbezug der Lehre 2,7 2,7 2,7 0,0 0,21
Beziehungen zwischen
Studierenden und Lehrenden 312 312 3.1 0.1 0.22
Zeitliche Koordination des 26 24 25 03 023
Lehrangebotes
Trzinsparenz der 32 32 28 01 027
Prufungsanforderungen
Fachllche Spg;lgllSlergngs- und 29 29 31 00 0.29
Vertiefungsmaglichkeiten
Fachliche Beratung und Betreuung
durch die Lehrenden 34 33 312 0.0 0.29
Breite des Lehrangebotes 2,7 2,6 2,7 01 0,33
Ausreichende Anzahl von Platzen in 28 27 30 00 038
Lehrveranstaltungen
Aufb_au und Struktur lhres 27 25 24 02 041
Studiengangs
Praxisbezug der Lehre 3,8 3,9 3,7 -0,2 0,51

* = Die Mittelwerte unterscheiden sich signifikant
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Tab. A6.13: Die Beurteilung von Aspekten der Lehre im Vergleich zwischen Erstbefragung (im

Jahr 2003) und Wiederholungsbefragung (im Jahr 2007), Mittelwerte
(Skala: 1 = sehr gut ... 5 = sehr schlecht)

Ausdrucksfahigkeit

S ~ S S 5] 5]
=] =]
S K 3 s N2 .8
£ = £ <= = 5= _ |5 R
SE | S5 | S | 258|228
EZ EE E S S Ee 2B L
S5 s 5 <t | Es55|88s¢%
22 22 =2 =gE |2eEgs
Se S e S < 223 (E8¢es2
Aspekte der Lehre <= <= <2 Ss8 |xHses
Vermittlung von fachlichem
g Ve 21 24 21 02 0,12
Grundlagenwissen
Eindbung in miindliche
ubung 4,0 41 41 0,1 0,22
Prasentation
Erlernen sozialer/ kommunikativer
e 4.0 3,6 3,7 0,3* 0,25
Fahigkeiten
Eintibung in wissenschaftliche
ung | 23 26 26 0,5 0,31
Arbeitsweisen
Eindbung in schriftliche
g 2.7 26 28 01 0,34

* = Die Mittelwerte unterscheiden sich signifikant

Tab. A6.14: Die Beurteilung des Wertes des Studiums im Vergleich zwischen Erstbefragung
(im Jahr 2001) und Wiederholungsbefragung (im Jahr 2005), Mittelwerte

(Skala: 1 = sehr gut ...

5 = sehr schlecht)

Studieninhalte im Beruf?

N~ o o [y [y
S Ss S S S
ST 8% | 98 | 2 | 2
£ = £ = £ s _ |8 =~
Sg | Sg | S | 289|828
EE EE E S Sed |2xel
o o s £ Q- [0 c 2~
S e S g S 9 T8sg |[E 3L
o & o & o 3 =2 S EEE
Se Se S o3 |ESez
. SE | 25 | £z | 2558|8858
Wert des Studiums < e < e < £ CAN N EeN
... der NUtzlichkeit des
Hochschulabschlusses fir die 1,7 1,8 1,8 -0,1 0,16
berufliche Karriere?
... der Moglichkeit, den
studentischen Freiraum zu 2,0 1,8 1,9 0,5* 0,27
geniellen?*
... der Moglichkeit, sich personlich
o9 P 20 21 24 0,0 0,42
zu entwickeln?
... der Verwendbarkeit der
2,5 2,5 2,4 0,0 0,48

* = Die Mittelwerte unterscheiden sich signifikant






Befragung der Absolvent/innen der Juristischen
Fakultat der TU Dresden

A - Vor dem Studium

A-1  Wie wichtig waren lhnen folgende Griinde bei der Entscheidung fur Ihr an der Juristischen Fakultat
der TU Dresden abgeschlossenes Studienfach?

sehr wichtig unwichtig
1 2 3 4 5
Spezielles Fachinteresse O O O O O
Eigene Begabung, Fahigkeiten O O O O O
Fester Berufswunsch O O O O O
Gute Aussichten auf sicheren Arbeitsplatz O O O O O
Ausweichlfsung, da z.B. Numerus Clausus im gewiinschten Fach O O O O O

A-2 Welche Durchschnittsnote hatten Sie in dem Schulzeugnis, mit dem Sie lhre Studienberechtigung
erworben haben?

Durchschnittsnote: (Bitte eintragen!)
)

A-3 Haben Sie vor dem Studium eine berufliche Ausbildung begonnen?

[ Ja, und abgeschlossen [ Ja, aber nicht abgeschlossen [ Nein

B - Verlauf des Studiums

B-1  Bitte informieren Sie uns iber lhr an der Juristischen Fakultat zuletzt abgeschlossenes
grundstandiges Studium! (Nicht gemeint sind Studiengéange fur Postgraduierte und
Promotionsstudiengange!)

Beginn/ Ende Studiengang/ Art des héchsten Art der abgelegten
(Monat, Jahr) Studienfacher Abschlusses Prufung/ Note
von Monat  vonJahr | 1.Staatsexamen
_____________________ [ Bachelor/ Baccalaureus
gof. Studien- [ Magister Punkte:
_ _ richtung/
bis Monat  bisJahr | vertiefung [ 1. Staatsexamen 2.Staatsexamen
_ [] 2. Staatsexamen (wenn abgelegt)
ggf. Studien- .
richtung/ L] Sonstiges Punkte:
Vertiefung _ | o ______
(Bitte eintragen!)

B-2 Wie viele Semester haben Sie insgesamt an Hochschulen studiert (Hochschulsemester)?
Wie viele Semester haben Sie das an der Juristsichen Fakultat der TU Dresden abgeschlossene
Fach studiert (Fachsemester)?

Hochschulsemester: (Bitte eintragen!) Fachsemester: (Bitte eintragen!)
(Wie lange insgesamt an Hochschulen?) (Fachstudiendauer laut letztem Studentenausweis/ Zeugnis?)
6298461534 Fragebogencode:

Seitel




—

B-2a Gab esinlhrem Studium aus einem der folgenden Griinde Verzégerungen?

Ja, 1 Ja, 2 Ja, mehr als

Nein Semester Semester 2 Semester
Durch Wartezeiten (wegen Nichtzulassung zu Lehrveranstaltungen) .............. O O O O
Wegen nicht bestandener Prifungen ........cccovovevveennesiein s O O O O
Wegen einer Umstellung der Prifungs- oder Studienordnung .............cccueee.. O O O O
Wegen Nichtzulassung zu einer/ mehreren Prifung(en) .........cccooceovnncenene. O O O O
LoV B6) e O O O O
Wegen ErwerbStatigkeIt(EN) .....vvvvvrreeerieeeesseie s [ O O O
Wegen familiarer Griinde (z.B. Kinder, Pflege von Angehdrigen etc.) ............. - . . .
Sonstiges: O O O O

(Bitte eintragen!)

B-3 Haben Sie nach der Erstimmatrikulation die Hochschule und/ oder lhren Studiengang/ -fach
gewechselt?
[ Ich habe nicht gewechselt. [ Ich habe den Studiengang/ das Studienfach gewechselt.

... Bitte weiter mit B - 5! Von welchem? (Bitte eintragen!)

[ Ich habe die Hochschule gewechselt.
Woher? (Bitte eintragen!)

B-4 Inwieweit haben die folgenden Griinde den Wechsel bewirkt? (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)

sehr stark gar nicht
1 2 3 4 5
Schwierigkeiten bei der Bewaltigung des Lehrstoffes/ der Prifungen [ O O O O
Schlechte Betreuung durch Lehrende [ O O O O
Schlechte Lehrqualitast [ O O O O
Eingeschréanktes/ uninteressantes Lehrangebot [ O O O O
Schlechte Berufsaussichten [ O O O O
Falsche Vorstellungen/ mangelnde Informationen tiber den Studiengang [ || || O O
Aufnahme des urspriinglich gewiinschten Studiums [ O O O O
Anderung meines Berufsziels [ O O O O
Private Zwange (Partner, Familie etc.) [ O O O O
Finanzielle Zwénge [ O O O O
Rechtliche Grundlagen [ O O O O
Andere Griinde: O O O O O

(Bitte eintragen!)

B-5 Waren Sie aus studienbezogenen Griinden im Ausland?

L Nein ... Bitte weiter mit B - 7! O Ja, insgesamt; Monate (Bitte eintragen!)

B-6 Welchen Zweck hatte Ihr Aufenthalt/ hatten Ihre Aufenthalte? (Mehrfachnennungen maéglich!)

[1 Sprachkurs [ Auslandssemester [ freiwillige Praktika

[ Pflichtpraktika [ Studienscheine [ Sonstiges (Bitte eintragen!)
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B-7 Haben Sie neben Ihrem Studium ein Praktikum bzw. mehrere Praktika absolviert? (Nicht gemeint sind
Laborpraktika bzw. andere praktische Lehrveranstaltungen!)

[ Nein, ich habe kein Praktikum absolviert. ... Bitte weiter mit B - 9!

(Anzahl)

[ Ja, ich habe

(Anzahl)

[ Ja, ich habe

Pflichtpraktika absolviert

freiwillige Praktika absolviert

Gesamtdauer?

Gesamtdauer?

(Bitte eintragen!)

Monate

Monate

B-8 Beiwelcher Einrichtung/ welchen Einrichtungen haben Sie Ihr Praktikum/ Ihre Praktika absolviert?
(Mehrfachnennungen maoglich!)

[J Universitat, Fachhochschule 0

[ Forschungsinstitut / Forschung & Entwicklung
[ Versicherung/ Bankwirtschaft

[ Partei, Verband, Kirche, Verein

1 Medien (Rundfunk, TV, Presse)

[ Kultur, Museum, Bibliothek, Archiv

[ Bildungseinrichtung

|

] (Unternehmens-) Beratung

O Offentliche Verwaltung, Behtrde, Ministerium (ohne Gericht/ Staatsanwaltschaft)

[ Sonstige Dienstleistungen

[ Sonstige Einrichtung, und zwar:

Notariat

GroBindustrie

1 Anwaltschatft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis zu 20 Anwalte)
[ GrolRere Kanzlei (21- 99 Anwdlte)

[ GroRRkanzlei (ab 100 Anwalte)

[ Justiz, Staatsanwaltschaft, Gericht (Straf- und Zivilrecht)

[ klein- und mittelstandische Industrie

(Bitte eintragen!)

B-9 Wie h&ufig haben Sie in den Semesterferien und im laufenden Semester gearbeitet?

immer
O
[l
trifft Gberhaupt
nicht zu
3 4 5

O (| (|

nie gelegentlich haufig
In den Semesterferien [ O O
In der Vorlesungszeit [ O (|
Bitte beurteilen Sie folgende Aspekte: trifft voll und
ganz zu
1
Die Erwerbstatigkeit hat zur Praxisndhe beigetragen. ......c.ccovvvvvrereennnn, O
Durch die Erwerbstatigkeit konnte ich mich nicht geniigend auf das
StUIUM KONZENTHEIEN. ©..vvviveiiereceee e s O

B-10 Waren Sie im Verlauf Ihres Studiums als studentische Hilfskraft tatig?

1 Nein 1 Ja, weniger als 1 Jahr

[J Ja, zwischen 1 und 2 Jahren

(| (|

[ Ja, langer als 2 Jahre

B-11 Wie fundiert waren lhre Sprachkenntnisse zum Zeitpunkt des Studienabschlusses?
(Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)

Andere Fremdsprache:

4801461532

keine
Kenntnisse
Russisch [
Englisch [
Franzosisch [
Spanisch [
Latein [
(Bitte eintragen!)

Grund-
kenntnisse

ooooaoa

gute sehr gute
Kenntnisse Kenntnisse

oodooo
ooooaoaao
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I B-12 Wie fundiert waren lhre EDV-Kenntnisse beim Studienabschluss? (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)

keine Grund- gute sehr gute

Kenntnisse kenntnisse Kenntnisse Kenntnisse
Textverarbeitung [ O O O
Internetnutzung ("Browser", E-Mail etc.) [ O O O
Programmiersprachen O O O O
Online- Recherche zur Rechtsprechung O O O O
Andere, fachspezifische Programme [ O O O

(welche? )

(Bitte eintragen!)

B - 13 Haben Sie sich vor dem Studium an der TU Dresden auch an anderen Universitaten oder

Fachhochschulen um einen Studienplatz beworben?

[ Ja, an welcher/n? I Nein

(Bitte eintragen!)

B-14 Warum haben Sie sich fiir Dresden entschieden? (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)

trifft voll und trifft iberhaupt
ganz zu nicht zu
1 2 3 4 5
Wohnort-/ Heimatnahe [ O O O O
Private Griinde (z.B. Freunde, Familie) [ O O O O
Ruf der Uni und der Dozenten, Lehrqualitdt [ O O O O
Spezielles Lehrangebot [ O O O O
Studiensituation [ O O O O
Finanzielle Grinde [ O O O O
Interesse an der Region [ O O O O
Dresden und Umgebung [ O O O O
Kulturelles Angebot der Stadt/ Region [ O O O O
Ablehnung(en) an anderen Unis/ FHs [ O O O O
Anderer Grund: _ _ __ _ ___ __________ O O O O O

(Bitte eintragen!)

C - Beurteilung des Studiums

C-1 Wie beurteilen Sie riickblickend die Studienbedingungen Ihres an der Juristischen Fakultat

der TU Dresden abgeschlossenen Faches hinsichtlich der folgenden Aspekte?
(Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr gut sehr schlecht

Aufbau und Struktur des Studienganges

Transparenz der Priffungsanforderungen

Breite des Lehrangebotes

Fachliche Spezialisierungs- und Vertiefungsmdglichkeiten

Zeitliche Koordination des Lehrangebotes
Forschungsbezug der Lehre

Praxisbezug der Lehre

Zugang zu/ Vermittlung von Betriebspraktika

Beziehungen zwischen Studierenden und Lehrenden
Fachliche Beratung und Betreuung durch die Lehrenden
Ausreichende Anzahl von Platzen in Lehrveranstaltungen
Ubereinstimmung von Lehr- und Priifungsformat

Organisation/ Ablauf von Priifungen

Abstimmung des Lehrangebots hinsichtlich Priffungsanforderungen
Priifungsvorbereitung durch Lehrveranstaltungen

Einsatz moderner Lehr- und Priifungsformen (z.B. E-Learning)

Erkennbarkeit von Lehr- und Lernzielen in den Fachdisziplinen
Interdisziplindre Wissensvermittlung

Inhaltliche Abstimmung zwischen den einzelnen Lehrveranstaltungen
Verflgbarkeit von Zeit firr das Selbststudium

Chance zur Teilnahme an Forschungsprojekten
Bereitstellung von Lehr- und Arbeitsmaterialien
Fachliche Kompetenz der Lehrenden
Didaktische Kompetenz der Lehrenden

o000 OOOod gOood oOodo oooo oood s
0000 0000 0000 o000 OOo00 0000 w
o000 o000 oouo oooo oooo ooogd

0000 0000 0000 OoOoOoo Ooooo 0000 -
o000 0000 O0O00 o000 Ooobo 0ood o
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I_ C-2 Wie beurteilen Sie riickblickend die folgenden Rahmenbedingungen lhres Studiums an der TU I
Dresden? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)

sehr gut sehr schlecht
1 2 3 4 5
Qualitat der Verwaltung (Studiendekanat, Imma-Amt, Prifungsamt) [ O O O O
Ausstattung der Bibliotheken [ O O O O
Offnungszeiten der Bibliotheken [ O O O O
Zugang zu EDV-Diensten (Internet, E-Mail, Datenbanken) [ O O O O
Einflussmaglichkeiten der Studierenden an der Hochschule [ O O O O
Raumsituation in lhrem Fach [ O O O O
Technische Ausstattung in lhrem Fach [ O O O O
Klima unter den Studierenden ] O O O O
Angebot der Mensen und Cafeterien [ O O O O
Kulturelles Angebot der Stadt Dresden [ O O O O
Wohnsituation in Dresden [ O O O O
Offentliche Verkehrsmittel in Dresden [ O O O O

C-3 Wie beurteilen Sie riickblickend die folgenden Aspekte der Lehre in Ihrem an der Juristischen Fakultét
der TU Dresden abgeschlossenen Fach? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)

sehr gut sehr schlecht
1 2 3 4 5
Vermittlung von fachlichem Grundlagenwissen [ O O O O
Vermittlung von praktischen fachbezogenen Kompetenzen [ O O O O
Einubung in Teamarbeit [ O O O O
Vermittlung von betriebswirtschaftlichen Aspekten [ O O O O
Erlernen sozialer/ kommunikativer Fahigkeiten [ O O O O
Einiibung in selbststandiges Lernen/ Arbeiten [ O O O O
Eintibung in wissenschatftliche Arbeitsweisen [ O O O O
Eindibung in mundliche Présentation [ O O O O
Eindbung in schriftliche Ausdrucksféhigkeit [ O O O O

C-3a Wie beurteilen Sie riickblickend die folgenden Aspekte der Leistungsanforderungen im Studium?
(Bitte jede Zeile ankreuzen!)

sehr grof3 sehr gering
1 2 3 4
Zeitlicher Aufwand fur Veranstaltungen [ O O O O
Umfang des Lehrstoffes [ O O O O
In miindlichen und schriftlichen Priifungen zu erbringende Leistungen [ O O O O
Psychische Belastung [ O O O O
Physische Belastung [ O O O O

C-4 Haben Sie in Ihrem Studium an der TU Dresden bestimmte Studienangebote vermisst?

I Nein [ Ja, und zwar: (Bitte eintragen!)

C-5 Wie beurteilen Sie riickblickend den Wert lhres Studiums hinsichtlich... (Bitte jede Zeile ankreuzen!)

sehr gut sehr schlecht
1 2 3 4 5
... der Niitzlichkeit des Hochschulabschlusses fiir die berufliche Karriere? [ O O O O
.. der Verwendbarkeit der Studieninhalte im Beruf? [ O O O O
... der Mdglichkeit, sich persénlich zu entwickeln? [ O O O O
... der Mdglichkeit, den studentischen Freiraum zu genieRen? [ O O O O

0409461532
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C-6  Wie wurden Sie sich hinsichtlich Ihres bisherigen Werdegangs aus heutiger Sicht verhalten?

[ Ich wiirde kein Abitur mehr machen. ... Bitte weiter mit C - 8!
[ Ich wiirde Abitur machen, aber nicht mehr studieren. . Bitte weiter mit C - 8!
[ Ich wiirde nach dem Abitur zun&chst eine Berufsausbildung absolvieren und dann studieren.

[ Ich wiirde gleich nach dem Abitur studieren.

C-7 Wenn Sie wieder studieren wiirden: Welches Fach wirden Sie dann voraussichtlich studieren?

[ Ein anderes Fach an einer anderen Hochschule
[ Ein anderes Fach an derselben Hochschule
[ Das gleiche Fach an einer anderen Hochschule

[ Das gleiche Fach an derselben Hochschule

C-8 Bitte nehmen Sie zu den folgenden Aussagen zur SchlieBung des Studienganges
Rechtswissenschaften (Staatsexamen/ Erste Juristische Prufung) Stellung. (Bitte jede Zeile ankreuzen!)

stimme véllig zu stimme gar nicht zu

Ich wurde durch die Einstellung des Studienganges zu einem ziigigen 1 2 3 4 5
Abschluss meines Studiums motiviert. 0O 0O 0O 0O 0O

Ich wurde durch die Einstellung des Studienganges zu einem ziigigen
Abschluss meines Studiums gezwungen. O O O O O

Die Einstellung des Studienganges schrankt meines Erachtens meine
beruflichen Chancen ein. O O O O O

Die Einstellung des Studienganges betrifft mich personlich in groRem
Mafe. O o O O O

D - Nach dem 1. Staatsexamen

In folgendem Abschnitt interessiert uns nun die Zeit nach Ihrem 1. Staatsexamen. Beginnen Sie bitte mit dem Tag Ihres
Abschlusses und informieren Sie uns tber alle Einzelheiten. Nennen Sie gegebenenfalls bitte auch Referendariate,
Honorararbeit, Weiterqualifizierung, Umschulung oder Fortbildung und Zeiten der Erwerbslosigkeit (z.B. Hausfrau/-mann,
auch Weltreise 0.4.)! Bitte beantworten Sie alle Fragen, auch wenn Sie bereits an anderer Stelle zum selben Thema Angaben
gemacht haben! Dies ist fur die Auswertung der Fragebdgen aulerst wichtig.

D-0 Haben Sie nach Ihrem 1. Staatsexamen ein Referendariat begonnen oder abgeschlossen?
[ Nein, ich plane dies auch nicht.
[ Nein, ich plane dies jedoch, habe mich aber noch nicht angemeldet.
[ Nein, ich plane dies jedoch, und habe mich auch schon angemeldet.
[ Ja, ich habe ein Referendariat begonnen, aber noch nicht abgeschlossen. ... Bitte weiter mit D - Ob!
[ Ja, ich habe ein Referendariat begonnen, habe dieses aber abgebrochen. . Bitte weiter mit D - 0b!

[ Ja, ich habe ein Referendariat abgeschlossen ... Bitte weiter mit D - Ob!
D-0a Aus welchen Griinden haben Sie (noch) nicht damit begonnen bzw beginnen kénnen?

1 Es gab noch keinen Einstellungstermin

[ Ich stehe auf der Warteliste

[ Ich habe keine Stelle gefunden

1 Ich nehme derzeit familiare Aufgaben wahr

1 Die Stelle(n) war(en) zu weit vom Wohnort/ Partner(in) entfernt

1 Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen fachlichen Vorstellungen
[ Ich will erst spéter ins Referendariat gehen

1 Ich habe eine berufliche Alternative gefunden

[ Ich méchte im Moment nicht berufstétig sein

1 Meine weiteren Plane sind noch unklar

0021461532 Seite 6




I D-0b Informieren Sie uns bitte Gber Ihr Referendariat!

[ Trifft auf mich nicht zu! ... Bitte weiter mit D - 1!

(geplanter) Beginn des

Referendariat:
Monat

S
Jahr

(geplantes) Ende des
Referendariats

Monat

Jahr

Wie lange hal

ben Sie gewartet

(Warteliste)?(in Monaten)

In welchem Bundesland?

1 Baden- Wirttemberg

1 Bayern

[ Berlin

[J Brandeburg

1 Bremen

1 Hamburg

1 Hessen

1 Mecklenburg- Vorpommemn

[ Ausland, und zwar:

] Niedersachsen

] Nordrhein- Westfalen

] Rheinland- Pfalz
] Saarland
[ Sachsen
[ Sachsen- Anhalt

[ Schleswig- Holstein

1 Thiringen

(Bitte eintragen!)

D-1  Bitte tragen Sie in der folgenden Tabelle Ihre erste und lhre derzeit aktuelle Tatigkeit seit Ihrem
1. Staatsexamen ein. Nennen Sie gegebenenfalls bitte auch Referendariate, Honorararbeit, Weiterqualifizierung,
Umschulung oder Fortbildung und Zeiten der Erwerbslosigkeit (z.B. Hausfrau/-mann, auch Weltreise 0.4.)!
ERSTE TATIGKEIT Codes siehe letzte Seite!
Beginn [Ende | Tatigkeits- Berufliche | Tétigkeits- |Branche |Wochenarbeitszeit | Monatliches Befris-
(Monat/  |(Monat/ | bezeichnung Stellung form laut | tatsich- | Bruttoeinkommen tung
darunter [darunter | (Bitte nennen!) (Code A) | (CodeB) |(CodeC) | Vertrag | lich [incl. Zulagenin€
das Jahr) |das Jahr) (Stunden) | (Stunden) | (unbezahlt = 0 €)
|
___________ | L ja
| LI nein
——————————— |
Sollten Sie parallel noch eine weitere Tétigkeit ausgeibt haben, geben Sie hitte auch diese an!
\
| Oja
——————————— | O nein
|
AKTUELLE TATIGKEIT . .
_ Codes siehe letzte Seite!
Beginn |Ende Téatigkeits- Berufliche |Té&tigkeits- |Branche | Wochenarbeitszeit | Monatliches Befris-
(Monat/  (Monat/ | bezeichnung Stellung form laut | tatsach- | Bruttoeinkommen | tung
darunter |darunter | (Bitte nennen!) (Code A) | (CodeB) |(CodeC) | Vertrag | lich [incl. Zulagenin €
das Jahr) |das Jahr) (Stunden) | (Stunden) | (unbezahlt = 0 €)
|
___________ | Uija
| L nein
——————————— |
Sollten Sie parallel noch eine weitere Tétigkeit ausiiben, geben Sie bitte auch diese an!
\
___________ | Uja
| O nein
___________ |

6834461530
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SsSnjYasqy yoeu

9Jeuol\ 8f
SSN|YoSqY yoeu

SJBUOW 9€

SsSnjyasqy yoeu

SJeUON ¢

SSN|YISqY yoeu

SJBUOW 8T

SSN|YoSaY yoeu

8JBUON 2T

SSN|YSaY
UoeU 3JeUON 6

SSN|Yasqy
yoeu aJeuop 9

ssSn|yasqy
Uo®BU 3JRUO €

Jegamwun

ssnjyosqe
-ualpnis
yoeu
»undusz

Referendariat

Werkvertrag, Honorararbeit

Jobben

Selbsténdige Erwerbstatigkleit/ eigene Kanzlei

Nichtselbststandige Erwerbstatigkeit
(ohne Werkvertrag, Honorararbeit)

Forschungsstipendium

Promotion

Studium, Fort- und Weiterbildung
(Vollzeit, langfristig)

Berufsausbildung, Umschulung, Praktikum,

Volontariat

Fachanwalts-/ Notariatsausbildung

Elternzeit, Erziehungsurlaub,
Hausfrau, Hausmann, Familienarbeit

Stellensuche, arbeitslos

o (o (g (o (g|o|(go|o|go{(g (g (d;j|d

oo |o (o (oo |(Oo|o|O0(g(o|4goj|O

o (o (g (o (g|o|(go|o|go{(g (g (d;j|d

oo |o (o (oo |(Oo|o|O0(g(o|4goj|O

o (oo (o (oo (go|o|go|o|g|oboj|d

o |o(o (o |o|obo|o|o(o (oo (o|0O

o |o(g (o |jo|o|o(o{g(go(g(go|d

o|o(o (o |o|obo|o|o(o(o(o(o|Od

O (0O |0 |0 (0|0 (000|000 0O (sshusqyyeu

Sonstiges (z.B. Wehr-, Zivildienst, Urlaub)

Branche (Code siehe letzte Seite)
Bei mehreren Tétigkeiten: fiir die mit den meisten
Stunden!

Berufliche Stellung (Code siehe letzte Seite)
Bei mehreren Tétigkeiten: fiir die mit den meisten
Stunden!

Vertraglich vereinbarte Wochenarbeitszeit in
Stunden (ggf. Summe)

Tatsachlich geleistete Wochenarbeitszeit in
Stunden (ggf. Summe)

Gesamtes Bruttomonatseinkommen in Euro
(ggf. Summe aller Einkommen)

O O

urau

el

O O

el
O O

urau

el
O d

uau

el
O O

ulau

el
O O

uau

el
O O

ulau

usu ef
0o
usu el

O O

el

uau

Befristung
Bei mehreren Tétigkeiten: fiir die mit den meisten
Stunden!

¢-da

pundyiaz wau Nz uuapn) “ue “e'n Bunnaiaqualjiwe 1ap JaP0 aYINSSHACIY Jap UsIaZ yone aig 1agep aIs uagab pun ‘uatem 16nyeyasaq uspund

("u1d swwing alp aIs uabe) pun apamjazuIg alIp *J66 usieds UslaUIY USP Ul UURP BIS UBJAIPPY "USZNanUeR Jap[e4 aiaiysw 8IS Usauugy ‘uayalinz ais jne uagqebuy alaiysw
-1197 Uspuaydadsius usp Nz aIS aIMm ‘AW 9111g NZep sun aIS uajia] 181e1sab Bue|sig uagajsiniag sep ul Bansuig 1y yoais am ‘ue als usgab anig
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D-3 Wieviele Mitarbeiter hat(te) das Unternehmen bzw. die Einrichtung, in der Sie in lhrer aktuellen/ letzten
Tatigkeit arbeit(et)en ungeféhr?
[ Ich war seit Studienabschluss noch nicht berufstatig. ... Bitte weiter mit E - 1!

[(11-10 [11-100 [1101-1.000 [11.001-10.000 [1 {iber10.000

[ Ich war zwar schon berufstatig, weif3 aber nicht wie viele Mitarbeiter das Unternehmen hatte bzw. hat.

E - Zusatzqualifikation/ Weiterbildung

E-1 Haben Sie seit Inrem Studienabschluss ein weiteres Studium oder eine Promotion begonnen?
(Mehrfachnennungen méglich!)

L Nein [ Ja, und zwar: . Bitte in die folgende Tabelle eintragen!
Art begonnen fabgeschlossen| An welcher Hochschule? | In welchem Fach? | Art des (angestrebten) Abschlusses?
Promotion O O Bitte tragen Sie die entsprechende Zahl ein!
———————————————————————— 1 Bachelor
Aufbaustudium 2 Magister
________________________ 3 Diplom
. . 4 Staatsexamen
Zweitstudum | o ( O | L 5  Approbation
6  Master
Sonstiges O [ (Bitte eintragen!)

E-2 Nahmen Sie seit Inrem Studienabschluss an einer oder mehreren Weiterbildungsveranstaltung/en
(Kurse, Workshops etc.) - bezogen auf lhre derzeitige oder angestrebte berufliche Karriere - teil?

LI Nein . Bitte weiter mit E - 5! 1 Ja, an einer 1 Ja, an mehreren

E-3  Welche Inhalte wurden in den von lhnen besuchten Veranstaltungen vermittelt?
(Mehrfachnennungen maoglich!)

1 Neues Wissen aus meinem Fachgebiet [ Betriebswirtschaftliches Wissen

[ Auffrischung aus meinem Fachgebiet 1 Management-/ Fiihrungskompetenzen

[ Disziplinibergreifendes Fachwissen verschiedener Bereiche 1 Rechtliche Kenntnisse

1 Methodische Kompetenzen ] Kommunikations- oder Présentationstechniken
[ Fremdsprachenkompetenzen 1 Umgang mit Kunden/ Klienten

1 Computerfertigkeiten
1 Anderes, und zwar: (Bitte eintragen!)

E-4 Inwieweit hat Ihnen die Weiterbildung tatsachlich geholfen ... (Kreuzen Sie bitte jede Zeile an!)

sehr stark gar nicht
1 2 3 4
.. eine Erwerbstatigkeit zu finden? O O O O O
... mit den Anforderungen zurecht zu kommen? O O O O O
... den Rahmen Ihrer Tatigkeit zu erweitern? O O O O O
.. Inre berufliche Situation zu verbessern? O O O O O
..sonstiges:_ _ o _______ O O O O O
(Bitte eintragen!)
0415461539
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E-5 Kennen Sie die Weiterbildungsangebote der TU Dresden?
O Nein
OJa .. Welche Angebote kennen Sie? (Bitte eintragen!)

E-5a Haben Sie in diesem Rahmen schon einmal an einer Weiterbildung an der TU Dresden teilgenommen?

O Nein
O Ja, einmal ............ Anwelcher? _ __________ __ _ _ _ _ ___ (Bitte
01 Ja, mehrfach .......... Anwelchen?_ __ _ __ _ __ _ _ _ _ o ________ eintragen!)

E-6 Inwieweit sind Sie grundsétzlich an einem weiteren Kontakt zur TU Dresden interessiert?

sehr stark gar nicht
1 2 3 5

(| (| (| (| (|

SN

E-7 Bitte nehmen Sie zu folgenden Aussagen Stellung!

trifft nicht  ist bereits

tift 2u zu geschehen
Ich wiirde Mitglied in einem Absolventennetzwerk meiner Fakult&t/ 1 2 3 4 5
FachrChtUNG WETEN. ........ovieeeieiecetcrs e e 0 0 0 0 0 m
Ich wirde Mitglied im facherlbergreifenden Absolventennetzwerk der TU
Dresden werden (Mitgliedschaft ist KOSLENIOS). ........cccovereeeninierinseieen, 0 0 0 0 0 m
Ich wirde einen halbjahrlichen Absolventenbrief der TU Dresden abonnieren
(kostenloser Bestandteil der Mitgliedschaft im TU-Absolventennetzwerk). N N N N N 0O
Ich wiirde einen zentralen Alumnitag der TU Dresden besuchen.................... 0 0 0O 0O 0O 0

Was wiirden Sie sich an einem Absolvententag der TU Dresden wiinschen?

Woran waren Sie evtl. noch interessiert?

(Bitte eintragen!)

F - Stellensuche
Bitte beachten Sie im Folgenden:
Wenn Sie sich noch im Referendariat befinden oder dazu angemeldet sind, ... bitte weiter mitH - 1

Wenn Sie ein Referendariat abgeschlossen oder abgebrochen haben, beziehen Sie bitte alle folgenden Angaben auf
die Zeit nach dem Abschluss/ Abbruch des Referendariats.

Wenn Sie KEIN Referendariat absolviert haben und dies auch nicht beabsichtigen, beziehen Sie bitte alle folgenden
Angaben auf die Zeit nach dem Abschluss des Studiums.

F-1 Abwann haben Sie versucht, eine Beschéaftigung (nicht Referendariat) zu finden?(Bitte nur eine Antwort)
L1 Noch gar nicht . Bitte weiter mit F - 8!

[ Ca. Monate vor Studienabschluss/Referendariatsabschluss
(Bitte Anzahl eintragen!)

[J Wahrend der Zeit meines Studienabschlusses/ Referandariatsabschlusses

O Ca. Monate nach Studienabschluss/ Referendariatsabschluss
(Bitte Anzahl eintragen!)

9535461531 Seite 10




I F-2 Was haben Sie unternommen, um nach dem Studium eine Beschaftigung (nicht Referendariat) zu finden?
(Mehrfachnennungen mdglich!)

[ Ich habe (noch) nichts unternommen. __ Bitte weiter mit F - 8!
(01) O Bewerbung auf Stellenausschreibungen
02) [ Initiativbewerbung/ Blindbewerbung
[ Suche dber Agentur fir Arbeit/ Arbeitsamt
[ Stellensuche (iber Internet
[ Nutzung der Kontakte zu Lehrenden der TU Dresden
1 Nutzung der Kontakte wahrend eines Jobs/ Praktikums wéahrend des Studiums
1 Nutzung der Kontakte wahrend einer Ausbildung/ T&tigkeit vor dem Studium
[ Ich habe mich selbstandig gemacht
1 Nutzung personlicher Kontakte (Eltern, Freunde, Verwandte etc.)
1 Absolventenmessen (HS-Kontakthorse)
[ Private Vermittlungsagentur
[J Sonstiges:

o
w

o

4
5

6
7
8
9
10
11
12

o

—_— e T T T e T N T o —

(
(
(
(
(
(©
o
(0
(
(
(

(Bitte eintragen!)

F-3 Welche Vorgehensweise filhrte zu Ihrer ersten Beschaftigung (nicht Referendariat) ?
(Bitte tragen Sie die entsprechende Nummer aus Frage F - 2 ein!)

Erfolgreiche Strategie: (Bitte eintragen!) [ Ich habe noch keine Stelle gefunden!

F-4 Beiwie vielen Arbeitgebern haben Sie sich beworben (keine Referendariatsstellen)?

Zahl der Bewerbungen: (Bitte eintragen! Keine = 0)

F-5  Wie oft wurden Sie zu Vorstellungsgesprachen eingeladen (keine Referendariatsstellen)?

Zahl der Gespréche: (Bitte eintragen! Keine = 0)

F-6 Wie viele Monate haben Sie aktiv gesucht (aktive Suchdauer insgesamt), bis Sie Ihre erste Stelle
fanden (keine Referendariatsstellen) ?

Monate: (Bitte eintragent) [ Ich habe noch keine Stelle gefunden!

F-7  Welche Schwierigkeiten sind Ihnen bei Ihrer Stellensuche (keine Referendariatsstellen) - unabhangig
von deren Erfolg - bislang begegnet? (Mehrfachnennungen méglich!)

O Ich habe bisher keine Probleme gehabt. ... Bitte weiter mit F - 8!

1 Es wurden meist Absolventinnen mit einem anderen Schwerpunkt gesucht.

[1 Oft wurde ein anderer Studienabschluss verlangt (z.B. Promotion statt Diplom, FH- statt Uni-Abschluss etc.).

1 Es wurden Kenntnisse und Fahigkeiten verlangt, die im Studium nicht vermittelt wurden.

L1 Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Gehaltsvorstellungen.

[ Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen Vorstellungen iiber Arbeitszeit und/ oder Arbeitsbedingungen.
1 Es wurden tiberwiegend Bewerber mit Berufserfahrung gesucht.

[ Die angebotene(n) Stelle(n) war(en) zu weit entfernt.

[ Es wurden spezielle Kenntnisse verlangt, die ich nicht habe (z.B. spezielle Anwendungsfelder, Fremdsprachen etc.).
1 Die angebotene(n) Stelle(n) entsprach(en) nicht meinen inhaltlichen Vorstellungen.

1 Die angehotene(n) Stelle(n) lieR(en) sich nicht mit der Familie vereinbaren.

[ Die Note des 1. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen.

[ Die Note des 2. Staatsexamens entsprach nicht den Erwartungen.

O Andere Probleme, und zwar: (Bitte eintragent)
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F-8 Geben Sie bitte an, wie wichtig die folgenden Aspekte flir Sie beim Berufsstart waren bzw. - falls
Sie noch nicht berufstétig waren - wie wichtig diese heute sind!

sehr wichtig gar nicht wichtig
1 2 3 4 5
Hohes Einkommen und Karrierechancen [ O O O O
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben [ O O O O
Interessante Tatigkeit [ O O O O
Arbeits- und Betriebsklima [ O O O O
Vereinbarkeit von Beruf und Familie [ O O O O
Weitgehend eigensténdige Arbeitsgestaltung [ O O O O

G - Berufsstart

Falls Sie berufstatig
(ohne Referendariat) sind bzw. nach dem Studienabschluss schon berufstatig waren ........... Bitte weiter mit G - 1!

Falls Sie seit Ihrem Studienabschluss noch nicht berufStatig Waren ..........ccoevveveeeveeeevesesens Bitte weiter mit H - 1!

G-1 Wiewichtig waren lhrer Meinung nach die folgenden Aspekte fiir Ihren ersten Arbeitgeber, Sie zu
beschaftigen? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr wichtig gar nicht wichtig

Mein Studiengang

Meine fachliche Spezialisierung
Thema meiner Abschlussarbeit
Meine Examensnote
Praxiserfahrungen

Meine Fremdsprachenkenntnisse
Meine Computer-Kenntnisse
Meine personlichen Beziehungen

Meine sozialen Kompetenzen (sprachliche Gewandtheit, Auftreten)
Meine Bereitschaft zum Wohnortwechsel (auch ins Ausland)
Ruf der Hochschule, an der ich studierte
Ruf der Dozenten, bei denen ich studierte
Meine Auslandserfahrungen
Ein zligiges Studium
Meine Bereitschaft zu finanziellen Abstrichen
Empfehlungen/ Referenzen von Dritten
Mein Geschlecht
Meine Weltanschauung (z.B. Parteimitgliedschatft, Religion)

oo odddono onoo oaog s
booooobdoOo ooog oood «
oo oobooo oooo oogad -
booooobdoo ooog oogod «

oo oobbooo oooo 0ogd =

G-2 Woist Ihr gegenwartiger Arbeitsplatz bzw. - falls Sie zur Zeit nicht berufstétig sind - wo war lhr letzter
Arbeitsplatz? (Bitte nur eine Angabe!)
1 Dresden [ Alte Bundeslander _
(Bitte

[ Sachsen (ohne Dresden) O Ausland, und zwar. =~~~ eintragen!)

[J Anderes Neues Bundesland

G-3 Wenn Sie Ihre Stelle schon einmal gewechsel haben: Was waren lhre Griinde, den Arbeitsplatz zu
wechseln? (Mehrfachnennungen maglich!)

[ Ich habe noch nicht gewechselt. ... Bitte weiter mit G - 4!

[ Interessantere Aufgabe [1 Selbststandigkeit

] Eigenstandigeres Arbeiten [1 Wegfall der Stelle

1 Hoheres Einkommen 1 Kiindigung durch den Arbeitgeber

[ Bessere Aufstiegschancen [J Zu hohe Anforderungen

[1 Besseres Betriebsklima [1 Zu geringe Anforderungen

O Vorher nur Ubergangslosung 1 Wunsch nach Ortswechsel

[ Befristeter Vertrag [J Unvereinbarkeit von Beruf und Familie

L1 Weiterqualifikationsmoglichkeiten O Andere personliche Griinde: ~

(Bitte eintragen!)

] Sonstige Griinde: (Bitte eintragen!)
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G-4 Inwieweit traten bei Ihrem Berufsstart folgende Probleme auf? (Bitte jede Zeile ankreuzen!)
sehr stark gar nicht

Hektik im Beruf, Termindruck, Arbeitsiiberlastung
Undurchschaubarkeit betrieblicher Entscheidungsprozesse
Gefuhl der Unterforderung

Fhlte mich nicht qualifiziert genug (Wissen)

Fuhlte mich nicht qualifiziert genug (praktische Kompetenzen)
Mangel an Kooperation unter den Kolleg/innen

Probleme mit Vorgesetzten

Vereinbarkeit von Beruf und Familie

Wenig Feedback iber geleistete Arbeit

Schwierigkeiten mit bestimmten beruflichen Normen

(z.B. geregelte Arbeitszeit, Kleidung, Betriebshierarchie)

H - Berufliche Kompetenzen, Anforderungen und Zufriedenheit

OooooOooo ooa
OooooOoooood s
O00OoOo0oO Oodq «
ooooOoooodoa -
OooooOooo ooa

H-1 Bitte geben Sie an, in welchem Mal3e Sie Uber die folgenden Kompetenzen bei Studienabschluss
verfigt haben und in welchem Malie diese bei Ihrer jetzigen/ letzten Stelle gefordert sind bzw. waren!
(Falls Sie bisher nicht berufstétig waren, fiillen Sie nur die linke Spalte aus!)

Kompetenzen bei Studienabschluss jetzt geforderte Kompetenzen
in hohem MaRe gar nicht in hohem Maf3e gar SniCht
Fachwissen
Praktische (Fach-)Kompetenzen
Lernfahigkeit
Kreativitét

Zeiteinteilung
Kritisches Denken

Ausdrucksféahigkeit
Selbststandiges Arbeiten
Selbststandige Weiterbildung
Problemldse-/Analysefahigkeiten
Breites Allgemeinwissen
Fécherubergreifendes Denken

Fremdsprachen
EDV-Fertigkeiten
Planen, Koordinieren, Organisieren
Wirtschaftliches Denken
Verhandlungsgeschick
Psychosoziale Kompetenzen

Teamarbeit
Anpassungsfahigkeit
Andere fihren/ Mitarbeiterfiihrung
Sonstiges, und zwar:

[

0000 000000 gOoodd Oooodd
O0O0OO 000000 gOoodd OOoOoodqd «
O0O0OO 000000 gooodd Oooodd -
O0O0o0 oOoOoood o0odod OooOodd =
0| o o o o

2

O
(|
O
(|
O
O
|
O
0
O
O
(|
O
|
|
|
O
(|
0l
0
|
(|

0000 000000 gOOdodd OOooodq o
0000 0OoOoood OO0oood OooOodad -
0000 OO0OOooOo OO0odod OooOad

(Bitte eintragen!)

H-2  Wie zufrieden sind Sie alles in allem mit Ihrer derzeitigen beruflichen Situation?

sehr zufrieden gar nicht zufrieden
1 2 3 4 5
O O O O O
H-2a Wie zufrieden sind Sie im Einzelnen mit den nachfolgend genannten Aspekten Ihrer beruflichen
Situation?
[ Ich war noch nicht berufstatig. ... Bitte weiter mit | - 1! sehr zufrieden gar nicht zufrieden
1 2 3 4 5
Hohes Einkommen und Karrierechancen [ O O O O
Attraktive Gegend/ Stadt zum Leben [ O O O O
Interessante Tétigkeit [ O O O O
Arbeits- und Betriebskima [ O O O O
Vereinbarkeit von Beruf und Familie [ O O O O
Weitgehend eigensténdige Arbeitsgestaltung [ O O O O
3855461530 Seite 13
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| - Zukunft, berufliche Plane und Orientierungen

-1 Welche beruflichen Veranderungen wollen Sie in den nachsten zwei Jahren realisieren?
(Mehrfachnennungen maglich!)

Ich beabsichtige.... [ keine Veranderung. ... Bitte weiter mit | - 2!

[ erstmals eine Tatigkeit aufzunehmen.

1 mich auf Kindererziehung/ Familie zu konzentrieren.

[ die Beschaftigung/ den Tétigkeitsbereich zu wechseln.

[ ein Vollzeit-/ Teilzeit-/ Promotionsstudium zu beginnen.

[ die Anzahl der Arbeitsstunden zu erhghen.

[ die Anzahl der Arbeitsstunden zu vermindern.

[ eine eigene Firma/ ein eigenes Unternehmen zu griinden/ zu Gbernehmen (auler Kanzlei/ Notariat).
[ eine eigene Kanzlei/ ein eigenes Notariat zu griinden/ ein(e) Bestehende(s) zu Uibernehmen.
[ eine selbstandige/ freiberufliche Tatigkeit aufzunehmen.

[ beruflich aufzusteigen.

[ eine gréRere Arbeitsplatzsicherheit zu erreichen.

[ eine Beschéftigung, die mehr meinen Fahigkeiten entspricht, aufzunehmen.

1 mich beruflich weiter zu qualifizieren (ohne Fachanwaltsaushildung/ Notariatsausbildung)

[ eine Fachanwaltsaushildung/ eine Notariatsausbildung zu beginnen/ abzuschlieRen.

1 wieder ins Berufsleben einzusteigen (z.B. nach Elternzeit/ Arbeitslosigkeit).

] Sonstiges: (Bitte eintragen!)

-2  Esfolgen nun einige allgemeine Aussagen (ber den Stellenwert des Berufs. Bitte geben Sie an,
inwieweit Sie den jeweiligen Aussagen zustimmen! (Bitte jede Zeile ankreuzen!)

stimme stimme gar
véllig zu nicht zu
1 2 3 4 5
Ich kann mir ein Leben ohne Beruf nur schwer vorstellen. ..., O O O O O
Ich ziehe eine Tétigkeit, die mich “fesselt" vor, auch wenn sie mit beruflicher Unsicherheit
VEITDUNAEI ISL. ..o o o o o d
Wenn sich berufliches Fortkommen und Kinder nicht vereinbaren lassen, ist mein Beruf wichtiger. [ O O O O
Ich méchte mir schon Einiges leisten kdnnen; deshalb ist das Einkommen fir mich wichtig. ... O O O O O

Ich bevorzuge eine gesicherte Berufsposition, auch wenn die Arbeit weniger meinen

sonstigen Erwartungen entSPriCht. ..o O O O O O
Ich kann mich auch verwirklichen, ohne berufStatig zu Sein. ........cccocrveeerniceenneceses O O O O O
Ich kann auf viele materielle Dinge verzichten, wenn ich mich nur in meiner Téatigkeit wohl fuhle. O O O O 0O
Der Beruf ist fiir mich nur ein Mittel Zum ZWECK. .........cccvvrvieerise e O O O O O
-3  Welche berufliche Téatigkeit streben Sie langerfristig an?
””””””””””””””””””””””””””””” (Bitte eintragen!)
-4  Wie schatzen Sie die Chancen ein, diese beruflichen Plane zu realisieren?
sehr gut sehr schlecht
1 2 3 4 5
O O O O O
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J - Angaben zur Person und zu den Eltern

J-1 Ilhr Geschlecht? J-2  Inwelchem Jahr sind Sie geboren?

[ Weiblich 1 Méannlich 19 (Bitte eintragen)

J-3  Wieist Ihr Familienstand?

[ Ledig, ohne Partner/in lebend [ Verheiratet [ Geschieden
[ Ledig, mit Partner/in lebend ] Getrennt lebend 1 Verwitwet

J-4  Haben Sie Kinder?

[ Nein Geburtsjahre der Kinder: 1. Kind: (Bitte eintragen!)
Bei mehr als drei
Ll Ja..... Anzahl: ( : .
nza Kindern nutzen Sie 2. Kind: (Bitte eintragen!)

bitte ein Extrablatt!)

(Bitte eintragen!)

3. Kind: (Bitte eintragen!)

J-5  Welchen allgemeinbildenden Schulabschluss haben lhre Eltern?
(Geben Sie bitte jeweils den hochsten Abschluss an; bitte nur eine Antwort/ Elternteil!)
Vater Mutter
[ Schule beendet ohne Abschluss
[ Abschluss der 8. Klasse/Volks- und Hauptschulabschluss
[ Abschluss der 10. Klasse/Mittlere Reife/ Realschulabschluss
1 EOS/Abitur/ sonstige Hochschulreife
1 EOS/Abitur und abgeschlossenes Hochschulstudium
[ Anderen Abschluss, und zwar:
1 Weil ich nicht

(Bitte eintragen!)

OoOoooooad

J-6a Hatten Ihre Eltern eine juristische Tatigkeit ? (Bitte fur jeden Elternteil nur eine Antwort !)

Vater Mutter

[ Nein [ Nein

1 Ja, zeitweise. 1 Ja, zeitweise.

1 Ja, dberwiegend. [ Ja, tiberwiegend.

J-6  Wasist/war die berwiegende berufliche Stellung Ihrer Eltern? (Bitte nur eine Antwort/ Elternteil)

Vater Mutter
1 Ungelernte(r)/ angelernte(r) Arbeiter(in)

[ Facharbeiter(in), Vorarbeiter(in), Meister(in)

[ Angestellte(r) mit einfacher Tétigkeit (z.B. Verkaufer(in))

1 Angestellte(r) mit qualifizierter Tatigkeit (z.B. Sachbearbeiter(in))

[ Angestellte(r) mit hochqualifizierter Tatigkeit (z.B. Prokurist(in))

[ Angestellte(r) mit Fiihrungsaufgaben

[ Beamter/ Beamtin

[ Selbsténdige(r)/ Freiberufler(in)

[ Hausfrau/ Hausmann

O Anderes,undzwar: __ (Bitte eintragen!)
O Weil ich nicht

0 I I I O A

Wir danken lhnen herzlich fiir Ihre Bereitschaft, unseren Fragebogen

auszufillen und die Absolventenstudie zu unterstitzen!
0048461531 Seite 15




Codeliste

Code A - Berufliche Stellung

SKQ -« D oo T oD

53 = —.

<X O

= Leitende/r Angestellte/r (z.B. Abteilungsleiter/in, Prokurist/in, Direktor/in)
= Wissenschaftlich qualifizierte/r Angestellte/r mit mittlerer Leitungsfunktion (z.B. Projekt-, Gruppenleiter/in)

= Wissenschatftlich qualifizierte/r Angestellte/r ohne Leitungsfunktion
= Qualifizierte/r Angestellte/r (z.B. Sachbearbeiter/in)
= Ausfiihrende/r Angestellte/r (z.B. Verkaufer/in, Schreibkraft)

= Selbstandige/r in freien Berufen
= Selbstandige/r Unternehmer/in
Selbsténdige/r mit Honorar- / Werkvertrag

Beamte/r im hoheren Dienst
= Beamte/r im gehobenen Dienst
= Beamte/r im einfachen / mittleren Dienst

= Facharbeiter/in (mit Lehre)
= Un- / angelernte/r Arbeiter/in

= Mithelfende/r Familienangehdrige/r
= Elternzeit / Erziehungsurlaub / andere Familientatigkeit

= Nicht erwerbstétig
= Sonstiges

Code B - Tétigkeitsformen

Erwerbstatigkeiten
i1 =Refendariat
2 = Werkvertrag / Honorararbeit
3 =Jobben
j2 = Selbsténdige Erwerbstatigkeit/ eigene Kanzlei
(ohne Werk- / Honorararbeit)
5 = Nichtselbsténdige Erwerbstatigkeit
n2 = Forschungsstipendium

Téatigkeiten ohne Erwerbscharakter

6
n3
8
i3
n4

12
13

= Promotion

= Studium, Fort-, Weiterbildung (Vollzeit, I&ngerfristig)

Berufsaushildung, Umschulung, Praktikum, Volontariat

Fachanwaltsweiterbildung/ Notariatsaushildung

= Elternzeit, Erziehungsurlaub, Familienarbeit, Hausfrau,
Hausmann,

= Stellensuche, arbeitslos

= Sonstiges (Wehr- / Zivildienst, FOJ, FSJ, Urlaub etc.)

Code C - Branche

A
B

J1
J2
J3

J4
J5
J6

J7

J8
J9

C1
D
X

mm

= Hochschule und Forschungsinstitute
= Offentliche Verwaltung / Behdrde

(Unternehmens-) Beratung

Notariatswesen

Anwaltschaft (kleine bis mittlere Kanzlei, bis

zu 20 Anwalte)

= gréRere Kanzlei (21 bis 99 Anwdlte)

= GrolRkanzlei (ab 100 Anwélte)

= Justiz, Staatsanwaltschaft, Gerichte (Straf-
und Zivilrecht)

= Versicherung/ Bankwirtschaft

= klein- und mittelstandische Industrie

= GroRindustrie

= anderer Bereich der (Privat-)Wirtschaft

= Organisation ohne Erwerbscharakter

= Elternzeit / Erziehungsurlaub / andere
Familientatigkeit

= Arbeite nicht

= Sonstiger Bereich




Literaturverzeichnis 237

Literaturverzeichnis

Backhaus, K. (2000): Multivariate Analysemethoden. 9. Auflage Berlin: Springer Verlag

Birkelbach, K. (1998): Befragungsthema und Panelmortalitat. Ausfalle in einer Lebenslauferhebung. In:
ZA-Informationen 42. S.128-147 (Uberarbeitete Fassung eines Vortrages auf der
Frihjahrstagung 1998 der Sektion Methoden der empirischen Sozialforschung der DGS)

BMBF 2004: Die wirtschaftliche und soziale Lage der Studierenden in der
Bundesrepublik Deutschland. 17. Sozialerhebung des deutschen Studentenwerks
durchgefiihrt durch HIS Hochschul-Informations-System. Im Internet: www.sozialerhebung.de

BMJ 2007: Ausbildungsstatistik 2006.
Im Internet: http://www.bmj.bund.de/files/-/2457/Ausbildungsstatistik _2006.pdf

BMJ 2006: Ausbildungsstatistik 2005.
Im Internet: http://www.bmj.bund.de/files/-/1369/Ausbildungsstatistik 2005.pdf

BMJ 2005: Ausbildungsstatistik 2004.
Im Internet: http://www.bmj.bund.de/files/-/1370/Ausbildungsstatistik 2004.pdf

BMJ 2004: Ausbildungsstatistik 2003.
Im Internet: http://www.bmj.bund.de/files/-/1371/Ausbildungsstatistik2003.pdf

Bourdieu, P. (1987): Sozialer Sinn. Kritik der theoretischen Vernunft. (1. Auflage). Frankfurt/ Main:
Suhrkamp

Bortz, J./ Déring, N. (2002): Forschungsmethoden und Evaluation. Berlin, Heidelberg: Springer Verlag

Bosnjak, M. (2001): Participation in Non-Restricted Web Surveys: A Typology and Explyanatory Model
for Item Non-Response. In: Reips, U./ Bosnjak, M. (Hg.): Dimension of Internet Science.
Lengerich: Pabst

Briedis, K./ Minks, H.-K. (2004): Studienverlauf und Berufsibergang von Hochschulabsolventinnen und
Hochschulabsolventen des Priufungsjahres 2001. Hannover: HIS GmbH

Bruderl, J.-H., Thomas/Jungbauer-Gans, M.: Langfristig erfolgreich. Miinchner Soziologinnen und
Soziologen auf dem Arbeitsmarkt. In: Soziologie (1996) 3: 5-23.

Clauf3, G./ Finze, F.-R./ Partzsch, L. (1995): Statistik. Fir Soziologen, Padagogen, Psychologen und
Mediziner. Bd. 1 Grundlagen. Thun, Frankfurt/ Main: Verlag Harri Deutsch
(2. Uberarbeitete Auflage)

Diekmann, A. (1995): Empirische Sozialforschung. Grundlagen, Methoden, Anwendungen. Reinbek:
Rowohlt: 266-288

Dresdner Absolventenstudie Nr. 11 (2003): Bestimmungsgrinde beruflichen Erfolges 2000-2002. Was
macht Hochschulabsolventen erfolgreich? Analyse der Bestimmungsgriinde beruflichen
Erfolges anhand der Dresdner Absolventenstudien 2000-2002. bearbeitet von René
Krempkow und Jaqueline Popp

Dresdner Absolventenstudie Nr. 12 (2003): Tabellenband 2000 - 2002. Zahlen und Tabellen zu den
Absolvent/innen der Befragungsjahre 2000 - 2002. bearbeitet von René Krempkow und
Jaqueline Popp



238 Literaturverzeichnis

Dresdner Absolventenstudie Nr. 17: Philosophische Fakultat 2004. Die Absolvent/innen der
Philosophischen Fakultat der Abschlussjahrgénge 1999/2000 — 2002/03. bearbeitet von Lutz
Heidemann (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 18: Fakultat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften 2004. Die
Absolvent/innen der Fakultéat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften der
Abschlussjahrgange 1999/2000 — 2002/03. bearbeitet von Christiane B6hm und Sylvi
Mauermeister (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 19: Fakultat Elektro- und Informationstechnik 2004. Die
Absolvent/innen der Fakultét Elektro- und Informationstechnik der Abschlussjahrgange
1999/2000 — 2002/03. bearbeitet von Sylvi Mauermeister, Jacqueline Popp und Rene
Krempkow (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 20: Fakultat Erziehungswissenschaften 2004. Die Absolvent/innen der
Fakultat Erziehungswissenschaften der Abschlussjahrgange 1999/2000 — 2002/03. bearbeitet
von Lutz Heidemann (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 21: Fakultat Architektur 2005. Die Absolvent/innen der Fakultat
Architektur der Abschlussjahrgange 2000/01 — 2003/04. bearbeitet von Sylvi Mauermeister
und Lutz Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 22: Fakultat Wirtschaftswissenschaften 2005. Die Absolvent/innen der
Fakultat Wirtschaftswissenschaften der Abschlussjahrgange 1999/2000 — 2003/04. bearbeitet
von Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 23: Fakultat Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften 2005. Die
Absolvent/innen der Fakultét Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften der Abschlussjahrgange
2000/01 — 2003/04. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 24: Fakultdt Bauingenieurwesen 2006. Die Absolvent/innen der
Fakultat Bauingenieurwesen der Abschlussjahrgédnge 2000/01 — 2004/05. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 25: Fakultat Verkehrswissenschaften 2006. Die Absolvent/innen der
Fakultat Verkehrswissenschaften der Abschlussjahrgdnge 2000/01 — 2004/05. bearbeitet von
Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 25: Fakultat Verkehrswissenschaften 2006. Die Absolvent/innen der
Fakultat Verkehrswissenschaften der Abschlussjahrgange 2000/01 — 2004/05. bearbeitet von
Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 26: Medizinische Fakultat 2006. Die Absolvent/innen der Medizinischen
Fakultat der Abschlussjahrgange 2000/01 — 2004/05. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und
Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 28: Fakultdt Maschinenwesen 2007. Die Absolvent/innen der Fakultét
Maschinenwesen der Abschlussjahrgange 2002/03 — 2005/06. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (im Druck)

Enders, J./ Bornmann, L. (2001): Karriere mit Doktortitel? Ausbildung, Berufsverlauf und Berufserfolg
von Promovierten. Frankfurt, New York: Campus Verlag

Engel, U./ Reinecke, J. (1994): Panelanalyse: Grundlagen — Techniken — Beispiele. Berlin: De Gruyter

Engelbrech, G. Erziehungsurlaub - und was dann? Die Situation von Frauen bei ihrer Riickkehr auf den
Arbeitsmarkt. Ein Ost/West — Vergleich. IAB Kurzbericht Nr. 8 / 5.9.1997.
Im Internet: http://doku.iab.de/kurzber/1997/kb0897.pdf




Literaturverzeichnis 239

Frey, D. (1984): Die Theorie der kognitiven Dissonanz. In: Frey, D./ Irle, M. (Hg.): Theorien der
Sozialpsychologie: Bd. 1: Kognitive Theorien. 2. Aufl., Bern: Huber

Geildler, R. (2002): Die Sozialstruktur Deutschlands. Wiesbaden

Geil3ler, R. (2000): Bildungsexpansion und Bildungschancen. In: Information zur politischen Bildung. Nr.
269, 4/2000. Im Internet:
http://www.bpb.de/publikationen/UQTRKX,0,Bildungsexpansion_und_Bildungschancen.html
(20.03.2008)

Giddens, A. (1979): Die Klassenstruktur fortgeschrittener Gesellschaften, Frankfurt/ Main

Granovetter, M. S. (1974) Getting a Job. Cambridge, Mass

Hank, K./ Tillmann, K./ Wagner, G. (2001): AuRerh&usliche Kinderbetreuung in Ostdeutschland vor und
nach der Wiedervereinigung. Ein Vergleich mit Westdeutschland in den Jahren 1990 — 1999.
Im Internet: http://www.demogr.mpg.de/Papers/Working/wp-2001-003.pdf (27.10.2004)

Heine, Ch./ Egeln, J./ Kerst, Ch./ Miller, E./ Park, S.-M. (2006): Bestimmungsgrinde fiir die Wahl von
ingenieur- und naturwissenschaftlichen Studiengangen, Hannover: HIS GmbH. Im Internet:
http://www.his.de/Service/Publikationen/Neu/Presse/pdf/Kia/kia200602.pdf

Holtkamp, R./ Imsande, J. 2001: ,Selbstandigkeit von Hochschulabsolventen — Entwicklungen, Situation
und Potential. Kurzinformation A2/ 2001. Hannover: HIS GmbH.

Holtkamp, R./Koller, P./Minks, K. H. 2000: Hochschulabsolventen auf dem Weg in den Beruf. Eine
Untersuchung des Berufsiibergangs der Absolventenkohorten 1989, 1993 und 1997.
Hannover: HIS GmbH

Kerst, Ch., Minks, K.-H. (2005): Selbstandigkeit und Unternehmensgriindung von
HochschulAbsolvent/innen finf Jahre nach dem Studium. Eine Auswertung der HIS
Absolvent/innenbefragungen 2002/ 2003

Kreckel, R. (1983): Soziale Ungleichheit. Soziale Welt: Sonderband 2. Géttingen: Schwartz

Krempkow, R. (2005): Studienfiihrer Sachsen 2005 - Dokumentation zum ,SZ-Hochschul-TUV* 2005 -
Eine Gegenuberstellung von hochschulstatistischen Kennzahlen und Ergebnissen von
Studentenbefragungen. Dresden 2005

Maaz, K. (2002): Ohne Ausbildungsabschluss in der BRD und DDR: Berufszugang und die erste Phase
der Erwerbsbiographie von Ungelernten in den 1980er Jahren. Selbstandige
Nachwuchsgruppe Working Paper 3/2002. Berlin: Max-Planck-Institut fir Bildungsforschung

Pflicht, H./ Schreyer, F. (2002): Methodische Probleme der Erfassung von Adéaquanz der
Akademikerbeschaftigung. In; Kleinhenz, G. (Hg.): IAB- Kompendium Arbeitsmarkt- und
Berufsforschung. Nirnberg: Institut fur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) der
Bundesagentur fir Arbeit (Beitrage zur Arbeitsmarkt- und Berufsforschung Beitr. AB250):
531-545

Porst, R. (2000): Praxis der Umfrageforschung. Wiesbaden: Teubner (2. Uberarbeitete Auflage)

Reinfeld, F./ Frings, C. (2003): Absolvent/innenbefragungen im Kontext der Hochschulevaluation.
Forschungsstand und Perspektiven. In: Zeitschrift fir Evaluation (ZfEv) 2/ 2003: 280-294

Rostampour, P./ Lembert, A. (2003): Berufserfolg. Objektive und subjektive Dimensionen. In: Kriger,
H./ Rauschenbach, T./ Fuchs, K./ Grunert, C./ Huber, A./ Kleifgen, B./ Rostampour, P./
Seeling, C./ Zuchner, 1.: Diplom-P&adagogen in Deutschland. Survey 2001. Weinheim,
Munchen: Juventa



240 Literaturverzeichnis

Rothe, G. (1990): Wie (un)wichtig sind Gewichtungen? Eine Untersuchung am ALLBUS 1986. ZUMA -
Nachrichten 26: 31-55

Runia, P. (2002): Das soziale Kapital auf dem Arbeitsmarkt. Beziehungen in Stellensuche,
Personalrekrutierung und Befdrderung, Frankfurt/ Main, Berlin

Schnell, R. (1997): Nonresponse in Bevoélkerungsumfragen: Ausmalf3, Entwicklung und Ursachen.
Opladen: Leske + Budrich

Schomburg, H./ Teichler, U. (Hrsg.) (2001): Erfolgreich von der Uni in den Job: die groR3e
Absolvent/innenstudie; Studienfacher im Vergleich; so klappt es mit dem Karrierestart.
Regensburg, Dusseldorf, Berlin: Fit for Business

Statistisches Bundesamt (2006): Datenreport 2006. Zahlen und Fakten Uber die Bundesrepublik
Deutschland. Bonn: Bundeszentrale fur politische Bildung; Im Internet:
http://www.destatis.de/jetspeed/portal/cms/Sites/destatis/Internet/DE/Content/Publikationen/Q
uerschnittsveroeffentlichungen/Datenreport/Downloads/Datenreport,property=file.pdf
(01.04.2008)

Statistisches Bundesamt (2004): Datenreport 2004. Zahlen und Fakten Uber die Bundesrepublik
Deutschland. Bonn: Bundeszentrale fur politische Bildung; Im Internet:
http://www.destatis.de/download/d/datenreport/datrep04gesch.pdf (22.10.2004)

Weidenfeld, W. (Hrsg.): Deutschland - TrendBuch. Fakten und Orientierungen, Opladen: Leske+Budrich

ZAV - Zentralstelle fur Arbeitsvermittiung (2004): Der Arbeitsmarkt fir hoch qualifizierte Fach- und
Fuhrungskréfte. Jahresbericht 2004. Informationen fur die Beratungs- und
Vermittlungsdienste Ausgabe 11/04,

Im Internet: http://www.arbeitsagentur.de/content/de DE/hauptstelle/a-
Ol1/importierter_inhalt/pdf/AMS _Jahresbericht2004.pdf (17.12.2004)




In der Reihe , Dresdner Absolventenstudien” sind bisher erschienen:

Dresdner Absolventenstudie Nr. 1: Fakultat Erziehungswissenschaften, Philosophische
Fakultat, Fakultat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften 2000. Die Absolvent/innen der
Fakultat Erziehungswissenschaften, der Fakultat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften und der
Philosophischen Fakultat der Abschlussjahrgénge 1995/96 — 1998/99. bearbeitet von Karl Lenz und
Bernhard Wagner (2001)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 2: Fakultat Wirtschaftswissenschaften 2000. Die
Absolvent/innen der Fakultat Wirtschaftswissenschaften der Abschlussjahrgange 1995/96 — 1998/99.
bearbeitet von René Krempkow (2001)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 3: Fakultat Elektro- und Informationstechnik 2000. Die
Absolvent/innen der Fakultéat Elektro- und Informationstechnik der Abschlussjahrgénge 1995/96 —
1998/99. bearbeitet von René Krempkow (2001)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 4: Fachrichtung Geowissenschaften 2001. Die Absolvent/innen
der Fachrichtung Geowissenschaften der Abschlussjahrgdnge 1995/96 — 1999/2000. bearbeitet von
René Krempkow und Jacqueline Popp (2002)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 5: Fakultat Architektur 2001. Die Absolvent/innen der Fakultéat
Architektur der Abschlussjahrgange 1995/96 — 1999/2000. bearbeitet von Herdis Briiggemann und
René Krempkow (2002)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 6: Fakultat Verkehrswissenschaften 2001. Die Absolvent/innen
der Fakultat Verkehrswissenschaften der Abschlussjahrgange 1995/96 — 1999/2000. bearbeitet von
Michael Fucker und René Krempkow (2002)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 7: Fachrichtung Hydrowissenschaften 2001. Die
Absolvent/innen der Fachrichtung Hydrowissenschaften der Abschlussjahrgénge 1995/96 —
1999/2000. bearbeitet von René Krempkow und Jacqueline Popp (2002)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 8: Fakultat Bauingenieurwesen 2002. Die Absolvent/innen der
Fakultat Bauingenieurwesen der Abschlussjahrgéange 1995/96 — 2000/01. bearbeitet von Michael
Flcker, René Krempkow und Andrea Puschmann (2003)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 9: Medizinische Fakultat 2002. Die Absolvent/innen der
Medizinischen Fakultat der Abschlussjahrgdnge 1995/96 — 2000/01. bearbeitet von Antje Dettmer,
Janine Eberhardt, René Krempkow und Susanne Schmidt (2003)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 10: Fakultat Mathematik / Naturwissenschaften 2002. Die
Absolvent/innen der Fakultat Mathematik / Naturwissenschaften der Abschlussjahrgange 1995/96 —
2000/01. bearbeitet von René Krempkow, Arlett Kiihne und Claudia Reiche (2003)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 11: Bestimmungsgrinde beruflichen Erfolges 2000 - 2002.
Was macht Hochschulabsolventen erfolgreich? Analyse der Bestimmungsgrinde beruflichen Erfolges
anhand der Dresdner Absolventenstudien 2002 — 2002. bearbeitet von René Krempkow und
Jacqueline Popp (2003)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 12: Tabellenband 2000 - 2002. Zahlen und Tabellen zu den
Absolvent/innen der Befragungsjahre 2000 - 2002. bearbeitet von René Krempkow und Jacqueline
Popp (2003)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 13: Hochschulbindung an der TU Dresden 2000 - 2002.
Bildungspotential, Weiterbildungsinteressen und Versuch einer Typologisierung — eine
Sonderauswertung der Dresdner Absolventenstudien 2000 — 2002. bearbeitet von René Krempkow
und Mandy Pastohr (2003)



Dresdner Absolventenstudie Nr. 14: Fakultat Maschinenwesen 2003. Die Absolvent/innen der
Fakultat Maschinenwesen der Abschlussjahrgange 1995/96 — 2001/02. bearbeitet von Lea Ellwardt,
Lutz Heidemann und René Krempkow (2004)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 15: Fakultat Informatik 2003. Die Absolvent/innen der Fakultat
Informatik der Abschlussjahrgange 1995/96 — 2001/02. bearbeitet von René Krempkow, Jacqueline
Popp und Andrea Puschmann (2004)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 16: Juristische Fakultat 2003. Die Absolvent/innen der
Juristischen Fakultat der Abschlussjahrgange 1995/96 — 2001/02. bearbeitet von Christiane Bohm,
Antje Dettmer, René Krempkow, Claudia Reiche und Susanne Schmidt (2004)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 17: Philosophische Fakultat 2004. Die Absolvent/innen der
Philosophischen Fakultat der Abschlussjahrgénge 1999/2000 — 2002/03. bearbeitet von Lutz
Heidemann (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 18: Fakultat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften
2004. Die Absolvent/innen der Fakultat Sprach-, Literatur- und Kulturwissenschaften der
Abschlussjahrgange 1999/2000 — 2002/03. bearbeitet von Christiane B6hm und Sylvi Mauermeister
(2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 19: Fakultat Elektro- und Informationstechnik 2004. Die
Absolvent/innen der Fakultét Elektro- und Informationstechnik der Abschlussjahrgénge 1999/2000 —
2002/03. bearbeitet von Sylvi Mauermeister, Jacqueline Popp und Rene Krempkow (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 20: Fakultat Erziehungswissenschaften 2004. Die
Absolvent/innen der Fakultéat Erziehungswissenschaften der Abschlussjahrgange 1999/2000 —
2002/03. bearbeitet von Lutz Heidemann (2005)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 21: Fakultat Architektur 2005. Die Absolvent/innen der Fakultat
Architektur der Abschlussjahrgange 2000/01 — 2003/04. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und Lutz
Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 22: Fakultat Wirtschaftswissenschaften 2005. Die
Absolvent/innen der Fakultat Wirtschaftswissenschaften der Abschlussjahrgange 1999/2000 —
2003/04. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 23: Fakultat Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften 2005. Die
Absolvent/innen der Fakultét Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften der Abschlussjahrgange 2000/01
—2003/04. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2006)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 24: Fakultat Bauingenieurwesen 2006. Die Absolvent/innen der
Fakultat Bauingenieurwesen der Abschlussjahrgénge 2001/02 — 2004/05. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 25: Fakultat Verkehrswissenschaften 2006. Die Absolvent/innen
der Fakultéat Verkehrswissenschaften der Abschlussjahrgange 2000/01 — 2004/05. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 26: Medizinische Fakultat 2006. Die Absolvent/innen der
Medizinischen Fakultat der Abschlussjahrgédnge 2001/02 — 2004/05. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 27: Fakultat Mathematik/ Naturwissenschaften 2006. Die
Absolvent/innen der Fakultat Mathematik und Naturwissenschaften der Abschlussjahrgédnge 2001/02
— 2004/05. bearbeitet von Sylvi Mauermeister und Lutz Heidemann (2007)



Dresdner Absolventenstudie Nr. 28: Fakultat Maschinenwesen 2007. Die Absolvent/innen der
Fakultat Maschinenwesen der Abschlussjahrgange 2002/03 — 2005/06. bearbeitet von Sylvi
Mauermeister und Lutz Heidemann (2009)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 29: Fakultat Informatik 2007. Die Absolvent/innen der Fakultat
Informatik der Abschlussjahrgange 2002/03 — 2005/06. bearbeitet von Angela Werner und Lutz
Heidemann (2009)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 30: Juristische Fakultat 2007. Die Absolvent/innen der
Juristischen Fakultat der Abschlussjahrgange 2002/03 — 2005/06. bearbeitet von Antje Jahn und Lutz
Heidemann (2009)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 31: Lehramt 2007. Die Absolvent/innen der Lehramtsstudiengéange
der Abschlussjahrgéange 2000/01 — 2005/06. bearbeitet von Sindy Susann Vodel und Antje Jahn
(2009)

Dresdner Absolventenstudie Nr. 32: Tabellenband 2004 - 2007. Zahlen und Tabellen zu den
Absolvent/innen der Befragungsjahre 2004 - 2007. bearbeitet von Julia Schmidt und Lutz Heidemann
(im Druck)

Die Berichte kénnen als Volltext im Internet abgerufen werden unter:
http:/iwww kfbh.de/absolventenstudie



	Decklatt innen Nr30 Jura 2007 genau A4.pdf
	Deckblatt innen Rückseite _Copyright_2009
	Jura_Inhaltsverzeichnis
	Jura_Kurzzusammenfassung
	Jura_Einleitung
	Jura_Kapitel 2_neu
	Jura_Kapitel 3_neu
	Jura_Kapitel 4_1_neu
	Jura_Kapitel 4_2_neu
	Jura_Kapitel 5_neu
	Jura_Kapitel 6
	Jura_Kapitel 7 _Panelanalyse_
	Jura_Kapitel 8
	Jura_Anhang
	Jura_Fragebogen
	Jura_Literaturverzeichnis
	Jura_Liste Dresdner Absolventenstudien

